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Allerdurchlauchtigflcr 

und 

Grofsmächtigfler  König 

Gnädigfier  König  und  Herr 


23^®  väterliche  Sorgfalt  mit  der  Ew* 
KÖnigl.  Majeftät  , fo  weife  Al  1er- 
höchfl  Dero  Staaten  beherrfcheh  — 
die  Verdienfte  die  Sich  All  er  hoch  ft- 
Diefelben  um  das  Glück  und  Wohl 
Aller höchfl  Dero  Unterthanen  ge- 


macht,  die  der  Nachwelt  unvergefslicli 
bleiben  werden  — entfchuldigen  mein 
kühnes  Unternehmen,  wenn  ich  ein 
verlohren  gegangenes  Medicament, 
welches  ich  hiermit  zum  Troft  Noth- 
leidender  bekannt  mache,  Ew.  Kö- 
nigl.  Majeftät  unterthänigft  zu- 
eigne. 

Da  die  Entftehung  und  Erfindung 
diefes  Medicaments  in  Allerhöchft 


Dero  Staaten,  gefchehen,  fo  berech- 
tiget mich  diefs,  das  verlohrne  Klei- 
nod, der  Behörde  wieder  zu  geben. 

Es  war  der  zu  Königsberg  in  Preuf- 
fen  wohnende  Rath  und  D.  K ort- 
hold der  Erfinder,  eines  durch  Er- 
fahrungen geprüften  Mittels  wider  den 
Krebs  : darwider  der  Arzeneifchatz 
noch  fo  wenig  wirkfame  Mittel  auf- 


züweifen  hat.  Er  flarb  und  feine 
Schriften  geriethen  in  die  nicht  ge- 
hörigen  Hände  •—  ich  bekam  fie  und 
lege  fie  hiermit , als  Allerhöchfl: 
Dero  Eigenthum  Ew.  Königl.  Ma- 
jeftät  allerunterthänigft  zu  Füfsen,  * 

Weil  nun  Aerzte  das  Wohl  eines 
Staats,  nach  dem  Maasftabe  der  Ge- 
fundheit  abmefien,  Ew.  Königl.  Ma- 


jeftät  aber  auch  ilets  für  die  Gefund- 
heit  Allerhöchft  Dero  Untertha- 
neii  väterlich  und  liebreichft  geforgt 
haben  und  noch  forgen , fo  hoffe 
ichi  dafs  diefer  kleine  Beitrag  zum 
Wohl  der  Menfchheit  von  Aller- 
höchfl:  Denen fe Iben  mit  ’ gnadig- 
ften  Augen,  angefehen  werden  möge, 
Gott  bekröne  Ew.  Königl.  Ma- 
jeftät  weife  Regierung  mit  langen 
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Leben  und  unverrückten  Gefundheit. 
In  tieffter  Devotion  erfterbe  ich  als 


Allerdurchlauchtigfter' 
König  und  Herr, 

Gnädigfter  König  und  Herr 
Ew*  König!*  Majeftät 


Altenburg 
in  der  Oftcrmeflc 


alleruntexthänigfter  Knecht 

p.  Chriftian  Gottfried  Whiftling* 


V o r r e d c. 


Eine  Vorrede  oder  das  EingangscotnpliinenC 
tu  feine  Lefer,  ift  jetziger  Zeit  eine  Noth- 
wendigkeit,  wenn  man  nicht  für  unhöflich 
angefehen  fein  will;  alfo  foll  auch  hier  ein 
Plätzchen  damit  angefüllt,  werden.  Die  Ab" 
ficht  ift  gemeiniglich  den  Lefer  für  fich  einzu- 
nehmen ihn  die  Urfachen  feines  Schreiben» 
zu  erzählen  — ihm  fein|  fchriftftellerifche» 
Talent  zeigen  zu  wollen  — ihm  alfo  gleich 
mit  einem  Blick  das  Ganze  überfehen  zu 
laffen  und  alles  zu  fagen,  was  fich  auf  dem 
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Tittelblatte  — nicht ''wie  bei  den  Alten  — - 
wohlaiibringen  liefs.  Mancher  andere  Schrift- 
fteller  aber,  benutzt  diefen  Raum  mit  einer 
andern  wichtigen  Materie  und  Abhandlung, 
wie  z.  E.  Herr  Platner  etc.  Die  Haupt- 
abficht  aber,  dafs  man  eine  Vorrede  fchrei- 
ben  mufs,  hat  vorzüglich  den  Nutzen,  die 
Herren  Recenfenten  mit  dem  Inhalte  gleich 
näher  und  auf  einmal  bekannt  zu  machen. 

« damit  felbige  nicht  allemal  genöthigeh  find 
das  ganze  Buch  zu  durchblättern  und  mit- 
hin hier  gleich  attent  gemacht  werden,  dem 
Autor  feine  Schwäche  aufzufuchet  und  auf- 
zudecken. Langt  hierzu  die  Vorrede  nicht, 

I 

fo  mufs  ^ das  Regifter  hülfliche  Hand  leiften. 
r 

Es  hat  diefera  zu  Folge  ein  Schriftfteller 
! 

nöthig,  gleich  bei  feiner  Erfcheinung,  Re- 

chenfchaft  von  diefer  feiner  Abhandlung  zu 

■ ' , ; ' geben, 
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geben,  lieh  wo  möglich  zu  legitimiren  wo- 
her? und  wie  fein  Werk  entftandeil? 

Auch  ich , flehe  jetzo  an  dem  Eingänge 
1 ins  Publicum,  aber  was  foll  ich  fagan  um 
mich  diefen  Pflichten  zu  entledigen  — ich 
‘ weifs  nicht  was  ich  von  mir  felbll  fagen 
j-  kann,  denn  ich  bin  nur  ein  kleiner  Com- 
pilator,  und  kann  nichts  weiter  thun  , als 
nur  kürzlich  melden,  dafs  ich  in  der  Einlei- 
tung , alsdann  hin  und  wieder  meine  Ge- 
danken mit  einfliefsen  lalTen,  Was  das  Bit- 
• chelchen  felbll  enthält  will  ich  kurz  detail- 
liren.  Es  zerfällt  in  4 Hauptabtheilungeu, 
als  i)  in  die  Kur  des  ofnen  Krebfes  der  Al- 
ten; 2)  in  die  Kur  des  ofnen  Krebfes  dey 
Neuern.  3 ) in  die  weniger  berühmten  und 
nicht  oft  gebrauchten  , auch  nicht  fattfam 
authoriflrten  Krebsmittel ; und  4)  in  die  Kur 
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des  ofnen  und  verborgnen  Krebfes  von  feel. 
Herrn  Rath  und  D.  Korthojld,  zu  Königs- 
berg in  Preu/Ten.  ' 

EinBoKRHAVE,  VAN  SüIETSN,  LlN- 
»IN  und  ungleich  mehrere  fahen  ein, 
dafs  bei  der  Kur  des  Krebfes  mit  Topicii 
allein , nichts  oder  weniger  auszurichten,  und 
dafs  ein  Mittel  nöthig  fei , das  Uebel  beim 
Quell  zu  heben.  Dies  war  der  Antrieb,  wo- 
durch fich  unfer  Korthold  verewigt  hat, 
er  fuchte,  er  fand  und  feine  iJittel  waren  fiir- 
treflich.  Er  ftarb  in  feinen  bellen  Jahren,  wo 
er  noch  manches  Gute  und  Nützliche  erfinden 
können  und  mit  ihm  — - o Jammer  Schade!  — 
auch  das  Arcanum.  ' Doch  nein ! er  ift  fo  ab« 
jünllig  nicht  gewefen  der  Nachwelt  es  zu  ent- 
ziehen, fondern  hinterliefs  es  in  feinen  Schrif- 
len  die  zerllreut  wurden , zum  Glück  aber  in 

die 
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die  Hände  eines  Kenners  fielen.  Sie  lagen  feie 
1720.  Ira  Staube  begraben,  ich  rettete  fie  mit  - 
Hintenanfetzung  meiner  zeitlichen  Glückfe- 
Jigkeit , die  meine  irrdifche  Laufbahn  gar 
fehr  modificirte  — doch  ich  ziehe  einen  Vor- 
hang  über  das  Vergangene  und  glaube  dafs  e» 

I 

die  Vorficht  Co  und  nicht  anders  haben  wollte.- 
Kurz  ! hier  gcfchicht  die  wichtige  Entde- 
ckung der  Kortholdischkn  Mittel.  Frei- 
lich -find  diefe  Mittel  mit  keiner  Theorie  vor 
Hr.  Korthold  bereichert  worden,  und  komme 
folglich  diefer  Theil  auf  meine  Rechnung. 

Nun  werde  ich  bei  Vielen  fehr  anftofsen, 
dafs  diefe  Arzeneien  und  meine  Theorie  fich  ' 
nicht!  mit  den  ihrigen  reime.  Allein  da  die 
Erfahrung  fich  nicht  nach  der  Theorie  fon- 
dern  diefe  fich  allezeit  nach  jener  gerichtet 
hat,  fo  gehe  ich  meinen  Gang  getroft  fort» 

bis 
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bis  mir  eine  andere  Ueberzeugung  zu  Theil 
wird. 

Beobachtungen  und  Erfahrungen  waren 
von  jeher  die  erften  und  beften  Stützen  der 
praktifchen  Arzeneikunde , und  feviel  dem 
Krebs  anlangt,  find  im  Nachftehenden  ver- 
fchiedene  an  einander  gereihte  Erfahrungen 
derfelben,  wo  ohne  vorhergegangene  Theorie 
und  Demonftrationen  Mittel  — mannigfalti- 
ger Art,  — angewendet  wurden.  Jeder 
machte  fich  felbft  feine  Theorie  und  Gründe, 
warum  die  Erfcheinungen  und  Wirkungen,  fo, 
und  nicht  anders  waren. 

Prahlerifch  ‘ werden  ja  oft  Specifica  aus- 
gefchrieen  und  oft,  oft  von  vernünftigften 
Aerzten  angewendet,  ohne  den  Grund  und 
Urfach  ihrer  Wirkungen  einfehen  und  pene- 
triren  zu  können  und  weil  der  Eigennutz 
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und  Ciiarletanerie  das  Gepiä^e  dieler  Mittel 
ift,  fo  hat  der  Arzt  bei  ihrer  Anwendung 
vor  dem  Empiriker  nichts  zum  Voraus;  bei- 
de  wandeln  in  Dunkeln.  Es  leidet  ab‘  r 
doch  auch  diefer  Satz  Ausnahme.  Der  Er- 
finder dem  fein  Mittel,  Schweifs,  Arbeit  und 
Geld  gekoftet  will  belohnt  fein  und  hat  er 
endlich  feine  Mühe  vergolten  bekommen  fo 
macht  er  aus  feinen  Mitteln  kein  Geheimnifs 
mehr,  fondern  verfährt  wie  der  Herr  D. 
Pietsch  in  Vaterode,  der  den  wahren  Ur- 
fprung  von  Gicht  und  Padagra  nebft  dienli- 
lichen  Specificis,  •—  denen  auch  ich  durch 
meine  practifche  Laufbahn  , Gerechtigkeit 
wiederfahren  lallen  mufs  — endlich  dem 
ganzen  Publico  mittheilte.  Es  giebt  nicht 
lauter  Ailhauds  ! Messmkre  und  Cag- 
HOSTROS  ! 
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Um  nicht  allo  auch  in  den  Fehler  zu 
verfallen  und  des  Vorwurfs  gewärtigen  zu 
mülTen  dafs  man  nicht  wilTe  womit  man  fich 

\ 

bei  der  Kur  befchäftige  fo  ift  alles  nach  des 

Herrn  Erfinders  ächten  Ma nufer iptis  treulich 

mitgetheilt  und  in  den  darunter  'befindlichen 

und  nachfolgenden  Bemerkungen  und  Noten 
' \ 

deutlich  genug,  auf  das  Acali  volatile  hinge- 
’ \ 

wiefen  worden. 

Die  Beweife  der  Aechtheit  werden  geub- 
ten  Cliimiften  und  dabei  praktifchen  Aerzten 
aus  dem  Erfolg  gar  leicht  zu  Geflehte  kom- 
men. Oeffentliche  Beweife  der  Wirkfamkeit 
findet  man  hier  in  den  Auszügen  der  Brefs- 
lauifchen  Sammlungen  7ten,  istenund  I4ten 
Verfüch.  Meine  • eigene  Erfahrungen  über 
diefe  Mittel,  behalte  ich  vor  der  Hand  zurück, 
fie  werden  aber  mit  den  Erfahrungen  eines 
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grofsen  Arztes,  der  einen' gröfsern  Wirkungs- 
kreis als  ich,  hat,  und  den  die  gelehrte  Weit 
fchon  nicht  anders  als  einen  grofsen,  gelehrten 
praktifchen  Arzt  und  Docenten  kennt,  bald 
auch  erfcheinen.  Denn  ich  will  und  verlange 
nicht,  dafs  man  mir  blindlings  glauben  folL 
Inzwifchen  wünfche  von  Grund  des  Her- 
zens, dafs  diefer  angezeigte  Weg,  bald  zur 
breiten  Bahn  getreten  werden  möge ; fo  hätte 
ich  doch  die  Beruhigung  als  ein  ehrlicher 
Mann  mein  Scherflein  zum  Ganzen  beigetragen 
zu  haben.  Und  fo  wie  ich  denn  wifsbegierig 
bin,  auch  foviel  mein  armer  Verdienft  bei  ei- 
ner Barken  Familie  zuläfst,  mir  jede  MelTe  et- 
was Neues  anfchaffe,  fo  willkommen  wird  mir 

« 

jede  gründliche  Zurechtweifung  fein , 'um  die 
ich  bitte , weil  mir  es  an  Leitern  fehlt.  Dies 
würde  mich  aufinuntern  mehr  als  noch  einmal 
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in  die  Materia  medica  zu  gerathen , denn  mir 
find  noch  wichtige  Arzeneimittel  bekannt  : in 
Specie  eins , wider  die  Venusfeuche,'  welches 
leichter , fichrer  uud  zuverlafsiger  als  alle 
Mercurialarzeneien. 

JVliifste  ich  nicht  den  Lebensunterhalt  in 
der  Praxis  fuchen , fo  wollte  ich  es  noch  un- 
gleich weiter  treiben  ; Prämien  erhält  man 
nicht  zur  Aufmunterung,  und  fo  wird  bei  täg- 
licher und  läftiger  Arbeit,'  der  Trieb  zu  belTe- 
rer  Ausarbeitung  in  der  Arzeneimittellehre 
ftumpf  und  endlich  erdrückt , und  das  Natur- 
ftudium  nur  als  ein  Nebenwerk  betrieben. 
Eben  fo  find  — wie  bekann^ — ira  Kräu- 
terreiche viel  Gegenftände,  die  manchen  un- 
nützen Kalk  etc.  in  der  Apotheke  verdrän- 
gen könnten,  die  der  chimifchen  Ausarbei- 
tung werth  wären.  Noch  fällt  mir  ein,  dafs 
I ich 
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ich  einige  lateinifche  Citata  deutlch  überfetzt 
und  die  Originalia  unten,  unter  die  Noten 
gebracht,  dies  that  ich  nicht  bei  allen,  fon- 
dern  nur  bei  denen,  die  zur  Erklärung  die- 
nen möchten,  und  da  doch  die  Lefer  auch 
nicht  alle  Latein  können,  fo  gefchah  es  die- 
fen  zu  Gefallen,  denn  auf  diefe  war  auch 
Rückficht  genommen.  Geräth  dies  Werk- 
chen.  in  gelehrte  Hände,  fo  lefen  lie  die  la- 
teinifchen  Citata  und  verkennen  nicht  die 
gute  Abficht,  des  fich  beflens  empfehlenden 
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Einleitung. 


Unter  deii  mannigfaltigen  Uebeln  und 
Krankheiten,  die  den  menfchlichen  Körper  be- 
fallen — und  fehr  oft  als  Folgen  vorherge- 
gangener Lebensart  ängefehen  werden  kön- 
nen — ift  wohl  keine  gröfsere,  läftigere, 
fchlimmere  und  abfcheulichere  als  der  Krebs 
— befonders  der  ofne  und  wie  Turner  in  fei- 
ner Wundarzneikunft  fagt,  die  fürchterlichfte 
unter  allen.  Obgleich  das  venerifche  Gift  öf- 
ters den  Körper  deftruiret  und  fchreckliche 
Auftritte  in  felbigem  beginnt,  fo  haben  doch 
dergleichen  Kranke  mehr  Hofnung,  einer 
Herftellung  fich  zu  getröften»  weil  mehrere 
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Specifica  gegen  diefes  Uebcl  erfunden  werden 
und  vorhanden  find,  als  bey  dem  ofnen 
Krebs.  Nicht  genug,  dafs  folche  Kranke  mit 
den  graufamften,  nagendflen  zu  Convulfio- 
nen  bringenden  Schmerzen  öfters  gem.artert 
werden  , ’nein ! es  ift  ihnen  auch  die  Ausficht 
einer  Herftellung  benommen,  wodurch  das 
Gemüth  mehr  niedergefchlagen  und  die  Krank- 
heit felbft,  dadurch  vergröfsert  wird  — ja 
wenn  das  Uebel  die  höchfte  Staffel  erreicht 
und  noch  nicht  einmahl  erreicht  hat,  fo  flie- 
hen und  meiden  fich  die  nächften  Anver- 
wandten — Eltern  ihre  Kinder  — Kinder 
ihre  Eltern  und  Gatten  fich  unter  einander 
felbft.  In  diefer  bejammernswürdigen  Lage, 
Unruhe  und  Leiden  war’  es  wohl  kein  Wun- 
der, wenn  der  Kranke  aus  Ungedult  nach 
dem  Tod  feufzte,  weil  mit  jedem  Tage  das 
Elend  fteigt.  Der  Geftank  dabei  wird  un- 
ausftehlich,  die  innern  Zerfreffungen  mit  den 
heftigften  Schmerzen  verbunden,  Verblutun- 
gen und  aUe  Gefehrden,  als:  Fieber  und 
Schmelzung  der  Säfte,  find  die  zu  erwarten- 
den uud  quälenden  Auftritte  lulcher  Kranken. 
Der  Tod  endlich,  als  die  grbfste  Wohlthat, 
macht  diefen  fchauderhaften  Auftritten  ein 

Ende 
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E!ule,  und  darnach  feufzf’n  g':'mpiniglich  alle 
krebshafte  Perfonen.  Mit  welch  g^prcfsteu 
Herzen  der  vernünftige,  edeldenkende  Arzt 
an  einem  folchen  Kränkenbette  ftehet,  aus 
welchem  ihm  der  Kranke  mit  ringenden 
Ildnden,  thränenden  Augen,  unter  taufend 
fchonen  Verlprechungen  güldner  Belohnun- 
gen, um  Hülfe  anflehet,  kann  nur  derjenige 
empfinden,  aber  nicht  belchreiben,  der  lieh 
in  diefer  traurigen  Lage  befunden,  und  da- 
bei von  dem  erflcn  Aphorismo  des  Mippo- 
c RATES;  Ars  longa,  vita  brevis  einen  trifti- 
gen Beweifs  fammlet.  Der  gute  Ruf  eines 
praktifchen  Arztes,  delTen  Scharffichtigkeit 
das  Uebel  fonfl  bei  der  Quelle  aufuichte 
und  von  daher  mit  vernünftiger  Auswahl 
d^-r  dazu  erforderlichen  Mittel,  felbiges  be- 
kämpfte , durchirrt  hier,  das  Feld  feiner 
Mater ia  mcdica  umfonft,  fein  fonfe  gutes 
Anfehn  verliert  von  feinem  Werth , er  fteht 
in  marternder  Ungewifsheit,  und  gleichwohl 
foll  und  mufs  er  helfen ; warum  ? der  Kran- 
ke verlangts,  er  bittet,  er  fleht  und  hat  ein 
unumfehriinktes  Vertrauen  auf  feinen  Arzt; 
und  diefer  — wer  würde  fo  hart  fein  und 
dem  Patienten  folchen  zweifelhai’ten  Tr  oft 
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rauben?  — dicfer  gelobt:  zu  thun,  was  ihm 
möglich;  und  dies  will  Celsus  auch  ha- 
ben, denn  er  fagt:  Es  wäre  unraenfchlich 
und  graufam , dem  Kfanken  nichts  zu  feiner 
Beruhigung  angedeihen  zu  laffen  ^).  Ehre 
und  Gefühl  reitzen  ihn , feinem  Verfprechen 
foviel  möglich  Gnüge  zu  leifhen,  und  fo 
wird  durch  Nachforfchung  und  Scharffinii 
des  Arztes,  öfters  ein  ungebahnter  Weg  be- 
treten, der  zum  Wohl  der  Menfchheit  aus- 
fchlägt : und  weil  defperate  Krankheiten, 
defperate  Mittel  erfordern , fo  trift  auch 
hier  oft  der  Fall  ein,  dafs  Mittel  erdacht 
und  probirt  werden,  an  die  noch  niemand 
gedacht.  Wohl  dem  Kranken,  wenn  folch 
eine  Erfindung  an  ihm  zu  feinem  Vortheil 
ausfchlägt ! Unfer  Jahrhundert  hat  Köpfe  ge- 
nug in  Thätigkeit  gefetzt  und  nunmehro  hat 
Erfahrung  gezeigt,  dafs  mancher  glücklich 
gewefen. 

Die  Gröfse  diefes  Uebels,  die  fchon  Hip- 
' lOKRATES  fahe  und  defshalb  feinen  Jüngern 
diefe  Klugheitsregel  gab,  den  verborgenen 

Krebs 

• ) Llb,  V.  Cap.  264  Crudele  tarnen  fucrit  cl 
inhumanum,  aegro  nihil  folatii  aiferrc. 
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Krebs  in  Ruhe  zu  lafTen  , hat  bisher  immer 
noch  Platz  und  hat  befolgt  werden  muffen, 
weil  — fo  erfinderifch  auch  der  Genius  un- 
fers  aufgeklärten  Jahrhunderts  ift  — noch 
kein  eigentlich  fpecilique  Mittel  darwider,  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  worden. 

Es  haben  zwar  einige  angefehene  und 
gelehrte  Männer , hie  und  da , indem  fie  der 
Natur  und  Eigenfchaft  des  Krebfes  nachge- 
dacht und  experimentirt , auch  zuweilen  einen 
und  den  andern  von  diefem  Uebel  befreiet; 
und  ihre  Erfahrungen  der  Welt  mitgethcilt; 
Es  ift  auch  nachgeahmt  worden,  allein!  we- 
nigen hat  es  gelingen  wollen , fo  glücklich  zu 
fein,  Beftätigung  zu  ertheilen,  um  ein  fpeciii- 
que  wirkend  Arzneymiltel  feflfetzen  zu  kön- 
nen. Die  Abweichungen  der  Erfcheinungen 
mögen  wohl  unter  andern,  bei  Krebskuren 
darinnen  mit  beruhen,  dafs  immer  die  äufser- 
liche  Kur,  die  Aufmerkfamkeit  des  Arztes 
mehr  an  fich  gezogen,  und  innerlich,  wo 
nicht  verabfaumet,  doch  wegen  Complication, 
nicht  richtig  behandelt  worden : und  wieviel 
kann  hier  den  Kranken  felbft,  nicht  zur  Lafl: 
gelegt  werden , da  er  den  Arzt  — und  diefer 
wieder  ihn  — täufcht. 
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Der  lieh  um  das  Wohl  der  Meufchen  fo 
veadient  gemachte  Hr.  Hofrath  Kaempf  , fagt 
in  feinem  bekannten  Buche, von  Krankheiten 
des  Unterleibes,  dafs  er  Urfach  habe 7.11  glau- 
ben, das  Krebsgift  erhalte  das  meifle  Nutri- 
ment von  verftopften  Eingeweiden.  Er  räth 
daher  feine  Klifcire  vorzüglich  an , die  wirk- 
lich die  herrlichften  Dienfte  thun  mülTen, 
wenn  auch  die  Urfach  nicht  im  Unterleibe  vor- 
handen, weil  fie  die  lieh  dort  befindende 
Schärfe  mäfigen  und  lindern  , als  wodurch 
eine  belfere  Digeftion  bewirkt  wird : ift  die  • 
fe  aber  gut,  fo  mülfen  auch  durch  die  Chy- 
lification  belfere  Säfte  erzeugt  und  durch  den 
anhaltenden  Trieb  der  belfern  Säfte  von  hin- 
ten zu,  das  flockende  und  reizende,  aufge- 
löfst  und  fortgetrieben  werden.  Ifi:  nun  keine 
Saburra  mehr  in  erften  Wegen,  fo  wird  Cralis 
mixti  gehörig  und  die  Säfte  gutartiger  und 
zur  Heilung  gefchickter.  Von  der  Würkfam- 
keit  der  verdorbenen  Säfte  in  Krebsfehäden, 
drückt  lieh  hingegen  Hr. D.  Baldini  in  einem 
Briefe  an  den  Hr.  Dr-  Don  Gemeljlo  Villa 
Lodi,  welcher  in  Hr.  D.  Johann  Jacob 
Römers  i\bhandlung  über  den  Nutzen  und 
Gebrauch  der  Eidechfen  in  Krebsfehäden,  der 

Lu  fl-  ' 
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Lufcfeuche  und  verfchiedenen  Hautkrank  hei-* 
ten  Leip2ig  1788*  8-  und  zwar  S.  89*  zu  fin-» 
den  > vortrefiich  ’ alfo  aus ; 

v 

,,Wir  beobachten  täglich , daß  wenn  ein 
„Saft  in  irgend  einem  Theile  unfers  Körpers 
„eine  verdorbene  BefchafFenheit  annimmt, 
„diefe  Verderbnifs  in  kurzer  Zeit  in  alle  übri- 
„ge  Säfte  übergeht  *)  und  auf  diefe  .Weife 
„bald  die  ganze  IWaffe  angefteckt  wird.  Die 
„{linkende  und  äufserfl  hefchwerliche  Jauche 
„beym  Krebs  ifl  alfo,  meines  Erachtens,  weder 
„die  Folge  von  einer  Fäulnifs . in  dem  Ge- 
„fchwür,  noch  die  Wirkung  einer  geftörten 
„Verdauung,  fondern  vielmehr  die  Folge  ei- 
„nes  Krankheitsflofs  im  Geblüte,  und  dient 
„uns  zum  fiebern  Zeichen,  woraus  wir  er- 
., kennen  können , dafs  die  Maffe  des  Geblüts 
„bereits  eine  verdorbene  Befchaffenheit  an  fich 

A 4 »»ge- 

*)  Keine  von  den  Arten  der  üblen  und  verdor- 
benen BcfchafTenheiten,  verbreitet  (ich  wohl 
gefchwinder  durch  die  Körper,  als  ein  läures 
Fermoit;  dies  lieht  man  deutlich  am  Sauerteig, 
der  durch  einen  federn  Körper  in  fo  kurzer  Zeit 
wirkt  und  fich  verbreitet. 
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„geaommen  habe.  Eben  das  il  auch  die  Ur- 
„fache,  warum  die  Fäulnifs  beim  Krebfe  ihre 
„verderbenden  Wirkungen,  fobald  auf  alle 
„benachbarte  Theile  äufsert,  felbige  zuerft 
„verhälrtet  und  dann  anfrifst  ♦)  , fo  dafs  alfo  . 
„dafelbft  gleichfam  ein  neuer  Krebs  entfteht, 
,,eben  weil  die  allgemeine  Verderbnifs  der  . 

„Säf- 

»“l  Sind  dies  Wirkungen  der  Fäulnifs  ? das  ftrei- 
tet  wider  allen  Begriff  von  der  Fäulnifs,  weil 
felbige  die  Theile  zerftüret  und  unempfindlich  • 
macht , dies  hat  auch  der  gelehrte  und  un- 
genannte Hr,  Verfaffer  von  der  Fäul- 
nifs  lebender  und  todter  Körper, 
übet  Faulfieber  und  fäulnifs  wi- 
drige Mittel,  Hildburghaufen  1795. 
in  diefem  fchönen  Werke  pag.  39.  N.  g,  fchr 
gründlich  widerlegt,  wdhn  er  lägt:  Die  Bös- 
artigkeit der  Gefchwüre  und  des  Krebfes  felbft 
— - mufs  map  von  der  Fäulnifs  abfondern. 
Der  unangenehme  Geruch  ift  vom  eigentlich 
faulen  Geruch  doch  fehr  verfchieden : Auch 
kömmt  er  hier  zu  keiner  Zerftörung  und  Tren- 
nung der  Beftandtheile  , wie  wir  fie  als  das 
UBvermeidllche  Ende  der  Fäulnifs  bemerken. 

In  einem  krebshaften  Theile  -ift  noch  Le- 
ben und  die  Gefchwulll  wächft  gewöhnlich 
noch. 
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Säfte  diefe  Theile  dazu  difponirt  hatte  *), 
„Daraus  können  wb:  nun  auch  erklären, 
„warum  der  Körper  beym  Krebfe  fo  zufehends 
„abmagert,  und  warum  von  Tag  zu  Tage  die 
„Zufälle  und  die  Angft  immer  fchlimmer  und 
,,gröfser  \verden  , fo  dafs  lieh  am  Ende  die 
„Kranken  mit  Ungeduld  den  Tod,  als  den 
„einzigen  Defreycr  von  fo  männigfaltigein 
„Elende  wiinfehenr“  ' 

Hieraus  ergiebt  fich  nun  auch  deutlich, 
was  für  ein  Weg  einzufchlagen  oder  wie  die 
Indicationes  curatoriae  zu  machen,  denn  be-, 
fagter  Autor  hatte  | wie  er  a.  angef.  0.  weit- 
läuftig  bewiefen,  verfchiedene  foJeher  Pa- 
tienten glücklich  geheilt,  wie  in  der  Abhand- 
lung felbft  umftändlicher  gezeigt  werden 
foll. 

Mein  feeh  Lehrer  der  Herr  Geheunde 
Kammerrath  KALTSCHMinr  zu  Jena,  hatte 
' A 5 dies 

*)  Es  gehört  aber  doch  auch  in  meiften  Fällen 
eine  äufseiliche  oder  Gelegenheitsurfache  zur 
EntHehung  des  Krebfes  dazu , fonft  müfscen 
ja  in  verfchiedenen  Theilen  folcher  ICrankeni 
gleicher  Zeit  Kiebfc  eotllebenj 
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Äies  zu  feinem  Hauptaugenmerk  gemacht , je- 
den Hülfsbedürftigen  diefer  Art,  — ob  er 
fchon  das  Meiler  mehr  als  eine  Pille  liebte  — 
vorher  die  Safce  zu  verbeiTern.  Ich  wage  es 
nicht,  zu  behaupten,  dafs  folches  aus  politi- 
fchen  oder  andern  Gründen  oder  Nebenab- 
fichten  gefchehen,  kurz  es  gefchah.  Der  Patient 
mufste  fich  immer  einen  Monat  lang  zur  Ope- 
ration, durch  gute  Diät  und  Medikamente 
vorbereiten  laiTen.  Er  ominirte  allemal  eine 
Schärfe  der  Säfte  und  diefe  verbelTerte  er  vor- 
züglich mit  einem  Geleö  von  Hirfchhorn, 
welches  er  den  Patienten  häufig  trinken  liefs 
und  weil  dergleichen  Kranke  immer  bey  ihm 
felbft  im  Haufe  logirten,  fo  konnten  fie  ihn 

t 

wegen  eigener  Aufficht’,  mit  der  Unterlaffung 
nicht  hintergehen,  als  fonft  immer  andern  ab- 
wefenden  Aerzten  widerfährt.  Der  hieraus 
erwachfende  Vortheil  war  der,  dafs  — ob- 
fchon,  wie  dergleichen  Uebel  immer  an  und 
für  fich  fchraerzhaft  find,  und  in  reitzbarften 
Theilen  unfers  Körpers  fitzen,  — nie  heftige 
Entzündungen  nach  fich  zogen , als  Andern  zu 
widerfahren  pflegte. 

Die  Zeit  lehrte  mich  erft  die  Güte  diefer 
Behandlung  einfehen,  und  ich  hoffe,  dies 

Ver« 


II 


Verfahren  durch  nachftehende  hin  und  wieder 
zu  machende  Bemerkungen  und  Erfahrungen 
zu  unterftützen,  und  rechtfertiget  mich  fchon 
vorher  angezeigte  Stelle , die  ich  um  mehrerer 
Deutlichkeit  willen  noch  weiter  abfehreiben, 
mufs.  S.  90.  heifst  es  demnach  bey  BaldIni  : 
„Unter  den  verdünnenden  Mitteln,  find  die 
,, flüchtigen  Salze  unflreitig  die  wirkfamflen, 
„und  beften  und  es  ift  mir  fehr  wahrfchein- 
„lich  , dafs  die  Eidechfen  — deren  lieh  nem  •' 
„lieh  der  Autor  zur  Kur  des  Krebfes  be- 
„diente  — eben  wegen  ihres  häufig  beige- 
mifchten  Laugenfalzes  die  Säfte  auflölen,  ver- 
,, dünnen,  eine  heüfiime  Scheidung  zu  Wege 
,, bringen  und  dadurch  fo  vorzüglich  wirk'* 
•,,fam  gegen  den  Krebs  find.“ 

» 

Ift  nun  in  den  gerafpelten  Hirfchhome 
nicht  auch  genug  flüchtig  Salz  und  Alcali  ent- 
halten, welches  doch  zum  Theil  durch  die 
Maceration  und  das  anhaltende  Kochen,  dem 
WafTer  einverleibt  wird?  ich  follte  glauben! 
obfehon  die  Principia  hier  nicht  mit  Feuer  ge- 
fchieden  worden,  das  WalTer  demohnerachtet 
einen  grofsen  Theil  abgewonnen , der  durch 
fortgefetzten  Gebrauch  im  menfchlichen  Kör- 
per 


per  die  Säfte  verbeffern.  rnufs  , wie  folches 
auch  Schröder  in  f.  Pharmac.  med.  Lib.  V, 
Seft.  I.  von  ihm  fagt  : es  widerfteht  ;der 
päulnifs  , und  hebt  die  Bösartigkeit  *). 

Da  nun  dies  ein  Alcali  volatile  animale, 
wie  jenes;  fo  vermuthe,  dafs  aus  folchem 
Grunde , das  Gelee  fich  fo  wirkfara  erwiefen, 
iiberdem  wickeln  die  gelatinpfa  mehr  ein  und 
behindern  die  Wirkfamkeit  der  Schärfe. 
Nirgend  in  einem  unfcrer  neuen  chirurgi- 
fchen  Lehrbücher  fand  ich  diefe  Vorberei- 
tungsart, die-,  wenn  die  neuere  Theorie  ge- 
gründet ift,  nirgends  beffer  als  in  Krebsge- 
fchwüren  und  im  verborgenen  Krebs  ange- 
>vendet  werden  kann.  ' 

Wie  oft  aber  auch,  wird  bei  aller  gu- 
ten Abficht  und  Vorforge  des  Arztes,  der 
Kranke  felbft  unartig?  wüe  oft  trägt  er  Holz 
zum  Feuer  und  wie  oft  betrügt  er  den  Arzt 
und  fich  felbft  ? Da  diefe  Krankheit  gröfsten- 
theils  bejahrte  Perfonen  trift,  fo  ift  bei  felbi- 
gen  ohnehin  die  Laune  nicht  mehr  die  mun- 
tere, die  fie  in  der  Jugend  war,  dazu  kommt 

' die 

Putrcdini  rsfiftit  et  malignltatem  tgllit  etc. 
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die  Eingezogenheit;  alles  dies  ftimmt  ihre 
Gefinnungen  anders , fie  werden  verdrüfslich, 
mürrifch,  niedergefchlagen  und  dergl.  Dies 
unterhält  ihre  Krankheit  und  erzeugt  durch 
Verderbung  der  Säfte  noch  mehr  Stof.  Man- 
.che  find  jähzornig,  zänkifchr  und  polternd, 
andere  quält  heimlicher*  Gram , weil  fie  unter 
der  traurigen  Lage,  in  welcher  fie  fich  befin- 
den, inne  werden,  dafs  ihre  Freunde, 
Anverwandte  und  Nachbarn  fich  zurückziehen 
und  fie  verabfcheuen.  Andere  hingegen , de- 
nen es  es  nicht  fo^  zu  Herzen  geht,  fetzen  fich 
über  alle  Lebensordnung  weg , bedienen  fich 
erhitzender  Getränke , würzhafter  und  ande- 
rer verbotenen  Speifen,  und  wo  fie  nicht 
felbft  folche  Einfälle  haben  ^ fo  findet  fich 
eine,.  Frau  Nachbarin  oder  andere  gute 
Freundin  und  erquickt  den  armen  Kranken, 
womit?  — mit  ein  wenig  Gift!  — anders 
kann  man  doch  verbotne  Sachen  nicht  nen- 
nen. Nicht  genug!  dafs  man  den  Kranken 
erquickt  zu  haben  fich  fchmeichelt,  nein! 
nun  kömmt  erft  die  Weisheit,  man  fchlägt 
, Mittel  und  Arzeneien  vor , die  wie  die  Faufl 
aufs  Auge  paffen,  man  irritirt  äufserlich 
durch  verkehrt  angebrachte  und  reitzende 

Mittel 
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Mittel  und  nuni  erfolgt  endlich  die  uuausLleib-, 
liehe  Wirkung  und  diefeifc?  — vermehrter 
Schmerz,  Entzündung,  fchlafiofe  Njchte  und 
dergl.  und  woher  kommen  diefe?  von  den 
Arzeneien  des  Herrn  Doktors?  Diefer  er- 
fcheint;  und  nuii  erheben  fich  die  Klagelieder. 

Niemand  weifs  woher  das  vermehrte  Ue- 
tel  — doch  wohl  von  Arzeneien?  — ja  ja! 
alle  Schuld  liegt  darauf  und  der  gute  Arzt 
fchleicht  betrübt  davon  und  wandelt  in  Fin- 
item , bis  endlich  nach  einer  Reihe  von  Jah- 
ren , wenn  der  Kranke  längft  in  die  Ewigkeit 
übergegangen  , die  kluge  Frau  Rathgeberin 
■ gelegenheitlich  mit  ihrer  Kunft,  wodurch  fie 
den  Kranken  fo  thätigen  Beyftand  erwiefen, 
herausplatzt.  Nun  wird  der  Arzt  mifstrauifch 
und  künftighin  vorlichtiger , aber  auch  hart- 
näckiger in  Ausführung  feiner  Plane:  denn 
dies  find  Prüfungsltunden , nicht  fowohl  auf 
Koflen  des  Arztes,  fondern  mehr  auf  die  Ge- 
fundheit  und  das  Leben  des  Ki'anken , und  fo 
geht  es  hundertfältig. 

Kränkend  ift  und  bleibt  es  inzwifchen 
immer,  fich  fo  getäufcht  xu  fehen,  imd  o wie 

fauer 
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fauer  ift  und  wird  es  dem  Arzte , ehe  er  alle» 
die  HindcrnilTe  in  feiner  Wallfahrt  nur  ken- 
nen lernt,  denn  aus  dem  Wege  find  fie  ohn- 
möglich  alle  zu  räumen,  und  wie  viel  Uebel 
mufs  er  ertragen  und  aliis  inferviendo  ipfe 
confumitur.  Keine  der  geringfeen  Aufenthalte 
in  dem  praktifchen  Laufe  diefer  Krankheit  ift 
auch  die  Weisheit  der  dabey  öfters  nöthigen 
Wundärzte,  denen  der  Arzt  die  Behandlung 
folcher  Elenden  übertragen  mufs.  Sie,  öfters 
noch  weifer  als  Salomo,  fuchen  durch  ihr 
unnützes  Gefchwatz  und  Plauderhaftigkeit  den 
Arzt  zu  verkleinern,  rühmen  fich  befitzender 
Arcanen  und  haben  deren  fo  viel,  als  fie 
kaum  Haare  auf  dem  Kopf  haben.  Diefe 
fuchen  immer  den  Arzt  in  Schatten , fich  aber 
ins  Licht  zu  Hellen , difponiren  den  Kranken 
zum  Ausfetzen  der  Arzeneien,  fchieben  dar- 
zwifchen  andere  ein,  in  ßumma:  fo)  ein 
Weifer  hats  in  Händen  und-  kann  es  wenden, 
wie  es  ihm  gefällig-,  denn  wenn  der  Wund- 
arzt ein  Glas  Wein  trinkt,  mufs  ja  wohl  der 
Kranke  auch  mit  trinken  dürfen  und  follte  es 
auch  Bouteillenweis  gehen  , wird  doch  der 
Kranke  eine  Stunde^  aufgeheitert ! Aber  nun 
kommen  die  Folgen , und  auwh  diefe  will  er 


ver-r 


verbergen  und  macht  das  Verbrechen  noch 
größer  mit  neuen  Quackfalbereien. 

So  fahe  Ich*  einen  dergleichen  Halbge- 
lehrten — denn  es  giebt  auch  rechtfchaffenc* 
brave  und  gelehrte  Männer  unter  ihnen, 
und  diefen  gilt  dies  nicht,  und  habe  alle 
Achtung'  für  folche  würdige  Leute  — der 
legte  den  Lapidem  infernalem  in  großen 
Stücken  auf  den  Lippenkrebs  und  häufte 
Feuer  mit  Feuer ; ein  anderer  fchnitt  in  Ab- 
wefenheit  ,und  ohne  Vorwiffen  des  Arztes 
am  Krebs  herum  J ein  andrer  machte  bloße 
Einfchnitte  und  felbft  ein  gelehrter  Chirurg 


vor  (der  Orbita  weg  und  überließ  das  Ue-  ^ 
brige  der  lieben  Natur*  lauter  Ignoranz,  Ei- 
genliebe  und^  Dummheit! 

Es  iß  die  ausübende  Arzeneiwiflenfchaft 
kein  Handvverk,  wo  man  die  Grenzen  fleht, 
fondern  tiefgelehrte  Männer  befchäftigen  fleh 
damit  bis  in  die  Grube,  denken,  ejqperimen- 
tiren  und  lefen  fleh  halb^lind  und  bekennen 
doch  am  Ende,  daß  Hippokrates  in  feinem 
erften  Aphorisrao  eine  unumßöfsliche  Wahr- 

> heit 
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hi'it  gefagt:  inzwifchen  ein  folcher  vielwif- 
i'ender  Wundarzt,  der  kaum  lefen  kann,  fich 
mit  den  gröfsten  GeheimnifTen  der  Kunft 
blühet,  wenn  er  mit  Angft  und  Noth  feinen 
Valentin  KrÄutermAnn  oder  dergl.  die 
doch  jeder  fein  befondres  Gute  hat,  durch- 
buchftabiren  und  verftümmelt  ein  Recept  lier 
beten  kann. 

Ift  daher  Kranken,  vorzüglich  Krebs- 
kranken zu  ratlien , — denn  es  kommt  ja 
hier  auf  Leben  urd  Gefundheit  an  — fo 
ifts  am  fchicklichften  — fich  entweder  felbft 
oder  von  einem  Freund  verbinden  zu  laßen* 
damit  nicht  Unkraut  unter  den  Waizen  ge- 
frreuet  werde  — denn  jener  konnte  feine 
Bosheit  nicht  anders  ausiiben  * als  dafs  er 
Empl.  Veficator.  unter  das  Empl.  diapompho- 
Icg.  w'omit  die  Bruft  bedeckt  werden  follte, 
mifchte,  und  dadurch  den  Kranken  eine  FIöl- 
lenpein  verurfachte  — Mifsgünft,  Neid  und 
Ehrfucht  find  leider  zu  o^t  Führer  menfchli- 
cher  Handlungen.  Allen  rathe  ich  auch  da^ 
her  j eine  fchon  erprobte  Arzenei  i nicht  aus 
dem  Haufe  zu  lallen,  es  fey  deun  dafs  der* 
Freund  erprobt  fey  < — aber  tvozu  nützt  das 

ß Nach-* 
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Nachhaufse  fchleppcn?—  Auch  auf 'die  Hände 
mufs  man  Acht  haben,  um  nicht  Täufchungen 
v'on  folchen  niedrigen  Seelen  ausgefetzt  zu 
werden. 

Ferner  empfehle  ich  dergleichen  Kranken 
fich  — ^ zumal  wenn  der  Schaden  viel  Jauche 
giebt  — oft  zu  verbinden  oder  verbinden  zu 
lallen,  denn  je  länger  fich  die  Jauche  aufhält, 
defto  mehr  corrodirt  fie,  und  die  Theile,  wo_ 
durch  und  worüber  fie  weggeht,  werden  ent- 
zündet und  verurfacht  überhaupt  Schmerzen. 
Die  Bedeckungen  mülTen  auch  leicht  feyn^ 
die  Neuern  wollen  gar  nichts  von  Pflaftern 
wiffen,  fondern  den  Schaden  mit  einen  leich- 
ten Rauchwerk  bedecken  , um  dem  Ausflufs 
\ 

nicht  hinderlich  zu  werden. 

Da,  foviel  mir  wilTend,  immer  noch 
nicht  ganz  entfdueden,  cuius  naturae  et  in- 
dolis  die  Krebsmaterie  ift,  fo  verdient 
diefs  wohl  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  um  da_ 
.her  die  Mittel  genauer  beftimmen,  und-,  die- 
fem  Gift  entgegen  arbeiten  zu  können,  und 
dann  müfste  es  von  der  Eefchaffenheit  feyn, 
dafs  es  der  mannigfaltigen  Corabination  des 
' Kreb- 


Krebfes  ohnerachtet,  fo  wirkte,  dafs  es  das 
Miasma  unthätig  machte  oder  verbefferte^ 
mithin  fo  fubtil  einwirkend  wäre,  nicht  nur 
durch  die  allerkleinflcn  Gefäfse,  fondern 
auch  durch  die  fafi  knochenharten,  öfters 
der  Gewalt  des  Meilers  widerßehenden  fcir- 
rhöfen  Verhärtungen,  durchzugehen,  mithin 
es  nicht  nur  zerfetzen,  fondern  auch  die 
Säfte  verbelTern  zu  können  , ich  wa<Te  es. 
meine  Gedanken  hierüber  zu  eröfnen,  da 
mich  Erfahrung  unterüützt;  und  fo  ich  den 
Zweck  nicht  ganz  erreiche,  fo  wird  es  mich 
doch  ungemein  freuen,  wenigßens  den  Stoff 
zu  weitern  Nachdenken  und  Unterfuchungen 
gegeben  zu  haben.  Da  der  Zeitraum  in  wel- 
chen ich  lebe,  fith  vorzüglich  in  Erfindung 
wirkfamer  Arzeneimittel  auszeichnet  , fo 
hoffe  ich,  dafs  dies  wenige  Schärflein,  doch 
foviel  nützen  wird,  dafs  es  als  ein  Materiale 
der  unterßen  CJaffe , bey  Errichtung  eines 
neuen  Gebäudes  gebraucht  werden  könne, 

Gemeiniglich  fchliefsen  die  Nervenpatha- 
logen  die  Säfte  von  der  Pathogenie  aus^ 
ohne  die  unumßöfsllche  Wahrheit  zu  beher- 
zigen» dafs  jede  Veränderung  in  den  Kräf- 

B ^ ten, 


ten,  eine  Veränderung  in  unfern  Säften 
durchaus  nach  fich  ziehen  mufs.  Diefe  Wahr- 
heit findet  man  fehr  fchön  in  des  Hr.  Ho  fr. 
Huflands  Pathogenie  Jena  1795.  S.  229. 
ausgeführt , wo  er  Tagt ; der  Unterfchicd  in 
fefte  und  flüffige  Theile,  ift  'ja  ganz  unwe- 
fentlich.  Eigentlich  foJlte  man  unterfcheiden 
die  Kraft  und  die  Materie  (oder  den  Stof)  fo- 
wohl  in  flüfsiger  als  fefter  Geflalt.  Wan 
kann  den  Nerven  an  fich  (blos  als  Materie 
betrachtet)  keinen  gröfsern  Lebensantheil  ; 

zufchreiben  als  dem  Blute.  Blofs  die  bey- 
iVöhnende  Lebenskraft  verfetzt  die  Materie  ] 

in  den  belebten  Zuftand  und  dies  ift  der  ' 

Fall  fowohl  mit  den  fefien  als  flüffigen  Thei-  ’ 

len.  Einen  Beweifs  der  wichtigen  und  Par- 
ken Einwirkungen  der  flüffigen  in  die  feften  •; 
Theile,  lieferte  uns  Hemmann  in  feinen 
Beobachtungen,  da  er  den  Säften  ein  Eme- 
ticum  einverleibte  und  fo  den  Reitz  in  den. 
Magen  brachte,  um  den  im  Schlunde  fte- 
ckenden  nicht  hinter  noch  vor  fich  weichen- 
den BifTen  Hammelfleifch  per  Vomitum  heraus  ! 

zu  werfen.  Wer  leugnet  nun  den  refpektiven  i 

Reitz  der  Flüfsigkeiteii  und  feine  Folgen?  *i 

würden  Und  Werden  ße  fich  anders  verhalten,  ' 

wenn  2 
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wenn  die  Crafis  mixti  in  ihnen  verfcliieden 
ilt?  Das  genaue  Band  zwifchcn  diefen  beiden, 
dafs  nehmlich  immer  die  abgehenden  folida 
durch  alUmilirte  fluida  ergänzt  werden,  läfst 
auch  nicht  anders  vermuthen,  als  dafs  fie  pari 
pafTu  mit  einander  und  gegen  oder  in  einan- 
der wirken.  Ift  nun  aber  das  Allimilations- 
gefchäfte  fehlerhaft  befchaffen  , fo  geht  oft 
fiatt  eines  guten  Nalirungsfaftes,  ein  Theil 
urfprünglicher  Qualitäten  in  unfere  Subftanz 
weit  über,  ohne  gehörigen  Grad  organifcher 
Bindung  erhalten  zu  haben  und  mithin  wird 
der  beabfichtigte  Zweck  feiner  Beflimmung 
verfehlt,  und  alfo  eine  fehlerhafte  und  zu 
Krankheitsftof  geneigte  BlutsmalTe  erzeugt. 
Nach  der  Verfchiedenheit  diefer  Mifchung 
aber,  mufs  auch  der  Reitz  auf  die  Gefäfse 
verfchieden  feyn , und  durch  die  daher  ge- 
fchehene  Reaktion  bald  ein  vermehrter  bald 
verminderter  Umlauf  des  Bluts  und  der 
Säfte  bewirkt  werden;  der  im  erften  Fall 
wenn  die  Mifchung  derfelben  gehörig,  ein 
gut  gemifchtes  Blut,  im  letzten  aber  ein 
wäfsriges  fchleimichtes , reitzlofes  Blut  ver- 
urfacht,  welches  zu  Stockungen,  Verdi- 
ckung und  Entwicklung  neuer  Produkte 
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geneigt  wird.  Schon  der  erregte  Antagoni- 
fmus  bey  einem  Reitz  von  Säften  w’iderna- 
türliclier  Befchaffenheit , erregt  oft  feibfi; 
neue  Fehler  und  Krankheiten,  worüber  Hr. 
Hofr.  Hufland  an  anget  0.  weiter  nach- 
lulefen. 

Da  nun  bei  Entflehung  eines  Krebfe? 
eine  fehlerhafte  BefchaHtenheit  und  Vorder- 
bung  der  Säfte  zum  Grunde  liegt,  die  man. 
an  ihren  Aeufserungen  wahrnimmt,  fo  ift 
diefe  Verdorbenheit,  in  der  chemifchen  Mi- 
fchung  derfelben  zu  fuchen,  die  auf  .man- 
cherley  Art,  Zerfetzungen,  neue  Produkte 
als  Coagula,  verurfacht.  Den  Beweifs  aber, 
dafs  hier  wirklich  der  Fehler  in  den  Säften 
liege,  bezeugen  van  Suiten,  Lentin  und 
andere  praktifche  Aerzte  mehr,  indem  üe 
fagen : dafs  wenn  lie  an  einem  Orte,  fo 
ein  Carcinom  aus  - und  weggefchnitten  hät- 
ten, es  fich  an  einem  andern  und  entfern- 
ten Ort  von  neuen  erzeugte.  Wollte  man  der- 
gleichen Erfcheinung  als  eine  Excretionein 
criticam  anfehen,  fo  beflätigt  fich  zugleich 
der  Satz ; dafs  es  fehlerhafte  und  verdorbene 
Säfte  find,  die  die  feilen  Theile  corrodireri 

und 
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und  keine  Crilin  pjenariam  machen , und 
dafs  S-üte  die  Leider  der  auszuwerfenden 
Krankheitsmaterien  bey  der  Crifi  find.  Der- 
gleichen Zerfetzungen  als  vorgedacht,  geben 
den  freigemachten  Theilen  Gelegenheit  zu 
neuen  Verbindungen,  unter  fich;  fo  wird 
bei  einem  TJeberflufs  erdigter  Theile,  Stein, 
Podagra,  Verknöcherung  und  dergl.  die 
Folge  fein,  da  hingegen  bei  freigemachter 
Siiure,  diefelbe  die  Oberhand  in  Säften  be- 
kommt und  gleich  einem  Fermente  fich 
bald  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet 
und  da  wo  fic  fchon  Schwache,  Stockungen 
und  dergl.  Difpolitionen  antrift,  ihre  Kefi- 
denz  auffchlägt  und  zuweilen  nach  Verfchie- 
denheit  des  Subjecti  folche  Erfcheinungen 
machte  wie  hier,  die  näher  zu  behandelnde 
Krankheit  i£l , oder  mit  dem  Hr.  Hofr 
HurLANT)  a-  a.  0.  zu  reden;  Wenn  die 
reizende  Kraft  der  Säfte  widernatürlich  ver- 
mehrt wird,  fo  entfteht  Schärfe  der  Säfte, 

B 4 der 

Der  Sauerftof,  lligt  Hr.  D.  Scherer  im 
tngef.  Buche  S.  184.  5.  ?.  hl  einer  der  thä- 
tigften , wo  nicht  gar  der  einzige,  von  dem 
faü  alle  Phänomene  abzuhängen  fchelnen. 
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der  daher  vermehrte  Reitz  oder  Lebeiikraft 
Vis  plaftica  S.  305-  macht  die  Lymphe  zum 
organifiren  geneigt  und  es  entliehen  Coagula- 
tionen, 

Aus  diefen  theoretifchen  Gründen  fo- 
/ 

wohl,  als  auch  auf  Wahrheit  fich  ftützen- 
den  nachllehenden  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen nun,  getraue  ich  mir  behaupten 
zu  können,  dafs  die  Natur  des  Krebfes,  Vi- 
rus Cancri  — faurer  Natur  und  Eigenfchafr, 
oder  ein  Sauerftof,  Principium  oxygenans  fey, 
und  diefs  beftatigt  mir  unter  andern  auch 
nachfolgende  Stelle  des  Hr.  D.  Scherers 
in  feinen  Grundzügen  der  neuen  cheniifchen 
Theorie  Jena  1796.  S.  75,  wo  es  heifst:  So 
wie  die  Verbindung  aller  Subfianzen,  die 
fich  vermöge  ihrer  gegeafeitigen  Verwand- 
fchaft  vereinigen,  nach  den  quantita  tiven  Ver- 
hältniffen  in  welchen  fie  fich  mit  einander  ge- 
mifpht  befinden,  auch  veifchiedene  Eigenfchaf- 
ten  befitzen  « fo  findet  dies  ebenfalls  zwi- 
fchen  dem  Sauerftof  und  dem  fauerfähigen 
Stof,  auch  Statt.  In  den  mehrften  Fällen,  ift 
der  Erfolg  ihrer  Vereinigung  die  Entftehung 
einer  Säure,  in  vieleA  werden  aber  auch  neue 

Ver- 


Verbindungen  erzeugt,  die  mehr  oder  weni- 
ger mit  der  Natur  der  S.iure  Übereinkommen. 
Da  nun  aber  fauertahiger  S:of,  Oxidum,  in 
unfern  Sitten  vorhanden  fo  kann  hier  die 
Anwendung  defto  leichter  und  eher  Statt 
finden.  Da  bei  Erzeugung  diefer  Säure  im 
thierifchen  Körper,  noch  Warm  - Waller- 
Kohlen  - Phosphor  - und  Stückilof  aiizu- 
treften  und  in  verfchiedeneu  VerlialtniiTen 
mit  einander  gemifcht  find,  fo  ift  die  eigent- 
liche Verbindung,  diefer  Säure,  bis  nach  ge- 
nauem Unterfuchungen  unter  die  unzerleg- 
ten  Subftanzen  zu  ftellen,  und  Hr.  D.  Sche- 
rer lagt  in  ang.  Orte  S.  i8o.  §.  so.  Es 
ift  unmöglich  mit  aller  Genauigkeit  die  Ord- 
nung zu  beftimmen , in  welcher  die  übrigen 
Grundfubltanzen  in  Rücklicht  ihrer  Verwand“ 
fchaft  mit  dem  Sauerftoffe  flehen.  Jedoch 
fcheinen  der  W’ärmfcof  und  Lichtflof,  vor- 
züglich beide  in  Verbindung  mit  demfelben 
am  nachften  verwandt  zu  fein  und  unter 
den  übrigen  der  Wafferftof  und  Stückftof, 
lieh  diefen  zu  nähern.  Diefer  Sauerfiof, 
Oxygenium  aber,  befindet  fich  wirklich  im 
Krebs,  und  kann  nach  zeitheriger  Erfahrung;, 
am  beften,  durch  die  mit  Alcali  iiberfättig- 
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t€n  und  flüchtig  gemachten  Salze  zerfetzt 
und  diofes  Uebel,  auf  diefe  Art  durch  her- 
geftelltes  Gleichgewicht  und  erregten  Anta- 
gonismus, gehoben  werden. 

Keine  Säure  hört  eher  auf,  als  Säure  zu 
wirken,  als  bis  fie  mit  Alcali  überfättiget 
und  nun  ein  Gleichgewicht  zwifchen  beiden 
hergeflellt  worden.  Denn , noch  zu  der 
Zeit,  ehe  man  das  Punctum  Saturationis  er- 
reicht, zu  der  Zeit  noch  — ohnerachtet 
fchon  viel  Alcali  beigemifcht  worden  — 
wirkt  die  Säure  noch  nnd  ift  im  Stande  zu 
wirken,  dies  beweifet  auch  der  grofse  Chimifi: 
Spielmann  in  feiner  Chimie  p.  258,  wenn 
er  fagt;  die  cauftifche  Kraft  d^s  Alcali  mi- 
neralis  komme  der  Säure  des  Kalks  zu,  wo- 
mit es  bereitet  worden,  und  welches,  wenn 
cs  gehörig  bereitet  worden,  mit  acidis  doch 
nicht  weiter  braufet  und  Scherer  im  a. 
O.  S.  i8l.  §•  3*  fagt:  Nicht  in  allen  Fällen 
vermag  eine  Subftanz  einer  andern  diejenige 
zu  der  fie  gröfsere  Verwandfehaft  b'efitzt, 
gänzlich  zu  rauben.  Je  concentrirter  alfo 
die  Säure,  dellomehr  ftärkeres  und  flüchtige- 
res Alcali  will  erforderlich  fein,  das  Gleich- 
gewicht 


t 


gewicht  und  die  Zerfetzung  die  das  Oxyge- 
nium  bewirkt,  zu  erhalten  und  den  Antagp- 
nismum  zu  unterlcützen.  Stellt  n-.an  .ficU  ein 
Iblch  Gemifche  in  Krebfe  vor,  fo  entfiL-hcn 
daraus  die  verfcliiedenen  IVlodificationen  die 
man  in  der  Pathologie,  zeither  unter  den 
verfchiedenen  irrten  der  Caccchymiae  he- 
gi-ifien,  von  welcher  allemal  der  praedoini- 
iiirende  Theil,  den  Namen  liefert.  Diefe 
hier  min,  ifc  nach  der  angezogenen  Patho- 
logie des  Hr.  Hofrath,  Nicolai  und  Van 
Suiten,  Gicochyraia  atrabiliaria. 

Die  Reihe  kömmt  nun  an  die  Beweife 
und  Erfahrungen,  dafs  wirklich  das  Sauer- 
ftof,  Oxygcnyum,  imKrebs  praeJominire.  Die 
Scirrhi  die  zu  meiner  Zeit,  bei  meinem  Leh- 
rer dem  Geh.  R.  Kaltschmidt,  heraus  - und 
abgefchnitten  wurden,  worüber  ich  , 'meine 
ZeitgenolTon  als  Zeugen  aufrufen  kann, 
und  die  er  nach  der  Operation  mit  vieler 
hlühe  zerfchneiden  mufste,  enthielten  in  ih- 
ren Sinubus  ein  ferofes  hellgelbes  fcharfes 
WalTer,  das  augenblicklich  das!  blaue  Zu- 
ckerpapier gleich  andern  Sauerflof,  Salpetcr- 
Juft  oder  mineralifchen  Säuren,  ganz  rodi 
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äzte.  Wobei  ich  annoch  einer  befoiiderii, 
Eigenfchaii  diefes  Miasmatis  gedenken  mufs, 
dafs  es  nemlich  eine  befondcre  Flüchtigkeit 
tmd  Feinheit  belitzt,  fich  in  einen  andern 
Körper  zu  verpflanzen , fo  warnt  Rowley 
in  der  Abhandlung  über  die  gefährlichen 
Zufälle  der  Bvüfie  der  Kindbetterinnen  S. 
65,  dafür,  wenn  er  fagt;  der  Wundarzt 
hüte  fich  ja  auf  gas  forgfältigfee , dafs  er 
nichts  von  der  faulichten  Krebsjauche  an  die 
Finger  bringe,  wo  irgend  ein  Wundfein 
oder  das  Oberhäutchen  abgerieben;  denn  es 
erfolgt  bald  darauf  ein  faules  bösartiges 
Fieber.  Mir  felbfl:  ift  diefer  Fall  einmal  be- 
gegnet. Ergo  müfste  es  ein  Contagium  vi- 
vum  fein!  Der  Leibarzt  Herr  von  StörCk 
— fielie  Abhandlung  vom  Schierling 
2 Th.  S.  48.  — bei  einem  Krebskranken 
den  er  wegen  Ueberladung,  ein  Emeticum 
geben  müffen,  dafs,  nachdem  die  rohen  Spei- 
feil  weggebrochen  waren,  viel  gelb  fäuer- 
lich  riechend  Serum  weggebrochen  wurde 
Alfo  fogar  in  Magen  fo  viel  Säure?  wie 
kann  nun  etwas  anders  als  Säure  in  den 
Säften  obwalten,  da  die  Menfbrua  digeflionis 
fauer?, 
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Der  voa  ohngefehr  auf  Eihich  geflof- 
fene  Ichor  des  ofiieu  Krebfes , und  die  da- 
felbft  erfolgte  EfFervescenz  ifl:  der  redeii- 
fle  Bewcifs  der  fauren  Natur  der  Jauche. 
Nicht  weniger  die  EiFervescenz  und  der  Rauch 
oder  vielmehr  nach  der  neuern  Noinenclatur 
die  Zerfetzung  in  dem  Krebsfehaden  felbfl, 
wenn  die  Tinctura  alcalina  acerrima  Kortholdi 
aufgetragen  wurde,  wie  ich  folches  bei  der 
Madame  Axtin  inArnftadt,  felbft  erfahren  und 
gemacht  habe.  Da  ferner  die  mehrften,  infon- 
derheit  die  neuern  Mittel  alcalifcher  Eigen- 
fchaft  und  Natur  find , welche  in  der  Ab- 
handlung felbft  näher  betrachtet  werden  , fo 
ifi:  es  wahrfcheinlich  und  v/ohl  ganz  wahr : 
dafs  der  Saurftof  im  Krebs  die  Oberhand  habe! 
Hieraus  nun  ift  auch  der  brennende,  freffende 

und 


*)  Man  hat  einwenden  wollen,  dafs  derglei- 
chen Ereignifle  mit  alcalicis  bewirkt  wer-  ' 
den  könnten , ob  felbig  ■ gleich  den  Kalk 
und  abforbentia  zernagen  , i’o  ifl  doch  keine 
wahre  EfFervescenz  zugegen,  und  nur  die 
Einfaugung  derfelben  macht  eine  folche  dem 
EfFervesciren  ähnliche  Erlcheinung,  es  bläht 
fich  aber  hier  kein  Abibrbens  auf,  wie  bei  der 
EfFervescenz  mit  Acido  Und  Alcali  ^efchicht. 
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und  helfende  Schmerz  leicht  zu  glauben  und 
zu  ermeffen,  den  folche  unglückliche  Perfonerl 
cl'dulten  müfl’en.  Allen  Fleifses  der  Scheide- 
kunft  ohnerachtet,  findet  man  auch  in  den 
Säften  die  in  menfchlichen  Körper  circuliren 
und  in  den  feftern  Theilen  delTelben , keine 
Spuren  eines  Laugenfalzes,  den  Urin  ausge- 
nommen, der  ein  amm.oniacum  giebt : Allein 
durch  Feuers  Gewalt  entdeckt  oder  zeigt  fich 
ein  grofser  Theil  eines  flüchtigen  Alcali. 
Ganz  anders  hingegen  ifl;  es  mit  dem  Acido  in 
menfchlichen  Körper  befchaffen,  diefes  läfst 
fleh  leicht  entdecken , mufs  alfo  auch  häufi- 
ger in  felbigen  vorhanden  fein.  Denn  das 
Gerinnen  der  Milch  hat  ja  nichts  anders^  als 
Säure  zum  Grunde,  und  ifl:  nun  juft  mehren« 
theils  der  Gegenfland,  in  deffen  Se  — et  Ex- 
cretionsgefälTen , der  Stof  zu  Scirrhus  und 
Krebs  erzeugt  wird.  Hierüber  fand  ich  eine 
fchöne  Stelle  in  den  Ed  i m b u r gi  fch  en 
medic.  ,Verfuchen  und  Erfahrun- 
gen, die  m.ir  gleichfam  aus  der  Seele  ge- 
fchrieben  war  und  diefen  meinen  Grundfatz 
eine  trefliche  Stütze  giebt.  Es  heilst  im  4 
Bande  von  I75l*  S.  öoi,  alfo; 


>,Man 
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' ■ 1 1 '.üianrilrtBi 

„Man  glaubt  insgemein,  dafs  alle  thie- 
„rifche  Feuchtigkeiten,  ausgenommen  der 
„Nahrungsfoft  und  die  Milch  alcalefcirender 
Natur  lind.  Allein  es  veiTichert  Hr  QuES- 
,,NEy  für  1’  Öeconom.  anim.  S.  144. ‘‘  dafs 
unfere  gelatineufen  Feuchtigkeiten  ein  fehr 
faures  «Salz  ^in  lieh  enthalten,  dafs  einer  Hi- 
tze von  200  Graden  wideritehea  kann.  Den 
Deweifs  davon  kann  ein  jeder,  fpricht  er, 
täglich  felbft  fehen.  Wer  hat  nicht' apge- 
merkt,  dafs  eine  Fleifchbrühe,  wo  alles  Fett 
wohl  abgefchöpft  w'orden,  fo  fauer  wird,  al» 
der  Saft  von  unreifen  Trauben? 

Der  Grund  worauf  Hr.  Quesney  fein 
Lehrgebäude  von  der  aniiiialifchen 
Feuchtigkeit  aufführet,  ift  die,  der  Ab- 
fonderung  der  Milch,  in  phlichte , käfio-te 
und  wäfsrichte  Dinge,  w'ovon  fich,  wie 
er  auf  der  163  Seite  fpricht,  die  Ge- 
nealogie. unferer  Feuchtigkeiten  anfangt.  Im 
Blute  bemerkt  er  i)  die  eiweisartigen  2)  die 
fetten  3)  die  gelatineufen  4)  die  gallkhten 
und  5)  die  wäfsrichten  Säfte  Sie  begrei- 
fen 

•)  Die  fcimmtlich  aus  WalTerftof,  Kohlenftof 

Sauerllof  Stickflof,  Phosphor  und  Kalkerde 

nach 
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en  nach  feiner  Meinung  die  4 obwalten- 
den Feuchtigkeiten  der  Alten  in  lieh.  Ihr 
Blut  ifl;  nichts  anders  als  der  öhlichte 
und  fette  Theil  des  Nahrunsfafts.  Ihre  Galle 
ift  eben  das  uud  das  fab.igte  und  fchvvef- 
lichte  diefes  öhlichteh  Theils,  Ihre  Melan* 
cholie  ^oder  fchwarze  Galle  befteht  aus  den 
eiweisartigen  und  geladineufen  Feuchtigkeiten 
welche  den  kafigtsn  Theil  des  Nahrungsfaf- 
tes  ausmachen  und  der  Rotz  oder  Pituita  ifl 
der  wäfsrichte. 

Möchten  doch  Aerzte  in  öffentlichen 
Krankenhäufern , wo  dergleichen  Pälle  häu- 
figer , als  beim  Arzt  in  kleinern  Städten  Vor- 
kommen) fich  angelegen  fein  laffen,  durch 
Unterfuchungen  folches  Ichoris,  die  Wahr- 
heit endlich  in  helleres  Licht  zu  fetzen  und 
zu  beftätigen,  um  der  Sache  mehr  Eingang 
zu  verfchaffen  und  die  neuerfundenen  Mittel, 
durch  eine  gute,  gefunde  Theorie  zu;  corro- 
boriren. 

Unter  mancherlei  Verbindung^  des  Acidi 
mit  andern  Säften  oder  auch  widernatürlich 

ange- 

hach  der  änrlphlogjAifciien  Chimle  zufaiQ* 

mengefitzt  find# 
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angehäuften  Dingen  wird  die  Erfcheinung 
der  EfFervescenz  nicht  mehr  fo  in  die  Sinne 
fallend  fein , weil  öfters  das  Alcali  fich  mit 
dem  Acido  gut  vereinigt.  Wieviel  aber 
Saure  oder  Sauerfaltze  in  den  bekannten, 
mineral.  Säuren  vorhanden,  lehrt  Ho-Mberg 
in  den  Memoires  de  T Acad.  des  Sc.  de 
Par.  löpp.  p.  44* 

Es  war  auch  eine  Zeit , wo  man  alle 
Krankheiten  ex  acido  et  vifeido  hcrleiten 
wollte,  welche  Theorie  vorzüglich  Bonte- 
Koe,  BlancaRd  und  Waldschmidt  etc. 
behaupteten:  hier  möchte  die  Humoral  Patho- 
logie Platz  finden.  Es  läfst  fich  nach  den 
angenommenen  Grundfaz  recht  gut  erkJareni 
woher  die  entfernte  Urfach  des  Krebfes,  der 
ex  Scirrho  entfiehet , komme  : denn  der 
Sauerfi;..f  (Acidum)  coagulirt  das  Blut,  da 
hingegen  das  Alcali  felbiges  flüfsig  macht. 
Der  grofse  Arzt,  FrIedr.  Hoemann,  hat 
durch  Experimente  diefen  Satz  erwiefeni 
wenn  er  fagt  *) : denn  dasjenige  — durch 

eine 

*)  S.  Medic.  Rat.  Syftemat.  T.  III.  Seft.  I.  Cäpi 
X1II.§.  12.  „Isenim — fargüi*  qui(venaefe- 
C i,aione) 


34 


einen  Aderl<ifs  — in  eine  Schüflel  gelalTene 
Blut,  zeigt  nicht  nur  die  Menge  des  eigentli- 
chen Bluts , fondern  auch  des  Fliefswaffers, 
•und  kann  gugleich  mit  verfchiedenen  Flüfsig- 
keiten  unterfucht  werden.  Denn  fo  wird 
man  finden  dafs  von  beigemifchten  fnuren 
Geifi  als  Salz  oder  Vitriolgeift,  das  Blut  als- 
bald gerinnt , die  nehmliche  Erfcheinung  wird 
auch  von  einem  beigemifchten  faturirten  De- 
coct  der  Chinarinde  erfolgen , da  im  Gegen- 
theil  von  zugefetzten  laugenhaften  flüchtigen 
oder  feuerfeften  Flüfsigkeiten  , die  angenehme 
Erfcheinung  des  Flüfsigvverdens  des  fchon  ge- 
ronnen 

jjftione^in  patellam  efFufus,  copiam  etcoagu- 
f •pjlum  fanguiliisac  feri  exhibet,  fimulque  aft'u- 
^,fis  variis  liquoribus  chymicis  tentari  poreft« 
,,Tum  qiiippe  confpicere  licetj  quam  prom- 
}>te  a fpiritu  acido,  Salis  nempe  vel  Vi- 
kjtrioli,  coägulum  fub’eat,  qualis  coidiften- 
jjtia , admixto  faturato  Corticis  Chinae  De- 
jjcofto,  eidem  inducatur  j tum  quoqua 
,}iucundo  comparet  fpeftaculp,  ab  affufis 
3, liquoribus  alcalinis'  lixis  volatilibus, 
»cruorem  fluiditatem  recipere  €t  rubedi- 
,,nem  eius  mirum  intendi , quum  contra 
„inftillata  aqua  forti,  ferum  laäefcente  «t 
7>cruoi  gryfeo  colofc,  inficiatur.** 
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rönnen  Bluts,  mit  feiner  Rothe,  überrafchend  er- 
folgt. So  man  im  Gegentheil  ein  ScheldewalTer 
hinzufetzt,  wird  das  Fliefswaffer  milchigt  oder 
molkenartig  und  das  Blut  grauklümpricht.  Ge- 
fchicht  nun  dies  bei  kaum  ausgelaffenen  Blute 
das  noch  warm  und  fiüfsig,  fo  fehe  ich  nicht  ein> 
dafs  es  nicht  auch  in  den  Geßfsen  felbft,  worin- 
nen es  nochcirculirt,  gefchehen  könne,  wenn 
acidum  genug  in  Körper  vorhanden,  und  vor- 
züglich alsdenn,  wenn  durch  äufserliche  oder 
Gelegenheitsurfachen , als  Stofs,  Schlag,  Fall, 
Quetfchung  oder  Kneipen,  Schreck  und  an- 
dere Urfachen,  eine  Stockung  in  drüfenhaf- 
ten  Tlieilen  bewirkt  worden,  wo  lieh  hernach 
das  Acidum  erfl;  thätig  beweifen  kann.  Ver- 
gleiche ich  die  angeführten  Experimenta  des 
grofsen  Hobmanns,  mit  der  Empfehlung  des 
Chinae  Decocts  in  Krebs,  von  dem  gelehrten 
Hr.  Von  SuIeten,  da  er  täglich  1 3:  Quent- 
chen zu  nehmen  befiehlt,  wie  folches  Anton 
Von  Ha  EN  in  feiner  Heilungsmethode  T.  I. 
Cap.  V.  S.  332.  erzählt,  fo  fehe  ich  nicht  ein, 
wie  es  blos  als  ein  Antidotum  foll  etnpfohlen 
werden  können , es  müfste  denn  mit  der  Ein- 
fchränkung  gefchehen,  wenn  nach  feiner 
Theorie > Fäulnifs  in  Säften  vorhanden;  denn 

C fo 


fo  brauchte  Hr.  d.  Steidul,  äuferlich,  wohl 
ein  Jahr  lang,  das  Chinadecoct  mit  Myrrheii- 
ElTenz,  ohne  einen  Schritt  weiter  ' zu  kom- 
men, vielmehr  gieng  nach  einem  Jahre,  der 
traurige  Zufland  erft  an,  welches  unten  mit 
Mehrern  berührt  werden  wird.  ' 

Dergleichen  Concrementa,  als 
in  feinen  Experimentis  uns  gezeigt,  fand  der 
eben  fo  grofse  Morgagni  in  den  Körpern 
felbfl,  cfr.  Opus  de  Sedibus  et  caufis  morbo- 
rum  per  Anatomen  indagatis  T.  II.  Lib.  IV. 
Art.  4.  p.  z6S.  er  öfnete  ein  am  Bruflkrebs 
geftorbenes  Mädchen  , die  fich  . vorher  der 
Operation  unterzogen  hatte  und  dadurch 
nicht  geheilt  werden  konnte , da  fagt  er  denn : 
Es  flofs  viel  ferum  heraus,  welches  in  den 
Zellen  der  Fetthaut  gefteckt  hatte.  Auf  der 
nehmlichen  leidenden  Seit:^  war  die  Hole  der 
Bruft  mit  einer  ähnlichen  Flüfsigfieit  und  Klüni- 
perchen  von  ähnlicher  Farbe,  die  dieConfiftenz 
zwifchen  Schleime  und  einen  Häutchen  hatten, 
erfüllt.  Und  zu  Ende  des  48  Artickels:  Der  bis 
in  die  Mitte  eines  folchen  Knotens  gemachte 
Schnitt,  zeigte  ein  faules  blaffes  Blut,  welches 
die  Confiftenz  zwifchen  Eiter  luad  Talk 
t ' hatte. 
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hatte*).  Ich  bin  zu  wenig,  die  daraus  zu 
ziehenden  Theorien  zu  leben  oder  zu  verwer- 
fen, doch  ill  mir  alles  diefes  zufammenge- 
noinmen  , übereinftimmend  einnehmend  und 
befeätigt , das  vorhandene  Acidum. 

sehr  oft , tritt  aber  auch  der  Fall 
ein , dafs  der  Krebs  verkannt  wird  und  Arzt 
fowohJ,  als  der  Kranke  getäufcht  werden,  fo 
wurde  mir  zum  ßeifpiel , als  ich  die  Ehre 
hatte,  in  der  Fürfd.  Schwarzburg.  Kudolftädt. 
Unterherrhhaft  in  dem  Amte  und  Stadt  Kel- 
bra,  Phyficus  zu  fein,  von  Hochfürftl. Regie- 
rung dafeJbfl:,  eine  Kranke  zugefchickt,  die 
von  einem  berühmten  praktifchen  Arzte,  eines 

C 3 andern 

*)  ,<Multum  feri  effluxit,  quod  omne  in  adl- 
,,pofae  membranae  cellulis  fiibfifterat.  To- 
qiioqiie  ab  eodem  late  re  Thoracis 
,,cavum  eiusmodi  replebat  ferum,  multis 
jjinterieftis  concretionibus  eiusdem  coloris, 
,,mediae  autem  inter  inembranofam  et  ge* 
,,latinofam  naturae  etc.  et  ibid.  Artic.  48" 
jjin  üne:  Ad  horiim  — tiimorum  — 

,,centrum  difleftio  languinem  oftendit  pii* 
,,tridum , pallidumque  hunc  mateijia  com- 
,,prehendebat  media  inter  puriformem  et 
„febaceam.“ 
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andern  Orts,  mit  dem  Zeugniffe  eines  ofnen 
Krebfes  kam;  ihr  aut  öffentliche  Koften  zu 
aflifciren  und  wo  möglich  zu  kuriren.  Ihr 
Anblick  war  fchaudernd , weil  Oberlippe  und 
Nafe  fehlten,  und  die  weifen,  an  fich  prächti- 
gen Zähne,  das  wahre  Bild  eines  Todten- 
kopfs  repräfentirten.  Das  Gefchwür  felbft,  'war 
aber  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine 
Folge  von  Miasmate  venereo  , womit  fie  ver- 
fchiedene  Jahre  hindurch  behaftet  gewefen. 
Die  grofsen  Hofmannifchen  Pillen  von  Subli- 
mat, die  der  Hr.  geheimde  Rath  Baldinger 
in  feinen  Magazin  für  Aerzte  bekannt  gemacht, 
und  andere  Blutreinigende  Mittel,  die  ich  ein- 
mai  in  meinen  praktifchen  Beobachtungen  nä- 
her beftimmen  werde , .erwarben  mir  die  Lor- 
beern,  denn  fie  kam  fo  weit,  dafs  fie  fich 
bald  — ,aber  zum  guten  Glück  ah  einen 
Blinden  verheirathete.  Mehrere  anzuführen 
würde  unnütz  und  auch  überflüfsig  fein,  ja 
wohl  gar  die  Ehre  eines  oder  des  andern, 
meiner  ehemaligen  Freunde,  compromittiren. 
Nun  aber  auch  Gegentheils  wird  der  »Krebs, 
oft  nicht  für  Krebs  erkannt,  wo  er  es  wirk- 
lich ifl: ; fo  wurde  ich  bei  eine  Metzgers  Frau 
nach  F * ^ ^ gerufen , um  ihr  mein  Gutachten 

über 


39 


über  ihre  böhe  Bruft  zu  fagen : Ganz  durclnvühlt 
und  zerrüttet  fah  die  mir  heieigte  Bruft,  aus; 
ein  wahrer  Krebs; mit  allen  Zugaben.  Die 
Patientin  mochte  in  meinen  Gelichtszügen  mein 
Schrecken  lefen  und  liefs  nicht  nach , ihr  die 
reine  Wahrheit  zu  fagen , weil  der  Arzt , ihr 
verfpro'hen;  ln  6 Wochen  zu  helfen,  und 
ßiefe  nun  3 fach  verflrichen  wären  , fo  be- 
fürchte fie  leider  das  Schlimmfte  — ich  ge- 
Itund  alsdenn  die  reine  Wahrheit  und  warnte 
fie,  für  den  fchon  befiimmten  Schnitt  — fie 
hat  lieh  aber  überreden  laffen,  obgleich  die 
Achfeldrüfen  fclion  feirrhös  waren , und  ftarb 
bald  nach  der  Operation, 

Wenn  der  praktifche  Arzt  von  folchen  Ku- 
ren felbft  Augenzeuge  ifi,  fo  mufs  er  gegen  man- 
che Erfahrung  fchüchtern  werden,  und  nicht 
fo  geradezu  Alles  das  glauben,  w'as  man  mit 
fo  körnigten  Ausdruck  und  fo  bunten  Ge- 
wände öfters  zu  Markte  bringt.  Fern  fei  in- 
zwifchen  der  Gedanke  von  mir,  diefes  von 
ehrwürdigen  Gelehrten  und  fchon  am  Probier- 
ftein  acht  gefundener  Männer  zu  behaupten  t 
diefe  find  fattfam  und  längfi:  gepriefen.  Ich 
würde  mich  auch  glücklich  fchätzen,  wenn  ich 

C 4 nur 
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nur  zuweilen  Zufchauer  und  Beobachter  ihrer 
Unternehmungen  am  Krankenbette  lein  könn- 
te uud  durfte. 

Es  erfreuet  mich  indefs  herzlich,  in  Be- 
litz der  Kortholdifchen,  fowohl  berufenen  Ar- 
zeneien  gekommen  zu  fein,  uud  dafs  ich  fol- 
che  dem  Publico  mitzutheilen  im  Stande  bin. 
Diefs  veranlafste  gegenwärtiges  Werckchen. 

Da  ich  nun  nicht  bios  die  wenigen  Zeilen  in  / 
die  Welt  fchicken  wollte , fo  glaubte  ich  ein 
Recht  zu  haben,  hier  und  da  meine  Gedan- 
ken mitzutheiien.  Es  ill  dies  aber  nicht  fo  zu 
verftehen,  als  ob  ich  an  dem  ächten  Manu- 
feript  etwa  gekilnflelt , nein ! fondern  dort 
habe  ich  Alles  rein  gelalTen.  Da  mir  nun 
manche  Kurart  gefiel,  die  letzten  von  Hr..D, 
Römer  gefummelten  Kurarten  auch  viel  ähn- 
liches mit  der  Kortholdifchen  haben,  fo  rei- 
hete  ich  aneinander,  was  ich  hatte,  in  der 
Meinung,  dafs  mancher  Lefer,  der  erfc  ange- 
hender Arzt  ift,  gleich  im  Stand  gefetzt  würde, 
die  zu  verfchiedenen  Zeiten  , verfchiedentlich 
angeftellten  Kurmethoden  leicht  zu  überfe- 
hen  und  felbige  an  der  Quelle  felbü,  nach- 
lefen  zu  können.  Da  meine  litterarifchen 

, . Hülfs- 
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Hülfsmittel  übri!5;ens  klein  find,  und  allüs  zu 
fammlen  der  Verdient!:  nicht  verfiattet,  fo 
rechne  ich  wegen  der  Unvollkommenheit  auf 
die  gütige  Nachficht  meiner  Lefer.  Giebts  da- 
her noch  berufne  Mittel,  die  ich  nicht  ge- 
nannt, fo  ifi  dies  Anzeige  meiner  Unwiffen- 
heit,  ob  ich  gleich  lefe  — gern  lefe  — fo 
habe  ich  doch  nicht  Gelegenheit  a'les  zu  be- 
bekommen. • Ich  verlange  keinen  Dank  für 
meine  Offenherzigkeit  in  Bekanntmachung 
der  Kortholdifchen  Arzeneien,  denn  i)  bin 
ich  der  Erfinder  nicht  davon , fondern  nur 
ein  Nachbeter  2)  erfordert  es  Menfchenliebe 
und  die  Pflichten  eines  rechtfehaffendenkenden 
Menfchen  und  Ar2tes , dem  Nachften  fo  viel 
Nutzen  zu  fchaffen,  als  möglich  3)  ift  das 
Saeculum  der  Charlctanerie  vorbei,  die  Aerzte 
behalten  keine  Arcana , weil  mehr  KunfI;  in 
vernünftiger  Anwendung,  als  der  Bereitung 
oder  Befitz  eines  Medicaments , begriffen  und 
endlich  4 ) glaube  ich  auch  um  defsvvillen  mit 
der  Bekanntmachung  eilen  zu  muffen,  weil 
ein  Zeitpunkt  vpr  der  Thür  fein  möchte,  der 
mich  daran  verhindern  dürfte?  Uebrigens 
mufs  ich  noch  die  Dreifiigkeit  entfchuldigen, 
mit  welcher  ich  von  den  bekannt  zu  machen- 

C 5 den 


4« 


den  Arzeneien  gefchrieben.  War  ich  nicht 
>nit  der  Ausarbeitung  und  Anwendung  derfel- 
ben,  befchäftigt  gewefen,  fo  mufste  ich  dies  un- 
terlaßen oder  wenigflens  mit  weniger  Zuver- 
läfsigkeitjfolche  anpreifen.  Und  weil  ich  alles 
fo  treulich  und  redlich  gebe,  als  ich  e«  habe, 
und  die  eigenen  Worte  des  \utors  brauchen 
werde,  fo  mufs  ich  fagen,  dafs  ich  in  mancher 
Rückficht,  es  für  Uöthig  finde,  den  Test  mit 
'Anmerkungen  zu  begleiten.  Wem  fie  über- 
fiüfsig  find,  der  überfchlagt  fie.  Damit  es  aber 
nun  auch  nicht  fcheinen  möchte,  dafs  man 
ohne  alle  Theorie  zu  Werke  gehe,  wie  die 
Herren  Theoretici  den  Practicis  im.mer  Schuld 
geben,  fo  foll  doch  etwas  Weniges  vorherge. 
hen,  dann  kommen  die  fich  am  berühmtefc 
gemachten  und  bekannteften  Arzneimittel,  de- 
ren man  fich  hin  und  wieder  bedient,  und  fol- 
che  theils  von  Alten  entlehnt,  th'eils  felbfi;  er- 
funden hat.  Den  Schlufs  macht,  die  Korthol- 
difche  Erfindung.  Und  da , wie  ich  gefagt, 
mein  litterarifcher  Vorrath  kiein  ift  , fo  ift 
diefe  Piece  nicht  als  ein  Repertorium  anzufe- 
hen , und  mithin  auch  mir  nicht  übel  zu  deu- 
ten, wenn  wie,  gefagt,  hier  und  da,  beru- 
fene Mittel  fehlen  follten, 

Hab 
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Hii[)  ich  hier  oder  da  geirrt,  fo  werde 
ich  jede,  mich  überzeugende  Belehrung  um 
die  ich  dringendll  bitte,  mit  dem  gröfsten 
Danke  erkennen,  und  fcots  beweifen;  dafs 
ich  wifbbegierig  fei. 

Noch,  mufs  ich  anmerken,  dafs  die  Aus- 
arbeitung der  Kortholdifchen  Mittel  nicht  je- 
dermanns Werk  fein  möchte,  weil  verfehle^ 
dene  Concurrenzen  und  mühfame  Befchafti_ 
gungen  eintreten , die  ich  hier  nicht  in  An- 
regung bringen  auch  die  jedev  andere  nicht 
übernehmen  mag,  und  eine  der  wichtigften 
im  Recipe  felbft  entlialten  ifc:  diefem  Uebel 
alfo  abzuhelfen  und  vielen  es  zu  erleichtern, 
offerirc  ich  meine  Dienfte:  weil  ich  fowohl 
mit  der  Einrichtung  des  Laboratorii,  Gefdfsen, 
und  Materie  — verfehen  bin,  als  auch  Liebha- 
ber fogleich  mit  den  richtig  und  gut  zuberei- 
teten Mitteln  gegen  die  billigften  Preife 
prompt  bedienen  werde , wenn  man  lieh  an 
den  Hr.  Verleger  oder  an  mich  felbft  wen- 
den wird- 


Ent- 
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Entftehung 

L- 

des  K r e b f e s. 


Dasjenige  bösartige  Gefchwür,  welches  ent- 
Aveder  von  einem  Scirrho  oder  von  einer 
verletzten  Nervenpapille  oder  von  übelbehan- 
delten  Drüfengefchwüren,  entlieht,  fich  durch 
iimgebogne  blaue  Ränder,  die  leicht  bluten, 
auszeichnet  und  einen  übel  riechenden  icho- 
rem  von  fich  siebt  und  dem  Patienten  oft 
unerträgliche  Schmerzen  macht  und  der  ofne 
Krebs  genennt  wird,  hat  immer  zur  entfern- 
ten Urfach  eine  Vcrftopfung,  auf  welche  der 
Arzt  zu  fehen  hat,  wenn  er  felbigen  curi- 
ren  will. 

Der  praktifche  Arzt  fragt  feiten,  auf 
welche  Art  dergleichen  Verftopfungen  ent- 
-r  ’ (landen. 
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fcandcn,  fondern  bekümmert  fich  mehr,  da 
nun  einmal  das  Uebel  da  ift,  eine  glückli- 
che Auswahl  feiner  Mittel  zu  treffen.  Allein 
wenn  dergleichen  von  Aerzlen  gefchicht,  fo 
haben  fie  vor  dem  Quacklalber  nichts  vor- 
aus. Der  philofophifche  Arzt,  mufs  alle  ent- 
fernte und  GelegenheitJurfachen  auffuchen, 
das  Uebel  bis  zum  Quell  verfolgen,  um  fei- 
nen Plan  und  Kurmethode  darauf  zu  bauen. 
Denn  Krankheiten  curiren,  heifst  und  ift 
wohl  nichts  anderst  als  die  Urfachen  der- 
felben  wegfehaffen.  Wie  kann  aber  dies 
gründlich  gefchehen,  wenn  man  lieh  um  die 
Urfachen  nicht  genugfara  bekümmert? 

§.  Z. 

Da  die  drüfenhaften  Theile,  den  Wohn- 
fitz  des  Krebfes  ausmachen,  die  Drüfen  aber 
ein  wichtig  Secretions  - Organon  find,  die 
theils  fchädliche  und  unnütze  Theile  von 
den  brauchbaren  aus  - und  abfondern^  theils 
aber  auch,  dem  Körper  nöthige  und  gute 
Säfte  aus  der  Blutmaffe  bereiten  und  ein  ge- 
höriges Verhältnifs  der  Safte  gegen  und  un- 
ter einander  erhalten , in  fumma  die  chemi- 
fche  Mifchung  im  thierifchen  Körper  mit  be- 
wirken* 
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wirken,  fo  folgt:  dafs  fcbald  das  Secretions- 
gefchäfte ' in  felbigen' unterbrochen  wird,  eine 
vermehrte  Anhäufung  fowohl  in  ganzen  als 
einzelnen  Theilen  entliehen  und  fo  die  Qua-^ 
litäc  der  Säfte  verändert  werden  muffe.  Es 
bleiben  alfo  Theile  im  Körper  die  fonft  her- 
ausgeworfen werden  miifcen,  vermifcheh  fich 
theils  mit  tndern  Säften  und  legen  den 
Grund  zur  Verdorbenheit,  theils  ftocken  fie 
fogleich  in  den  vafis  fecretoriis,  theils  hin- 
dern üe  die  A^ffimilation  des  Nahrungsfäftes 
und  verändern  alfo  (die  ganze  Blutsmaffe, 
und  fo  entliehen  Cachexien  und  Schärfe  der 
Säfte,  Fehler  der  Galle  und  dergl.  Der  Hr. 
Hofr.  Hufland  in  angef.  B.  S.  i^ii.  No. 
III.  fetzt  noch  hinzu:  Auch  auf  das  allge- 
meine Gleichgewicht  find  diefe  Veränderun- 
gen von  den  gtöfsten  Einflufs.  Es  kann 
keine  Secretion  gehemmt  oder  vermehrt  wer- 
den , ohne  dafs  dadurch  das  natürliche  Ver- 
hältnifs  und  Gleichgewicht  der  Säfte  ge- 
gen einander  nicht  leiden  follte  und 
ohne  dafs  nicht  antagoniftifche  Bewegungen 
zur  Wiederherftellung  deffelben,  erregt  wer- 
den feilten. 


Da 
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Da  lieh  aber  keine  Reactioii  der  feftea 
Theile  ohne  eine  Veränderung  der  fiüfsigen 
Theilc  denken  läfst  fo  fliefst  ganz,  natürlich 

die  Idee  von  Kranklieitsmaterie  oder  Krank- 

\ 

heitsfeot'  aus  den  Gefetzen  des  Reitzes  und 
der  lebendigen  Reaction.  Es  wird  alfo  eine 
materia  morbifica  erzeugt,  die  wo  lie  nicht 
Urfach,  doch  Folge  des  Reitzes  ift.  Auf 
diefe  vice  verfa  in  einander  wirkende  Art 
des  Reitzes  der  Säfte  auf  und  in  die  Gefäfsei 
und  diefer  auf  die  Safte,  läfst  fich  nach 
mehr  erwähnten  Hr.  Hofr.  Hupland  die 
Humoral  - und  Nervenpathologie  vereinigen 
und  ift  diefen  Erfcheinungen  zu  Folge , un- 
zertrennlich; und  auf  diefe  Art  entftehen 
wie  gefagt,  fremde,  ungewöhnliche,  rei- 
zende Materien  in  dem  Körper  z.  E.  freie 
Säure  die  vorher  gebunden  war,  Verhär- 
tungen und  dergl. 

Nach  Verfchiedenheit  des  Secretlonsge- 
fäfses  nun,  in  welchen  der  Reitz  angebracht 
wird , , werden  die  zu  erleidenden  Verände- 
rungen und  Befchaffenheiten  der  Säfte,  ver- 
fchieden  fich  äufsern. 


Der 
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Der  Herr  Hofrath  Nicolai  mein  theu- 
erfter  Lehrer  , fagte  in  feinen  patholo- 
gifchen  Vorlefungen  und  hat  es  auch  in 
feiner  herausgegebenen  Pathologie  und  in 
feiner  Abh.  von  Entzündung,  Scirrhis  und 
Krebs  Jena  1792.  gefagt:  Diejenigen  Flüfsig- 
keiten,  die  fo  leicht  einer  Ccagulation  un- 
terworfen , als  Milch  und  Serum  *)  find 
leicht  im  Stande,  Verfiopfungen  zu  machen 
und  Grundlagen  zu  Scirrhis  und  Krebfen  abzu- 
geben. Da  dies  unumfcöfslich  wahr  iftj  fo 
ift  auch  wohl  mit  Recht  zu  folgern,  dafs 
die  erfien  Stockungen  nicht  in  Blutgefäfsen, 
fondern  mehr  in  lymphatifchen  und  Milch- 
führenden Gefäfsen  fein  mülTeni  Einige  Neu- 
ere, als  William  Rowleys  in  Krankhei- 
ten 'der  Brüfie  der  Weiber;  läugnen  die 
Verfiopfung  der  Milbhgefäfse  in  Krebs.  Zu- 
gegeben dafs  die  erfce  Verfiopfung  in  den 
lymphatifchen  Gefäfsen  fei , fo  ift  diefe  doch 
j hinreichend,  durch  die  in  diefe  Gefäfse  ge- 

Jnachten  Reitze  und  deren  Reaction,  An^ 

hüui 

*)  Seibft  auch  die  gnnze  Subftänz  des  Bluts^ 
ule  aus  vorgefetzten  Hofmannifchen  Ex- 
perimente in  fehenj 
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hautung  und  Auffchwellung,  die  nahe  daran 
und  darzwifchen  liegenden  Milchgefafse  nicht 
nur  zu  verengern,  fondern  auch  vermöge 
der  Reaction  felbft,  und  des  vermehrten 
WSrraeftofs  die  Säfte  umiuändern,  zu  zerfe- 
tzen und  2u  coaguliren , folglich  auf  doppelte 
Art  Stockungen  in  den  IVlilthgefäfsen  und  Co- 
agula  derfelben  zu  machen.  Da  diefe  beiden 
fluida  leicht  zerfetzt , fcharf  und  verdorben 
werden  können,  diefe  Verderbung  aber  nichts 
anders  als  ein  Coagulum  nach  lieh  ziehen 
mufs,  fo  ift  der  Grund  der  Verftopfungen,  in 
den  circulirenden  Säften,  als  der  Limpha,  Se- 
rum , Müch  — und  auch  wohl  dem  Semi- 
ne  — als  dem  die  Kanäle  verüopfenden 
Theile , vorzüglich  zu  fuchen.  Wird  nun 
die  Milch  coagulirt,  fo  ift  die  allgemeine  Er- 
fahrung da,  dafs  fie  bei  ihrer  Praecipitation, 
fauer  werde  und  mithin  gleich  einen  Sauerftof 
zur  Bali  des  künftigen  Krebfes  in  der  Bruft 
der  Weiber,  lege.  Dafs  aber  wirklich  die 
M ilch  fauer  werde,  beweifst  das  bei  entftehen- 
den  Knoten  der  Brüfte  herauslaufende  Se- 
rum lactis,  als  welchen  Umftand  , man  nur 
eine  kurze  Zeit  beobachten  kann.  Die  Milch 
verliert  auf  diefe  Art,  und  jene  genannten 

D Säfte, 


Säfte,  durch  die  Coagulatioii  ihre  Fiüfsig- 
keiten,  denn  entweder  fchwitzt  bei  letztem  der 
fubtilere  Theil  aus  oder  geht  per  Diapedefin 
in  andere  Gefafse  über,-  mithin  wird  das  fto- 
tkende  immer  mehr  dick  und  zähe,  endlich 
faul  und  fcharf^  lind  fo  kommen  denn  der- 
derglekhen  Auftritte  zum  Vorfchein,  die, 
wenn  eine  Cacochymia  obendrein  damit  ver- 
gefellfchaftet  ift  oder  auf  verkehrte  Weife  be- 
handelt worden , Scirrhos  und  Krebfe  erzeug 
gen  können* 

Der  Hr.  geh.  Kammerrath  Kaltschmidt 
liat  eine  befondere  Eintheilung  des  Scirrhi  in 
feiner  Inauguraldiff.  de  Cancro,  er  fagt  d<i- 
felbft  §.  15-  S.  7,  nach  Terfchiedenheit  deir 
Hockenden  Materie  , bekömmt  der  Scirrhus 
verfchiedene  Namen,  haben  die  erdigteii 
Theile  die  Oberhand  fo  heifst  ein  folchet  Scirir- 
hus,  lapidofus,  und  hat  die  Säure  mit  andern 
Theilen,  verbunden,  die  Oberhand,  fo  vet- 
dient  er  den  Namen  Scirrhus  cäncrofus.  Un- 
möglich würde  et  in  feinen  letzten  Tagen  fö 
eine  Eintheilung]  gemacht  haben,  da  ihn  die 
Praxis  zum  Meiner  gemacht  hatte,;  denn  er 

fand 


fand  ja  felbfl:,  wie  ich  in  der  Einleitung  be- 
merkt, in  den  Cavitäteil  der  exftirpirten 
Scirrhorum,  ein  folchcs  Fluidum,  welches  we- 
g('n  feiner  Schärfe,  feine  wirkende  und  end- 
lich durchfreffende  Kraft  äufsern  mufste , mit- 
hin war  der  lapidofus  Scirrhus,  nur  eine  sub- 
tile Eintheilung,  die  wohl  nichts  fagen  wollte, 
als  ; es  ifc  ein  Scirrhus  der__nicht  gleich  in  Eite- 
rung oder  Krebs  übergeht.  Das  andere  Mem- 
brum  feiner  Eintheilung  aber.  Üb  für  andern, 
eefchickt  die  Erofionem  Cancri  zu  erklären 

* 

die  er  auch  in  folgenden  ^ ^is  uns  ohngefahr 
allo  liefert : die  fauren  concentrirten  Theile, 
äufsern,  wenn  fie  innerlich  oder  äufserlich 
irritirt  werden  , ihre  Wirkung  in  den  Drüfen 
durch  Ausdehnung  und  .bewirken  ein  Zerfref- 
fen, wodurch  die  heftigen  Schmerzen  erzeugt 
werden.  Hierauf  folgt  ein  ftärkerer  Zuflufs, 
der  die  Gefchwulft  vermehrt,  die  nah  angele- 
genen Theile  noch  mehr  drückt,  den  Rück- 
flufs  des  Bluts  — (nicht  auch  anderer 
Säfte?  — ) hindert,  als  wodurch  die  Sto- 
ckungen noch  gröfer  werden,  es  entftehen 
Entzündungen  der  irritirten  Theile  und  nun 
wird  alles  in  Thätigkeit  gefetzt  und  fo  der 
verborgene  Krebs  erzeugt,  welcher  endlich, 

D 2 indem 
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indem  die  fcharfen  corrofivifchen  Salze  immer 
mehr  in  die  Subüanz  der  Drüfen  eingehen,  ] 
eine  Auflöfung  und  ZerfrelTung  derfelben,  bis  , 
in  die  Haut  — alfo  auch  der  fleifchichten 
Theile  — bewirken,  welches  alsdann  der 
ofne  Krebs  ift. 


§.  4‘ 

Da  hier  immer  nur  die  Rede  von  dem 
Krebs , der  ex  praegrelTo  Scirrho  entftanden, 
gewefen,  fo  ift  nothig  anzumerken,  dafs 
nicht  allzeit  blos  innerer  Reitz,  Stockung  des 
Seri,  Lymphae  et  Lactis  folche  üble  Zufälle 
machen : es  entliehen  auch  Krebfe  von  äuf- 
ferlichen  Reitzen  als  von  entblöfsten , gereitz- 
ten  oder  auf  andre  Art  irritirten  Nerven  z.  E. 
von  unvorfichtiger  Herausreifung  der  Warzen 
wie  mir  felbft  4 Exempel  in  meiner  Praxi  vor- 
gekommen, und  täglich^  Erfahrungen  noch 
beftätigen.  Es  fcheint  alfo,  als  wenn  auch 
eine  befondere  Conflitution  des  Kranken 
hierzu  erforderlich  jfei  und  diefe  nennt  van 
SuiETEN  laut  feiner  Comment.  T.  IV,  p.  465. 
eine  Confcitutionem  atrabilariam , welche  eine 
Minderflüfsigkeit  oder  Zähigkeit  des  Bluts, 
die  nach  und  nach  in  Körper  erzeugt  worden, 

als 
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als  Wirkung  .äufsere;  diefe  mache  die  ohne- 
hin  zu  Concretionen  und  Praecipitationen  ge- 
neigten Säfte  des  thierifchen  Körpers,  zu  Sto- 
ckungen geneigter  , wie  bei  einer  Dickheit 
des  Bluts,  — die  Entzündung  erzeugt  — • 
zu  gefchehen  pflegt.  Dicfer  Humor  atrabila- 
rius  nxm  ift  durch  die  ganze  BlutsmalTe  v'er- 
breitet,  wie  Aretaeus  de  Curation,  morbor. 
diuturn.  Lib,  I.  Cap.  V.  p,  134.  bezeuget,  wo 
er  fagt : das  durch  AderlalTen  herausgelalTene 
Blut  fei  dick,  gallicht,  klümpricht  und 
fchwarz  gewefen.  Dergleichen  cacochymifche* 
Befchaffenheit , bezeugt  uns  auch  Friedrich 
HofMANN  in  feiner  Med.  Rat.  Syftematica 
T.  IV.  Part.  IV.  §.  2,6.  p.  30l. 

5. 

Aufser  der  angeführten  Cacochymia  ätra- 
bilaria  rechnet  der  Freiherr  Van  Suiten  in 
T.  I.  feiner  Commentar.  p.  43,  den  Maras« 
mum  fenilem,  der  die  fibras  vaforum  mehr 
coarctirt.  Es  ift  aber  in  diefer  Art,  der 
Grund  der  Obftruction  und  ihrer  Folgen^ 
oder  Caufa  primaria  mehr  in  den  Gefäfsen, 
als  in  den  durch  ihnen  fliefsenden  Säften  als 
Caufa  fecundaria  zu  fuchen.  Da  diefes 

D 3 nicht 
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nicht  zu unferip  Zwecke  gehört,  fondern  nur 
mit  Giufis  primariis  die  in  Flüf&igkeiten  ent- 
banden zu  thun  haben , fo  Jaffen  wir  uns 
auch  nm  diefe  Kurart,  die  wahrfcheinlich, 
yo  die  Krankheit  nicht  combinirt  gefiinden 
wird,  leichter  vpn  batten  gehen  mufs,  unbe- 
Kümraert.  Leichter  alfo  wird  auch  zu  erklä- 
ren fein , dafs  der  Krebs  nur  bei  alten  Perfo- 
nen  , die.  nicht  mehr  billen  und  keine  Menfes 
mehr  haben,  daher  um  deüo  leichter  entlie- 
hen müffe;  weil  nicht  nur,  wegen  fehlenden 
Abgang  der  Menfium,  das  Blut  fich  mehr  an- 
häuft und  ftärker  nach  der  Eruft  geht,  fon- 
dern auch  wegen  der  Rigidität  der  Gefäfse 
oder  mit  einem  Worte  des  Alters  halben,  nicht 
mehr  fo  frei  durch  die  Gefäfse  rollt, 

§’  6. 

Zu  den  praedifponirenden  Ur fachen 
gehören  vorzüglich  die  Sex  res  non  naturales 
und  zwar: 

I)  unter  den  Speifen  und  Getränken,  alle 
zähe , harte , grobe  , ; und  verdorbene 
Speifen,  Fifche,  geräuchert  und  gepö- 
ckelt  Fleifeh,  Hülfenürüchte  und  dergl. 

nicht 


nicht  weniger  unmäfige  Quantität  der- 
(elben  und  folche,  die  eine  fokho  Be- 
fchaffenheit  haben,  dafs  .fie  fcharfen,  zä- 
hen und  verdorbenen  Chylum  geben, 
Dicke  und  ungejohrne  Biere,  .herbe  luuj 
faure  Weine  j tojüiileinartig  Waffer -etc* 

Z ) Lang  anhaltend  VVachen]  und  eben  fo 
iinmäiiger  Schlaf,  ausfchweifende  grofse 
Bewegungen  und  gegentheils  fitzende  Le- 
bensart, Gemüthsleidenfckaften  aller  Art, 

3)  Alle  Excreta  et  R,etenta  und  hieben  rech- 
net der  Hr.  geheime  Rath  Baldinger 
unter  andern  den  geftopften  ,oder  w- 
rückgebliebenen  weifsen  Flufs.  Vorzüg- 
lich gehören  hieher:  die  Menfirua  et  lo- 
chia  retenta  und  Hippocrates  reclmet 
auch  die  Hämorrhoides  hieher,  weil  er 
fagt : fluxus  hapmprrhoidum , mcrhorum 
a Sali  acri,  adujflo  melancholico  oriun-? 
dorum,  folutio  eft. 

4)  Sterilitas  > Animi  affectus  triftes  et  bl- 
liofi.  Bei  allen  diefen  Urfachen , leidet 
ihre  Wirkung  vexfclüedene  Modificatio- 

D 4 nen, 
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nen , je  nachdem  das  Subject  befchaffen ; 
fo  macht  Gemüthsleidenfchaft,  Tempera- 
ment und  Vitae  genus  überhaupt  > ver- 
fchiedene  Abweichung  der  zu  erwarten- 
den Wirkung : denn  nicht  jeder  kann  ver- 
jtragen,  was  der  andre  nicht  empfindet, 
und  mancher  wird  von  einer  geringen 
Urfache  krank  ; die  der  andre  verlacht. 
Alles  beruht  auf  der  vermehrten  oder 
verminderten  Irritabilität  und  Senfibilität. 

§.  7- 

Zu  den  Caufis  occafionalibui 
gehören  Entzündungen,  venerifche Krankhei- 
ten, alle  übel  behandelte  Tumores  , Stich, 
Quetfchungen,  Zufammendrücken  von  Schnür- 
brüften  oder  anderer  Gewalt  die  von  aulTen 
wirckt,  denn  Hr.  Klbin  in  feinem  Inter- 
prete  clinico  S.  42.  behauptet : dafs  unter 
Io  Weibern  kaum  eine , die  nicht  a contu- 
fiune,  compreflione  et  compunc  tione , den 
Krebs  habe, 

i 

Nach  Verfchiedenheit  der  Entftehung  und 
ihrer  Urfachen  nun,  theils  aber  auch  nach  der 
' verfchiedenen  Erfcheinungen  beiEröfnung  des 

Kreb- 
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r.Krebfes  haben  fowohi  Pathologen  als  practi- 
fcfche  Aerzte , verfchiedene  Einth’ilungen  und 
LBenennungen  der  Krankheit , zugeeignet , die 
I fich  fowohi  auf  ihre  Entftehung , als  .Kur 
[ gründen, 

§.  8. 

Die  Kennzeichen  des  verborge- 
'»en  Krebfes,  mufs  ich  vom  Altvater 
Hippocrates  entlehnen,  denn  mir  deucht, 

' dafs  fie  ganz  unvergleichlich  und  ausgefucht 
wären.  Er  fagt  in  feinem  gten  Buche  der 
Weiberkrankheiten  — und  alfo  ift  die  Rede 
mehr  vom  Bruftkrebs.  — Es  erzeugen  fich 
in  der  Bruft  kleine  und  gröfsere  harte  Knöt- 
chen , die  wenn  fie  nicht  in  Eiterung  gehen, 
immer  härter  werden,  daraus  die  verborgenen 
Krebfe  entftehen  — und  um  diefen  Ueber- 
gang  zu  bemerken,  fagt  er  ferner  — es.  be- 
kommen diefe  Kranken  einen  bittern  Ge- 
fchmack  im  Munde,  verlieren  den  Appetit, 
das  Gemüth  ift  beunruhiget,  die  Augeu  ftar-' 
rend  und  blöde,  der  Schmerz  aus  der  Bruft 
erfcreckt  fich  bis  zur  Kehle  und  unter  die 
Schultern,  fie  bekommen  Dürft,  dieBrüfte  wer-* 
den  gröfser,  die  Nafe  trocken,  verftopft  und 

D 5 ohne 
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ohne  Geruch  etc.  und  Iodoc.Lomm  inObfer- 
vat.  'medic.  Lib.  II,  p.  371.  befchveibt  die^uf- 
ferJichen.  Kennzeichen.  ^ dazu  ganz  vortreflich 
;^lfo  *) ; wo  diefes  anfangt,  fo  ifl  es  ein  rundes 
hartes  dunkelEirbiges  Knötchen  in  der  Gröfse 
einer  Erbfe  und  bald  mit  Schmerz  imd  Hitze 
bald  ohne  diefelberr;  es  wächfl  endlich  zur 
Grpfse  einer  Eohne  und  zur  Gröfse  einer  wel- 
fcheu  Nufs  und  was  ihm  fonfe  an  Gröfse  mag 
verglichen  werden  und  kurz  vorher,  ich  weife 
nicht  aus  was  für  Urfache,  er,  mit  den  grö- 
ftenGrad,  das  Capitel  anföngt,  da  er  hinferr 
drein  doch  erft  mit  den  Anfang  fich  zu  be- 
Cchäftigen fcheint : fagt  er  **) ; EsiAein  harter, 

runder. 


*)  Vbi  id  mahim  incipii,  forma  cicerh  exi- 
guum  «ft,  durum  rotundum,  obfeuri  coJo» 
ris,  idque  alias  aliquo  cum  dolore  et  calore; 
alias  fine  bis  ; atque  iuterpofito  crefeens, 
magnitudine  fabam  et  liinc  nucem  iuglan- 
dem , aut  quid  bis  maius  aequat. 

Eft  Tumor  duriis , rotundus,  luaequalis, 
afpectu  teter  magis , quam  inflammatio  ni- 
gricans, at  non  iuxta  fervidus»  Idem  late 
circum  circa  dolet,  qui  quidem  efle  molüs 
intuentibus  videtur,  verum  tactui  occurrit 

durifli- 
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'^under,  ungleich  erhabener,  fchreckhafc  an-* 
„zufehender  Knoten  « der  brennend  heifs  und 
von  der  Entzündung  fchwärzlich  ausfiehet. 
Der  allenthalben  fchmerzhaft  ift  und  beim  er- 
Heil  Anblick  weich  zu  fein  fchemet  j (ich  aber 
beün  Anfiihlen  aufserordentlich  hart  fülüen 
läfst.  Die  um  ihn  verbreiteten  Blutadern, 
find  bisweilen  angefiült  blafs  und  gelb,  und 
wie  zufammen  gekrümmt  anzufehen,  fo  dafs 
fie  auf  gewiffe  Art  eine  Aehnlichkeit  mit 
Krebsfüfsen  haben. 

P 

Der  ofne  ex  Tumore  feu  Scirrho  prae- 
grelTo , entftandene  Krebs,  macht  anfäng- 
lich auf  der  Oberfläche  kleine  dunkelblauro- 
the  Flecken , die  einen  brennenden  und  bei- 
fenden  Liquorem  gleichfam  ausfchwitzen  die 
aufsere  Haut  die  durch  fpitzige  Erhabenheiten 
und  unerträglichen  Schmerz  beim  Berühren 

ficii 

durKTimus.  Circa  eum  venae  interdilm  ple- 
nae,  vel  pallidae  vel  lividae  tenduntur  et 
quall  incuruantur,  fic  vt  animantls  caocri 
diductos  pede.s  liinilitudiiie  quadani,  reprae- 
fenttt. 
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fich  auszeichnet  hier  und  da  Hocker  macht 
und  dabei  fo  mifsfärbig  $.  g.  ausfieht  und  auf- 
ferordentliche  Härte  befitzt,  wird  in  kurzen 
ganz  durchfreffen  und  nun  ergiefst  fich  ent- 
weder ein  heftig  flinkender  ichor  mit  oder 
ohne  Blut,  bald  aus  einer  bald  aus  verfchiede- 
nen  Holen  zugleich  oder  er  ift  ohne  Geruch, 
befitzt  aber  eine  freiTende  Schärfe;  dies  un- 
eigentlich genannte  Gefchwür , bekommt 
harte  umgebogene  Wurftähnlich  gerundete 
callöfe  leicht  blutende  Ränder,  die  bei  und 
unter  ihren  Urawendungen  , für  fich  allein 
eitern  oder  eine  materiam  ichorofam  corro* 
dcntem  feri  inftar  flavefcentem,  auswerfen 
und  die  benachbarten  Theile  anfreffen,  denn 
DE  Gorter  fagt  in  feinem  Compend.  Medic 
Tr.  37.  S.  iSi.  ■*‘).  Alle  Säfte  des  menfch- 
lichen  Körpers,  wenn  fie  irgendwo  flocken, 
als  ein  Eiter  in  Absfcefs  und  die  Jauche  in 
Jfrebs  , gehen  in  Fäulnifs  über, 

Alles 


*)  Omnes  noftri  corporis  humores  putrefcunt 
li  ftagnant  in  quodam  loco  corporis  ut  pus 
in  abfceflu , famies  in  Cancro  etc. 


Alles  Ausflufscs  ohnerachtet,  bleibea_die 
in  der  Gegend  des  Tumoris  feiende  Blutge- 
fafse  ftrotzend  von  angehäuften  zerfetzten 
Blute,  und  weil  es  fich  äufserfl  fchwach 
oder  gar  nicht  bewegen  kann , fo  mufs  cs 
fich  in  denfelben  anhäufen,  dadurch  werden 
die  Gefäfse  gelb , fchwarzblau  und  fehen  öf- 
ters wie  Aderbrüche  aus,  und  mögen  auch 
wohl  Species  derfelben  fein , denn  der  an- 
haltende Trieb  von  hinten  zu,  dehnt  die 
Gefäfse  ultra  Diamfetrum  aus  und  an  ihren 
Endigungen  oder  an  den  Seiten,  werden  fie 
überall  gedrückt  und  auf  diefe  Art  der 
Kreislauf  gehindert  und  gehemmt.  Sehr  oft 
auch  , entliehen  dabei  grofse  Haemorrhagien, 
wenn  Blutgefäfse  angefreffeu  werden,  fie 
fchaffen  aber  keine  Erleichterung. 

Der  anfänglich  zuweilen  nur  gelbgewe- 
fene  ichor,  ändert  fich  oft  in  einen  undurch- 
fichtigen,  bald  wüfsrigen  bald  fchwarzlichen, 
auch  lehmfarbigen  Liquor,  fo  wie  das  Sedi- 
mentum  Vrinae  bei  Fehlern  der  Galle  zu 
fein  pflegt-,  er  wird  (linkender  und  erregt 
Naufeam  und  bei  Delicatioribus , wirkliches 
Erbrechen,  und  wem  ill  unbekannt,  dafs 

die 


die  Fäulnifs  des  Menfchen,  unter  allen  thie- 
tifchen  Fäulniffen,  jüft  die  auffallendfte  und 
abminabelfle  — • Lomm  fagt:  peftilentiflima 
— - ifl:,  die  allen  Geftank  in  der  Welt  über- 
trift ^)?  Die  Schmerzen  dabei,  find  heftig, 
klopfend,  ftechend,  reifend  und  öfters  bis 
zum  ohnmächtig  werden,  rauben  den  Patien- 
ten — ;den  annoch  einzigen  Trofi:  — den 
Schlaf,-  find  bisweilen  aber  nachlaffend  und 
erträglich.  Die  Kranken  des  Brufekrebfes 
befchr eiben  den  heftigen  Schmerz  alfo  : es 
fei  fals  ob  ihnen  bis  znm  Schulterblatt  ein 
Spies  durch  die  Brufl:  gerennt  und  Hunde-, 
Stücken  Fleifch  herausrilTen , die  durch 
ihre  Verbindung,  fich  liutet  die  Achfeln 
nach  den  Schultern  und  bis  ans  Herz  er- 
ftreckten. Frifst  der  Ichor  nun  weiter  um 
fich  fo . erfolgen  öfters  Verblutungen,  welche 
ihehrentheils  mehr  aus  den  umgefchla^enen 
Rändern,  als  dem  Gefchwür  felbfi:  komi^eh'. 
Das  herausftrömende  Blut  ift  mifsfärbiir, 

‘ fchwarz- 

*)  Wäre  diefer  abominaftile  ichor  mehr  al- 
califclier  Natur,  fo  könnte  man  wohl  mit 
m'elirerh  Rechte,  diefen  GeVueh  faul  nennen. 
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fchwarzroth , lelimicht  und  dick,  Lomm  1* 
cit.  drückt  lieh  Lib.  II.  p.  254..  alfo  aus  *) : 
Es  fliefst  eine  peftartige  dünne,  fchwarz«? 
öder  geibröthltche  Jauche  von  ungehiniren 
Geftank  und  in  Menge  heraus.  Das  fchlei- 
chende  Fieber  endlich  kündigt  fummiim  Gra- 
dum  des  Krebfes  an.  Mehrere  Kennzeichen, 
finden  fich  beim  Hifpocrates  ith  sten  Bu- 
che der  Weiberkrankheiten  im  Galeno  de 
Tumoribus  in  Fallopii  Libro  de  Vlceribus 
cap.  7.  Paul  Aegixetta,  Celso  und  in 
den  angef.  Buch  des  Hrn.  Hoirath  Nicolai 
und  andern  mehr, 

Exit  fanies  peftilentlflima  tenuis,  nigra 
vel,  fulua,  cepia  et  odore  abominabilis. 


Kur 


Kur 


des  Krebfcs 

der 

r 

I 

Alten. 


i 

§,  IO. 

W'ürde  unfer  Altvater  nicht  flaunen,  wenn 
er  fähe,  dafs  man  jezo  feine  Regel  mit 
Ausnahmen  bereicherte  und  das  melius  non 
curari  nicht  fo  üreng  beim  Krebs  mehr  be- 
obachtete? würde  er  nicht  fogar  mit  den 
FingerA  dräuen,  wenn  er  den  Arfenik  dazu 
verwenden  fäh?  Es  haben  zwar  einige  grofse 
Aerzte : als  Aetius,  Philoxenus,  Phi- 
röTEus  Mercatus  Rodericus  a Castro 
und  mehrere  behaupten  wollen:  Hippocra- 
TES  habe  unter  den  verborgenen  Krebs,  nur 
den  } verfteckten  oder  . tief  fitzenden  Krebs 
verftandenj  einige,  als  der  Rodericus  a 
CASTRO  aberj  glauben*  dafs  dies  non  cu- 
rari 
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rari  vom  verborgenen  l'owohl,  als  r'otn  ofnen 
Krebs  gelte*  weil  letzterer  eben  (bwohl  incu-* 
fable,  ln  unfern  Tagen  aber,  verliehen  wir 
unter  den  verborgenen,  immer  nur  denjeni- 
gen, der  nicht  in  Exulceration  übergegangen, 
als  welchen  wir  hier  niclit  zum  Gegenftaiide 
haben,  fondern  blos  vom  exulcerirten  reden.  .. 

In  ältelien  Zeiten  wurde  der  Krebs  äul*- 
ferlich  mit  erweichenden  zertheilenden  Kräu- 
tern und  Wurzeln  auf  verfchiedene  Art,  bald 
innerlich  mit  eben  demfelben*  in  Getränken, 
bald  in  Säften  und  äufserlich  in  ümfchlägen». 
Bähungen,  Pflaftern  undKlllliren  behandelt — • 
Hippocrates  bediente  fich  der  Bleiplattert 
und  hat  noch  .feine  Anhänger  und  Nachfol- 
ger — ■ zerquetfchter  Krebse  mit  Cardobene— 
dictenwaffer  — der  Afche  von  verbrrfniiteri' 
oder  fonft  auf  allerhand  Art  gemachten  prae- 
paratis  von  Krebfen,  und  half  alles  dies  nichts 
fo  mufste  Feuer  und  Melfer.entfcheiden/  In- 
nerlich bediente  man  lieh  abführender  Mittel, 
worunter  die  fchwarze  Niefewurzel , wegen 
der  angeklagten  fchwarzen  Galle  vorzüglich 
berühmt  war  , die  auch  noch  von  dem  gro- 
fsen  Chiraiften  und  gelehrten  Arzte  D,  Stahl 

fi  mU 
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mit  grofsem  Recht  empfohlen  worden-,  und 
deren  ftch  die  Aerzte  als  ein  Specificum  in 
Verbindung  mit^  dem  Mohnfafte  als  ein  Ge- 
hcimnifs  in  der  Melancholie  immer  noch  be- 
dienen j das  Geranium  Robertianum  Linnael 
mufste  vorzüglich  Epoche  gemacht  haben-, 
denn  es  wurde  fogar  deCshalb  Cancrofanum 
getauft-,  nicht  weniger  bediente  man  fich 
der  Innern  Rinde  de's  Efchenbaums  und 
'Gott  weis,  was  für  unzählig  anderer  "Mittel? 
denn  man  zertheilte-,  involvirtCj  derivirte 
je  -nachdem  es  die  Umftände  erforderten  und 
hiefs  am  Ende  doch:  curati  citius  pereunt.  ■ 

In  neuern  Zeiten  hat  man  fich  noch 
anderer  kleiner  Mittel  bedient,  die  in  einer 
befondern  Auffchrift  weiter  unten  vorkom-i 
men  werden. 


AiTc- 
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A r f c n i k 


§.  II. 

]VIan  gerieth  auf  den  Gedahken  : dljfperat« 
Krankheiten , mülTen  durch  defperate  Mittel 
gehoben  werden , man  verfuchte  alfo  das 
Arfenicum  und  in  wie  weit  folches  Lob  ver- 
diene oder  praeftanda  praeflire , wag’  ich 
nicht  zu  entfchelden,  denn  das  Urtheil  des, 
grofsen  BaldIngers  im  nöuen  Magazin  für 
Aerzte  l B.  I St.  S.  94.  wo  er  die  Vorfälle 
der  Kuren  des  Peter  Hangard  von  Hom- 
burg an  der  Höhe,  als  eines  Neuem  erzählt;' 
ftellt  uns  die  Wirkung  in  keinem  vortheil- 
haften  Lichte  dar  und  wurde  mit  dem  Tode 
eines  Schuhmachers  befiegelt,  ift  zu  wich- 
tig j als  dafs  anders  als  durch  Erfahrung 
f E , dar- 

■ r ■ ' 
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darwider  excipirt  werden  könne.  Sein  Grund- 

fatx  ifc  der,  da  das  Arfenikum  in  kleinen 

Dofen  — innerlich  gebraucht  — Zufammen- 

ziehen  und  Verftoptung  mache,  nichts  von 

feiner  Wirkung  zu  erwarten  flehe,  weil  es 

mit  dem  Krebsgifte  übereinwirke.  Mehrere 

* 

widrige  auch  foiiderbare  Effekte  davon  fin- 
det man  in  der  merkwürdigen  Beobachtung, 
des  Hr.  Hofr.  Starke  f.  Sulzers  Diff.  de 
Arfenici  vfu  nociuo  in  Cancro  lenae  I79<J- 
Auf  die  verfchiedenen  Namen  des  Arfenici 
als  Sandarach , gelber  - und  rother  Arfe- 
nick,  Operment,  Realgar  und  dergl.  hat 
man  bei  Anwendung  deffeiben  auf  den 
roenfchlichen  Körper  immer  Acht  zu  haben, 
weil  folche  immer  einer  mehr  als  der  an- 
dere durch  Schwefel  und  Metall  verändert 
ift,  piithin  die  Wirkung  nicht  einerlei  fein 
kann,  denn  er  mufs  diefem  zu  Folge,  bald 
mehr,  bald  weniger  corrolivifch  wirken, 
es  ifl  alfo  wahrfcheinlich , dafs  diejenigen 
die  das  Qperment  oder  Sanderach  zu  ihren 
Gegenftand  gewählt,  wie  wir  weiter  unten 
fehen  werden,  ihre  Urfachen  gehabt  haben, 
warum  fie  juft  diefen  und  keinen  andern 
genommen,  Die  meiüen  Autores  die  ihre 

Kuren 


Kuren  mit  Arfenik  verrichtet,  haben  den  al- 
lerreinften  und  vpeifeften  krifiallinifchen  Ar- 
fenik , der  von  allen  fremden  Dingen  befreiet 
zu  fein  fcheint , genommen , und  diefer 
weife  Arfenik  wird  aus  dem  bekannten  Mine- 
rale, _ dem  Kobolde , gewonnen.  Die  verfchie- 
denen  Species  des  Arfenicks  hat  der  erfahrne 
Chymicus  Pott  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung vom  Opermente,  weitläuftiger  abgehandelt. 

Ueber  die  wahren  Beftandtheile  des  Ar- 
fenici  aber,  ift  vorzüglich  nachzulefen  Herr 
IVIacq.uf.rs  Unterfuchungen  über  den  Arfe- 
nik in  den  Parifer  Memoires  de  1’  Academie 
royale  des  Sciences  Ann6  1748.  S.  35-  etc. 
Der  Parifer  Ausgabe  in  Quart  überfetzt,  auch 
deffelben  chymifches  Wörterbuch  von 
Leonhardi  i B.  Zum  äufserlichen  Gebrauch 
hingegen , hat  man  den  gelben  Arfenik  an- 
gewendet, um  die  verdorbenen  Theile  abzu- 
fondern  und  eine  gute  Suppurarion  zu  be- 
wirken. 

§.  IZ. 

Zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  wurde 
ein  Italiener,  Anton  Fuchs,  durch  Krebs- 

E 3 kuren 


7-0 


kuren  fo  berühmt,  dafs  man  ihm  durchgän- 
gig den  Namen  Krebsdoktor  beilegte.  Rodb- 
mcus  A Castro  1.  cit.  erzählt  von  ihm,  dafa 
er  nicht  nur  in  Deutfchland , fondern  auch  in 
Pohlen  und  England  zur  allgemeinen  Verwun- 
derune den  Krebs  kurirt  und  damit  ein  an- 
fehnlich  Vermögen  fich  erworben  habe,  er  ift 
jedoch  geneigt  zu  glauben,  als  waren  es  nur 
blofse  Knoten  und  keine  krebsartigen  Verhär- 
tungen gewefen.  Sknnert  hingegen  ver-, 
theidigt  ihn,  er  fagt;  er  habe  fich  mit  keinen 
andern  ^Kuren  abgegeben  und  fei  mithin  auch 
nur  von  folchen  Kranken  requirirt  worden. 
Seine  Kunfi:  befiand  in  einem  Pulver,  wel- 
ches er  auf  den  ofnen  Krebs  applicirte,  wenn 
nun  nach  3 Tagen  keine  Verfchlimmerung 
fondern  Beflerung  erfolgte,  fo  verfprach  er 
gewilTe  Hülfe  , weil  er  muthmalTen  konnte, 
dafs  der  Krebs  mit  feinen  radicibus  nicht  fefl 
und  tief  fitzen  könne  und  die  Säfte  des 
Kranken  noch  nicht  angefteckt.  Zur  gan- 
zen Kur  , wurde  dann  eine  Zeit  von 
30  Tagen  genommen , in  welcher , Kraft  fei- 
nes Pulvers,  alles  krebshafte,  fammt  feine» 
Wurzeln  rein  heraus  und  abfallen  follte, 
«der  wo  ja  noch  ein  Reft  übrig  war, 

mit 
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mit  dem  Meller  weggenommem  werden 
mufste. 

Diefes  von  ihm  gebenedeit  genannte  Pul- 
ver , beltand  aus  folgenden : 

^ Sandaracae  Graecorum  feu  Arfenici  albi 
calcinofi  vulgo  dicti  non  fplendidi  q.  vi- 
trum  non  rubei  fed  albi  (quod  non  ita 
raaliguum  eft)  Vnc.  unam 

Sybtiliffime  puluerifetur,  per  dies  XV.  de 
die  tertio  in  tertium  affundatur  Aqua  Vi- 
tae vt  cooperiat  puluerem  polt  triduum 
aqua  vitae  obieciatur  et  noua  affundatur 
ac  mifceantur.  Dei,nde 

^ Radicis  Dracunculi  maioris  menfe  lulio 
vel  Auguflo  collectae  et  in  taleolos  fciffae 
ac  in  Jo  CO  ventis  pevflatili  exficcatae  Vnc. 
unam 

Fuiginis  Camini  fplendentis  , non  arenofi 
autnimis  foedati  Drachmae  tres 

Redigantur  oinnia  in  fubtiliffimum  p4il* 
verem  fuper  lapidem  marmoreura  et  feruen- 
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tur , in  vafe  bene  claufo  vitreo , ne  humidita- 
tem  recipiat  et  longo  tempore  durabit,  irao 
diuturnltate  temporis  melior  redditur.  Ante 
»nnum  vero  ad  vfum  npn  erit  ita  commodus. 

Die  Anwendung  wurde  alfo  bewerkflel- 
liget:  er  nahm  Baumwolle  und  befeuchtete  fie 
mit  nüchternen  Speichel  und  flreute  das  Pulver 
drauf  und  bedeckte  damit  den  ofnen  Krebs, 
wenn  er  ihn  zuvor  von  allen  ichore  gereini- 
hatte,  fo,  dafs  der  ganze  Krebs  bedeckt  wurde, 
und  beftrich  die  Circumferenz  um  und  um  mit 
Speichel,  damit  die  Baumwolle  hängen  bliebe. 
Wenn  es  nun  einmal  anhieng,  fo  fiel  es  nicht 
eher  ab,  als  bis  der  Krebs,  mit  faramt  den 
Wurzeln  abfieL  Es,  pflegt  dies  Pulver  zwar 
Schmerzen  zu  machen , aber  fie  find  nicht  an- 
haltend, Bisweilen, wird  der  Tumor  auch 
gröfser  und  dies  ereignet  fich , wenn  die 
fcharfen  Säfte,  in  Gefchwür  übergehen.  Zur 
felben  Zeit  darf  das  aufgelegte  Pulver  nicht 
weggenommen  oder  mit  neuen  verwechfelt 
werden,  fondern  der  Umfang  wird  mit  Rofen- 
öhl  gefalbet  und  fich  felbft  alsdenn  überlaffen, 
bis  alles  zufammen  abfdllt.  Das  Gefchwür 
und  Wunde  wird  alsdenn  , wie  andere 

Gc* 
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fchwüce  mit  reinigenden  und  fanft  ftimu- 
lirenden  Mitteln  verbunden  , alfo  : 

^ Thuris 
Sarcocollae 
Maftiches 
Myrrhae 
Aloes 
Mumiae 

Radic.  Arifloloch.  rotund  ana  drachm. 
tres. 

Mercurii  praecipitat.  Drachmam  unam 
et  femilTe. 

M.  £ puJv,  fubtililT. 

oder  ^ Lythargir  aur.  Vncias  tres 

Mumiae  Vndam  unam  et  femis  ^). 
Subtiliflime  puluerifentur  et  cum 
Oleo  rofaceo  et  aceto  rofaceo 
mifce  in  mortario  plumbeo. 

Wenn  etwas  krebshaftes  zuriickblieb, 
und  es  mit  dem  Melier  nicht  füglich  wegge- 

E 5 nom- 

*)  Wahrfcheinlich  foll  dies  die  Miimia  mine- 
ralis  Praecelfi  fein.  Ein  Präparat  aus  dem 
Xlercur,  praecipitato. 
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nommen  wt*  den  konnte,  fo  mufste  das  Pul* 
ver  von  neuen  aufgelegt  werden.  Nicht« 
fcheuet  aber  der  Autor  mehr,  als  wenn  ein 
Hocker  über  dem  andern  entftund  — es  ift 
dies  wohl  vom  Cancr.0  fungofo  zu  verfte*. 
hen?  — Diefe  fagt  er  weiter:  find  fchwerer 
zu  curiren,  weil  ihre  Radices  bis  in  die  Bruft 
hineingiengen.  Er  rühmt  überdera  wider  den 
verborgenen  oder  anfangenden  Krebs  das 
Empl.  de  Aramoniaco  cum  aceto  diffoluto, 
als  womit  er  feibigen  curirt  zu  haben  vor- 
giebt. 

13, 

Diefes  neraliche  Mittel  hat  IOhan» 
Hartmann  in  feiner  Practica  chymiatrica 
Lipf.  1635;.  p.  97-  gerühmt  und  nennt  es 
puluerem  benedictum  ab  Altiflimo  mihi  da- 
tum ad  vtilitatem  generis  humani.  Es  fcheint 
alfo,  dafs  diefer  der  Erfinder  davon  gewefen 
lind  Fuchs  folches  erft  von  ihm  bekom- 
men, Ueber  die  Kraft  des  Pulvers  drückt 
er  fich  S.  94.  alfo  aus  ; der  ofhe  Krebs 

wird 

*)  Viceratus  (c^ncer)  firmlfllme  fanatur  x) 

< Aqua  fuliginis  mundihcante , donec  netnpe 
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vird  gründlich  alfo  geheilt  t dafs  man 
l)  zur  Reinigung  ein  RufswalTer  fo  lange 
anwende,  bis  eine  Kruüe  entfteht,  wel_ 
che  2)  mit  dein  von  fixgemachten  Ar- 
fenicköhle , welches  mit  WegebreitwalTer 
temporiret  worden,  erhalten  und  fo  lange 
damit  behandelt  und  gereiniget  wird,  bis 
die  Krufte  freiwillig  und  durch  Hülfe  einer 
Salbe  abf^lt. 

Johann  Poppius  in  Chemifchen  Arze- 
neien  und  fein  Commentator  Johann  Agri- 
coLA.  Nürnberg  1778.  fagen  im  erften 
Theile  S.  ppS*  vom  Arfenicu.  „Kein  Ding 
„heilt  gründlicher  die  Vlcera  et  Vulnera» 
„denn  Arfenicum,  fo  es  in  feine  Mumia 
.,präparirt  und  ihm  fein  Venenum  hinwegr 
„genommen  wird,  es  ift  auch  in  Scirrhis, 
,,Cancro  und  Fifteln  die  befte  Kur  und  feip. 
Commentator  Agr iCOJ-A,  fetzt  hinzu:  ,,Es  ift 
,,in  felbigen  mehr  verborgen  ajs  irgend  im 

„Gold, 

fit  Efchara  2)  Valet  Oleum  Arfenici  fixi 
in  aqua  plantaginis  diftemperatum  dpnec 
nempe  mundificetur  vlcus  et  Efchara  fponte. 
vel  axungiis  adjata  (;edatj. 
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,,Gold,  Silber  und  Antimonio,  wer  aber 
„nicht  weifs,  damit  umzugehen,  der  laffe 
„es  bleiben , und  an  einem  andern  Orte  fagt 
„er  *) ; Seine  giftige  Kraft  beruht  in  feiner 
„Flüchtigkeit,  feine  Kraft  aber  kömmt  zum 
„Vorfchein.  wenn  fein  Spiritus  figirt  wird.“ 

Ob  nun  fonft  gleich  der  Hr.  Commen- 
tator  lauter  hochtrabende  Worte  hat,  goldne 
Berge  verfpricht  und  feinen  Arzeneien  die 
herrlichften  Namen  und  Eigenfchaften  bei- 
' legt,  fo  fcheint  doch  feine  Bereitung  des 
Arfenicks  gut  zu  fein  und  ich  finde  viel 
Harmonie  mit  andern,  fo , dafs  man  ihn 
hier  nicht  allen  Beifall  verfagen  kann.  Er 
verfpricht  nemlich  das  Arfenikum  zu  verbef- 
fern  oder  mit  feinen  eigenen  Worten  zu  re- 
den» die  giftige  Eigenfchaft  zu  benehmen, 
und  dies  fucht  er  alfo  zu  bewerkftelligen, 
er  nimmt  Arfenick  i Theil,  Salpeter  z Theil, 
treibt  davon  einen  Spiritum  oder  Aqpafort, 
nimmt  den  dabei  angelegten  Sublimat  hin- 
weg 

„Venenum  confiftit  in  volatilitate,  virtus 
jjvero  in  fixitate  Spirituum  , wie  an  dem 
Antimonio  zu  fehen,‘‘ 


\ 
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weg  und  behält  das  Capufe-  mortuum  allein, 
welches  er  von  allen  Salpeter  auslaugt;  Dem 
fetzt  er  wieder  gleiche  Theile  Salpeter  zu» 
und  calcinirt  beides  im  fcärkfcen  Feuer  12, 
Stunden  lang , laugt  abcrmalen  den  Salpeter 
mit  warmen  Waller  davon,  fo  ifl  das  hinter- 
ftellige  ein  ganz  hell  und  weifs  Corpus  gewe- 
fen.  Dies  that  er  in  eine  wohlbefchlagene- 
Phiole  und  reverberirte  es  im  Sande  mit  Har- 
ken Feuer,  bis  es  gelb  und  endlich  roth  ge- 
worden: darüber  gofs  er  einen  wohl  rectifi- 
cirten  Spiritura  Vitrioli,  dafs  er  zwei  Finger 
hoch  drüber  fcand  und  extrahirte  in  der  Dige- 
ftion  fo  lange  bis  er  wie  ein  Blut  gefärbt 
war  , gofs  frifchen  Spiritum  Vitrioli  auf  und 
extrahirte  fo  lange  bis  fich  das  ganze  Corpus 
folvirt  und  in  eine  Tinctur  verwandelt  hatte« 
Den  Spiritum  zog  er  gelinde  per  Retortam,  ab, 
bis  röthliche  Tropfen  kamen , da  er  denn 
eine  andere  Vorlage  anlegte,  fo  ift  ein  fchö- 
nes^blutrothes  Oehl  übergegangen,  diefes  hat 
er  per  fe  rectificiret  und  eine  gewaltige  Me- 
dicin  zum  in  und  äußerlichen  Gebrauch  er-, 
halten,  welche  durchaus  kein  Gift  gewefen. 
Dies  Mittel  hat  er  nicht  nur  in  Wunden,  die 
mit  Arfenick  vergiftet  gewefen  — wie  er 

Exem- 
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Exempel  erzählt  — fondern  auch  bei  inner- 
lich genommenen  Giften  zu  i Scrupel  bis  ei- 
ner halben  Drachme,  verordnet;  und  vom 
äufserlichen  Gebrauche  fagt  er  S.  ioo6.  in  der 
Wundarzenei,  wei£s  ich  bald  nicht,  ob  ich 
feines  Gleichen  gefehen  oder  gelefen  hätte  etc. 
wie  er  denn  zu  Frankenhaulen  eine  Weibs- 
perfon die  einen  Krebs  an  der  Brüll  bekom- 
men , mit  einem  ähnlichen  Arfenikalmittel 
einem  Butyro  Arfcnici  — glücklich  geheilt^ 
ingleichen  Anno  1617.  eine  vornehme  Frau 
in  Altenburg  * innerhalb  zwei^  Monaten  eben- 
falls davon  befreiet. 

Eine  andere  Art  den  flüchtigen  Theil  des 
Arfenicks  zu  verjagen , um  ihn  zur  Kur  des 
Krebfes  defto  gefchickter  zu  machen  j giebt  er 
S.  1028.  an.  Da  der  Arfenick,  i Theil  mit 
Salpeter  und  Weinflein  ana  2 Theil,  untern 
Kamin  calcinirt,  Iblche  Calcination  mit  Sal- 
peter wiederholt  , und  endlich  mit  warmen 
KegenwalTer  ausgelaugt  werden  foll.  Diefes 
tveife  Pulver  befiehlt  er,  mit  weifer  Aronwur- 
zel und  dem  Salze  von  glänzenden  Ofenrufe 
ihrtigll  zu  raifehen  und  mit  Speichel  oder  Waf- 
fer  auf  zarte  Tüchleiu  auf  den  Krebsfehaden 
‘ fo 


79 


Ib  lange  liegen  zu  lalTbn  ^ bis  eine  Efchara 
I entftünde.  Hr.  Jüngken  der.  wieder  Noten 
über  Agricolas  Noten  machte,  fagt  P.  II. 
j p.  125,  der  Arfenick  fei  alcalifcher  Natur  und 
werde  alfo',  von  feiner  Säure  inittelft  der  Cai^ 

. cination  mit  Salpeter  vollends  befreit. 

§.  14* 

DE  ViLAks  t Abhandlung  der  Chirur* 

^ gie.  Altona  1747.  8vo  gebrauchte  und  ver- 
ördnete  den  Arfenick  im  2 Theil  alfo : Man 
iöfst  2 Drachmen  Arfenick  mit  | l’f.  Leder- 
kalk  (Calx  viua)  in  3 Pf.  heifseu  WalTer  äuf 
und  filtrirts  , thut  auch  Opium  dazu,  um 
Schmerzen  zu  ftillen,  zur  Reinigung  des 
Krebfes  und  Abhaltung  der  Fäulnifs.  Würde 
er  nicht  operirt  fo  fchlägt  er  folgendes  Efchä- 
roticum  vor  , welches  Medicus  Alliot 
fchon  vorgefehlagen. 

^ Auripigment!  fubtilitejr  puluerifati  q.  v. 
löfe  es  in  genugfamen  Liquore  Tartari 
et  Nitri  lixi  auf.  In  diefe  Auflöfung 
giefse  Tropfenweis  Liquorem  Saturnif  fo 
wird  ein  Praecipitat  fallen  den  man  oft 
mit  gemeinen  Waffer  wafchen  mufs.  Ver- 

füftt 
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flifst  den  praecipitat  mit  Spiritu  Vini, 
welchen  ihr  7 mal  darüber  abbrennen 
lafst;  Darnach  löfst  man  Laudanum  in 
‘ andern  Spiritu  Vini  auf  und  läfst  ihn 
über  den  Präcipitat  abbrennen. 

Dies  Ift  ein  Narbenmachend  Mittel , wel- 
ches ohne  Schmerzen  wirkt  *)  man  beftreuet 
den.  Rand  des  Rrelifes  und  das  fchwamm.igte 
Fleifch  damit ; wenn  es  verzehret  und  die 
harten  Ränder  ,weggebracht  find  , verbindet 

i » 

ttian  die  Gefchwüre  mit  dem  Digefüuo  or- 
dinario. 

I 

§.  15. 

^ * 

Friedrich  Hofmann  theilt  in  feinem 
Thefauro  pharmaceutico,  welchen  er  dem 
Claui  Schröderiano  angehängt  hat.  S,  70. 
folgende  Bereitung  des  Arfenicks  im  Krebs, 
unter  folgenden  Titel' mit: 

Arca- 

♦)  Dies  hat  'doch  keiner  von  allen  andern 
Obfervatoren  gefagt : Sie  gedenken  alle 
der  Schmerzen  und  einiger  Entziindungert 
beim  Gebrauch  des  Arfenicks« 
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Arcanum  ad  cancros  perfanandos,  modo 
ferro  aperti  non  fuerint,  infallibile  re- 
medium  D.  Pr. 

. Radic.  Serpentar.  maior.  effolTae  menf» 
lul.  adumbr,  ficcatae  Arfenici  criflallini 
ana. 

Puluerifentur  fübtlliflime  feorfim,  po- 
ftea  in  capaci  vitro  maneant  in  fermen- 
tatlone  per  tres  menfes  et  hunc  pulue* 
rem  pro  magno  arcano  ferua. 

Die  Anwendung  follte  alfo  gefchehen  t 

nehmlich  man  föÜ  die  Labia  Cäncri  mit  der 

« - ' 

Aqua  Nympheae  wafchen  und  etwas  vom  ' 
Pulver  aufftreüen,  es  14  Tage  drauf  liegen 
laffen,  fo  würde  die  Efchara  abfallen  und 
mit  einem  Pflafter  aus  Gummatibus  in  aceto 

folutis,  wie  er  ferner  angegeben,  zuheilen, 

« 


£ Kur 


V 
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Kur  des  Krebfes 

der 

Neuern, 


lö. 

Le  Febure  zu  Paris,  trieb  das  Ding  wei- 
ter und  gab  fogar  ohne  alle  Veränderung 
und  chemifche  Bereitung  den  Arfenikum  fo 
roh,  wie  ihn  die  gütige  Natur  aus  dem  La- 
den uns  darlegt,  nur  dafs  er  ihn  in  Waffer 
folvirte.  Seine  Anwendung  die  er  1775. 
bekannt  machte,  und  in  Edinburgifchen 
Medicinifchen  Commentarien  177S. 
4 Th.  I Stück  S.  53.  feq.  zu  finden  , ift 
' folgende: 


Weilten  durchfichtigen  und  glänzenden 
Arfenick  der  in  kleinen  Krifiallen  an- 
' gefchof- 


/ 
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gefchoffen  ift , 4 Gran , löfe  ihn  in  l 
Nöfel  abgezogenen  WalTer  auf,  lafs 
dem  Kranken  davon  einen  Efslciffel  voll» 
mit  eben  foviel  Milch  und  I Loüi  Mohn- 
firup,  alle  Morgen  nüchtern  nehmen, 
und  I Stunde  lang  nichts  vpeiter  drauf. 
Diefes  mufs  8 Tage  nach  einander  ge- 
fchehen.  Hernach  nimmt  man  den  Ar> 
fenick  auf  die  nehmliche  Weife  des  Ta- 
ges 2 mal  des  Morgens  und  Abends  8 
Uhr.  Wenn  14  Tage  vorbei,  fo  wird 
des  Tages  3 mal  genommen  und  die 
3te  des  Mittags.  Auf  diefe  Weife  kön- 
nen Frauensperfonen  von  fchwächlicher 
Leibesbefchaffenheit  fortfahren,  bis  fie 
curirt  find.  Einen.  Erwachfcnen  von 
ftarkerer  Natur  kann  man  nach  und 
und  nach,  aller  8 Tage  mehr  geben, 
bis  er  täglich  auf  6 Löffel  voll  geftie- 
gen.  Er  nimmt  jedesmal  2 Efslöffel 
voll  mit  eben  foviel  Milch  und  1 Loth 
Mohnfirup.  Kindern  rnufs  man  nur  ein 
Theelöffelchen  voll  geben  und  damit  nie- 
mals höher  als  auf  3 fteigen  laffen  und 
Sirup  verhältnifsmäfslg.  Allein  man  mufs 
nicht  nur  den  aufgelöfsten  Arfenick 
F % meh- 
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mehrere  Löffel  voll  nehmen  laffen , fon- 
dern  man  mufs  auch  die  Solution  ftärk^r 
machen.  Man  mufs  in  der  2ten  Boute- 
ille  6 Gran  in  der  3ten  8 Gran  Arfe- 
nick  aufl'öfen.  Weiter  damit  zu  ffeigen, 
hält  er  nicht  für  rathfam.  Er  hat  gefun- 
den, dafs  überhaupt  6 Flafchen  zu  der 
Kur  eines  ofnen  Krebfes  hinreichend 
find:  Doch  waren  bei  einem  Falle >8  er- 
forderlich. Auf  diefe  Art  gebraucht, 
hat  es  nie  unglückliche  Fälle  erregt,  lieh 
auch  gut  nehmen  laffen.  Es  äufsert  keine 
befondere  Wirkungen  in  Anfehung  der 
5e  — et  Exeretionen.  Blofs  gieng  bei 
einigen  der  Urin  flärker  ab.  Andere 
hatten  öfterer  ofnen  Leib;  Andere 
fchwitzten  mehr.  Allein  diefe  Wir- 
kungen find  weder  allgemein  noch  an- 
haltend. Alle  8 bis  14  Tage  wirdein 
Purgiermittel  aus  Manna,  Rhab.  und  Sal 
Seignette  genommen.  Zum  ordentlichen 
Getränke  dient  Molken  mit  Salpeter  auf 
I Flafche  grxijj  oder  ein  fchwaches  Deco- 
ctum Radic.  Altlieae  mit  eben  foviel  Sal- 
peter, der  Leib  mufs  mit  Kliftieren  von 
Molkeft,  Kleieft-  .oder  blofsen  Waffer 

und 
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und  wenn  es  nöthig  mit  emoHientibus 
oder  Honig  offen  erhalten  werden. 
Wein  und  Bier  darf  nicht  getrunken 
werden.  Dienlich  find  Brühen  von 
Rind  - und  Kalbfleifch  - Hünern.  Gerö- 
ftete  oder  gekochte  Speifen  muffen  we- 
nig gegeffen  werden:  Spinat,  Lattich, 
Wegwart  und  Sauerampfer  find  mit  Vor- 
thcil  zu  verordnen.  Reifes  Obft  ifi;  nicht 
fchädlich.  Reifsbrei  und  Milch  auf  vev- 
fchicdene  Art  zugerichtet,  ift  ein  fehr 
fchicklicher  Theil  der  Diät.  Wenn  die 
Jauche  alcalifch  und  häufig  war,  hat  er  die 
Fieberrinde  geben  und  ein  Fontanell  fetzen 
muffen*  Allemal  hält  er  ein  Fontanell  für 
fehr  nützlich.  Wenn  das  Gefchwür  ge- 
heilt ) giebt  er  den  Rach , warmes  oder 
kaltes  mineralifches  Waffer  zu  trinken 
und  damit  die  Kur  zu  befchlieften , und 
wo  dergleichen  nicht  zu  haben,  läfst  e*" 
nachgemachte  gebrauchen, 

Ift  der  Krebs  noch  nicht  offen  , fo  wird 
er  mit  aufgelöfsten  Arfenick  gewafchen  und 
zu  I Nöfel  Waffer  8 Gran  Arfenick  genom- 
men und  folgendes  Cataplasma  ^ drauf  gelegt  i 
Ed*  ^ 
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^ Roob  Dauci  libram  vnam 
Sachar.  SaturnL  Vnc.  vnam 
Arfenici  in  aceto  foluti  Vnc.  femis 
Land,  liquid.  Drachmam  vnam  et  femis 
M.  £.  c.  fufficiente  quanu  pulueris  herbae 
Cicutä , Cataplasma. 

und  mit  dem  Emplafcro  diachyl.  bedecken. 

Ifl:  der  Krebs  olFen , fo  wird  er,  nachdem 
er  gereiniget  'worden , mit  der  warmge- 
anachten  Solution  gebähet  und  -y  rother  Wein 
darunter  gemenget.  Ift  das  Gefchwür  bösar- 
tig, fp  wird  der  Arfenick  in  Fieberrinden  De- 
cpct  ^ufgelöfst  und  dann  damit  gebähet,  vo- 
. riges  Cataplasma  und  Pflafher  drauf  gelegt 
und  auf  diefe  Art  alle  13  Stunden  verbunden. 

Wäre  der  Krebs  iri  vtero,  fo  wirdein 
Decoct  vpn  Möhren  und  Schierling  worinnen 
(in  I Nöfel)  Arfenick  und  Mohnfaft  aa  4 
Gran  aufgelöfst , eingefprütz^ 

Im  fahre  I77(5<  wurde  in  Leipziger  ge- 
lehrten Zeitungen  p,  26.  eine  Ueberfe- 
tzung  einer  Schrift  aus  dem  franz.  die  den  Ti- 
tel hatte:  Bewährtes  Mittel,  den. 


ver- 
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verborgenen  und  ofnen  oder  ei* 
ternden  Krebs  aus  dem  Gründe  zu 
heilen  durch  Hr.  Prof.  Iuncker  Uber- 
fetzt. Strafsburg  1776.  recenfirt,  nach  wel- 
cher erhellet,  dafs  dies  eben  des  le  Fe- 
BURE  fein  Werk  fein  müfste,  nur  ward 
hier  der  Arfenick  mit  Zucker  abgerieben, 
Recenfent  oder  der  Ueberfetzer  •—  weifs 
nicht  mehr  wer?  — fügte  hinzu;  Man  fleht 
dafs  es  von  keinem  Arzte  gefchrieben  und 
ifl  daher  Schade  vor  die  Empfehlung  eines 
fo  wichtigen  Mittels,  das  leicht  durch  Ver- 
fehen  im  Gabrauch  fchädlich  werden  kann. 

§.  17* 

In  den  Sammlungen  der  neue- 
ften  Beobachtungen  englifcher 
Aerzte  und  Wundärzte,  vom  Jahr 
178Ö.  liefst  man,  von  D.  Samuel  Foart 
Simons  folgenden’  Auffatz,  vom  Gebrauch 
des  Arfenicks : Eine  Nachricht  von  des  ver- 
ftorbenen  D.  Hugh  Martins  Pulver  gegen 
den  Krebs , nebft  kurzen  Beobachtungen 
über  diefe  Krankheit  von  Bkniamin  Rusch 
M.  D.  und  Prof,  der  Chimie  in  Penfllvanien. 
Martin  hatte  weifen  Arfenick  i Theil  mit 
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ohngefähr  40  Theilen  der  Beere  oder  Kraut 
der  Belladonnae,  vermifcht  aufgcftreuet.  — 
Der  Autor  glaubt  Waizenmehl  fei  eben  fo 
gut  und  modificire  das  Caufticum  — er  be- 
ftrich  mit  einer  dünnen  Aufiöfung  des  Ar- 
fenicks » den  ' Krebs  und  es  entftand  eine 
inäfige  Entzündung , welche  die  Kranken 
Theile  von  gefunden  los  löfete  und  einen 
reichlichen  Ausflufs  von  Säften  aus  der 
Wunde  fo  lang  dies  Mittel  auflag,  bewürktc. 
Der  Herausgeber  Rus^h  fah  dies  Mittel  ver- 
gebens anwenden  im  ofnen  Krebs  mit  einer 
fcrophulofen  oder  üblen  Difcrafie  des  Kör- 
pers, befonders  wenn  der  Krebs  im  Nacken, 
Brüften  und  Achfeldrüfen  fafs,  wo  er  das 
Elend  des  Kranken  verlängerte.  D.  Way 
in  Wilmingthon  ertheilt  ein  Wafchinittel,  d^ 
man  i Unze  weifen  Arfenick  in  3 Quartier 
öder  3 Pinten  Waffer  kocht  und  i oder 
S,  mal  täglich  auflegt,  die  gröfsten  Lobfprü- 
che,  in  Fäulnifs  der  Haut  fowohl,  als  in 
alten  Gefchwüren.  Auch  bei  callöfen  Rän- 
dern und  fchwammichten  Fleifche  that  Mar- 
^ TINS  Pulver  gut.  Arfenick  fagt  Rusch 
macht  die  Bafis  der  Pulver  wider  den  Krebs 
vpn  Plunckbt  Guy  aus.  Aber  die 

gröfste 
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gröfte  Kunfl;  ihn  glücklich  anzuwenden  be- 
fteht  darinnen,  das  Mittel  fo  zu  verdünnen 
und  zu  vermifchen,  dafs  die  Violenz  feiner 
Wirkungen,  dadurch  gebändiget  wird, 

« 

18» 

Hr.  Staatsrath  und  D.  Rhntnow  nahm 
gelben  Arfenick  und  legte  3 bis  3 Gran  in. 
die  Krebslippe,  verband  nach  24  Stunden 
mit  Tereb.  und  Vitellp  ouorura  und  am  3ten 
Tage  eiterte  die  Lippe  und  heilte  in  3 Wo- 
chen C gelber  Arfenick  ift  Auripigmentum ) 
dabei  wurde  ein  Analepticum  gegeben  exCon- 
fect:  Alkermes,  einen  deftillirten  Waffer  und 
abforbirenden  Erden.  Herr  D.  Hanemann 
fagt  in  feiner  Anleitung  alte  Schäden  und 
Gefchwüre  zu  heilen,  Leipzig  1784,  i5mo. 
dafs  er  kein  beffer  brandwidrig  Mittel,  ials 
den  mit  Waffer  aufgelöfsten  Arfenick  kenne, 
und  wünfcht  ihn  in  die  Lazarethe  zu  dem 
Ende  einzufuhren.  Er  läfst  nach  S.  147, 
eine  Unze  Arfenick  in  i Pfund  Waffer  ko- 
chen und  bepinfelt  damit  die  faulen  'und 
brandichten  Stellen,  wodurch  er  einen  Still- 
ftand  in  etlichen  Stunden  bewirkte  und  nach 
V S 48 
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48  Stunden  erfolgte  eine  Abfondorung  des 
brandichten  Stücks. 


§.  19. 

Hr.  loH.  Christian  Gottl.  Acker- 
mann fügt  in^  f.  Abhandlung  die  im  lUagazin 
für  Aerzte  II.  F.  5.  St.  p.  41 8.  befindlich,  vom 
Arfenick,  dafs  er  wiffe  und  für  die  Wahrheit 
flehe,  dafs  ein  Wundarzt  felbigen  zu  ^ Gran 
mit  I Quent,  Zucker  zerrieben  Morgens  auf 
einmal  innerlich  gegeben  und  dünnes  fchlei- 
michtes  Getränke  in  Menge  nachtrinken  laf- 
len  i mit  glücklichen  Erfolg  Melancholicis  ge- 
geben und  nichts,  als  ein  vehementes  Bre- 
chen erfolgt  fei.  Bei  diefer  Gelegenheit  führt 
er  den  le  Febure  Tur  den  Erfinder  des  Ge- 
brauchs vom  Arfenick  auf,  allein  hierinnen 
irrt  er,  denn  fchon  der  Vater  des  Febure, 
hat  eine  Abhandlung  vom  Auripigment  oder 
gelben  Arfenick  im  Krebs  gefchrieben  , wie 
folches  DiONis  in  feiner  Chirurgie  anführet: 
Ueberdem  find,  der  Italiener  Fuchs»  Hart- 
mann und  Agricola  ungleich  ältere,  als 
LE  Febure  und  fein  Vater.  Mit  Recht 

wünfcht 
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wünfcht  endlich  der  Hr.  VerfalTer , die  Wir- 
kung diefes  Mittels  näher  beflimmt  .und  unter- 
fucht  zu  fehen.  Die  dabei  befindliche  Nota, 
dafs  'Lemery  in  feinem  Cours  de  Chymie 
angeführt,  die  Quartanfieber  mit  4 Gran  Ar- 
fenick  gehoben  zu  haben  , ift  ungegründet, 
Lemery  fagt:  dafs  er  es  nur  gehört  und 
zählt  den  Arfenick  ad  infecura  remedia,  die 
nicht  zu  loben. 


Zo. 

Hr.  Prof,  Selle  ift  dem  Arfenick  auch 
nicht  abgeneigt,  denn  er  fagt  in  feiner  Medi- 
dicina  clinica  S.  480.  Seitdem  man  fich  der 
kauftifchen  Mercurialfalze  ohne  Furcht  be- 
dient, follte  man  den  Arfenick  nicht  deswe- 
gen verwerfen,  weil  er  corrofivifch  ift.  Mir 
hat  er  in  einen  krebsartigen  Schaden  offen- 
bare Dienfte  goleiftet  und  in  einer  fo  hartnä- 
ckigen Krankheit  kann  man  auch  wohl  feine 
Zuflucht  zu  aufferordentlichen  Mitteln  neh- 
men. Uebrigens  hat  er  die  Feburifche  Anlei- 
tung befolgt.  Ganz  neuerlich  hat  Herr  ProC 
Aut H OE  zu  Göttingen,  den  Arfenicit  jnit  ge- 

brana- 


brannten  Sohlenleder  und  Zinnober,  in  Krebs- 
fchäden  einzuftreuen,  empfohlen.  Die  Er- 
folge find  mir  unbekannt:  In  meinem  gegen- 
wärtigen Aufenthalte,  habe  von  einem  prakti« 
fchen  Arzte  erfahren,  dafs  der  Kranke,  es 
nicht  vertragen  können , dem  es  hier*  gereicht 
worden.  Ein  einzig  Beifpiel  beweifst  inzwi- 
fchen  nichts. 

Herr  D,  Schmalz  in  feinen  feltenen 
chirurgifchen  und  medicinifchen  Vorfällen 
Leipzig  1784*  fi*gt'.  dafs  er  mit  dem  Ärfenick 
den  Krebs  curirt  habe.  Iustamond  in  London 
rühmt  fich  das  nehmliche  mit  Ärfenick  am 
Brufl:  - und  Lippenkrebs  verrichtet  zii 
haben 


§.  21. 

I 

Da  hier  einmahl  die  Rede  vom  fiebern 
und  unfichern,  äufserlichen  und  innerlichen 
Gebrauch  des  Arfenicks  ift,  fo  würde  wohl 
die  Furcht  ihn  zu  gebrauchen , einigermafsen 
verringert  worden,  wenn  ich  einige  Beifpiele 
noch  anfUhrte , wo  er  ohne  Gefahr  genora.. 
tnen  wurde,  ob  es  gleich  nicht  zur  Kur  des 

Kreb- 
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Krebfes  gehört , fo  fleht  es  denn  doch  nicht 
am  Unrechten  Orte.  So  findet  man  Beifpiele 
dafs  unvorfichtiger  Genufs  des  Arfenicks  nicht 
getödtet,  wie  folches  verfchiedene  legale  Falle 
und  das  Magazin  für  Aerzte^B.  .i  St, 
S.  50.  beweifen.  Auch  Herr  Hofrath  Starke 
zu  Jena,  gab  ihn  bei  einigen  Perfonen  zu  einen 
Scrupel  ohne  Schaden,  aufser  dafs  ein  unbe-- 
fchreiblich  fiilTer ; Gefchmack  i im  Munde  ent- 
Äand , aber  doch  heilte  er  den  Krebs  nicht  f. 
SuLZER  dilTertat.  an  angef.  Orte  und  wie  Ht. 
Prof.  Ackermann  erzählt,  fo  ift  der  Arfe- 
nick  unter  den  Augen  eines  Arztes  gebrauche, 
auch  wohl  von  fo  fchreckender  Wirkung^ 
nicht , dafs  er  nehmlich  allzeit  tödtliche  Effe* 
ctus  hervorbringen  follte,  .Es  wäre  daher 
wohl  zu  wünfehen,  dafs  man  die  Wirkungen 
und  Gaben  genauer  beflimmen  könnte,  um. 
felbiges  ohne  Gefahr  des  Lebens  ohne  Vor-* 
wurf  und  Verlufl  der  Ehre  anwenden  zu  kön- 
nen. Ob  fchon  erfahrne  Männer  ihn  gebrauche 
und  zuweilen  auch  loben,  fo  fcheineu  lie  doch 
in  der  Empfehlung  fchwankend  zu  fein , und 
iA  höchlich  zu  verwundern  dafs  diefes  Mittel, 
niemals  eigentliche  P.angordnung  in  der  Ma- 
teria  raedica  erhalten  und  Epoche  machen 

kön*« 


94 


können  , da  es  doch  fchon  ältere  Aerz- 
te  als  Avicenna,  Dioscoeides,  Wolf- 
gang  Wedel  gebrauchten : Wiewohl  Fried- 
rich Hofmann  in  feinen  Obferuat  Phyfi- 
co  - chemicis  anmerkt : dafs  es  nicht  der  weife 
Arfenick  fondern  Aurumpigmentum  gewe- 
fen,  und  wie  folches  mit  Harz  zu  Pil- 
len gemacht,  um  eingewurzelteu  Hüften 
und  Engbrüftigkeit  zu  vertreiben,  gegeben 
worden. 

Follopius  de  Morbo  gallico  Cap.  72. 
rühmt  den  Rauch  des  Arfenicks , befonders 
in  venerifchen  Krankheiten.  Der  fleifsige  und 
gelehrte  Beobachter  Herr  Werlhof  erzählt 
in  feinen  Obfcruat.  de  Febribus. 'Hannov.  1745. 
S.'  41.  und  43.  man  kenne  keinen  Verfaffer 
der  durch  eigene  Erfahrungen  dem  Arfenick 
das  Lob  fprechen  wollen,  als  Michael  FrI- 
CKE,  einem  Ulmer  Arzt,  der  in  einem  ei- 
genen Buche : De  Virtute  Venenorum  me- 
dica  1702.  den  Arfenick  als  ein  Febrifugum 
gut  befunden  und  rühme  fich  im  i Kapitel, 
fchon  etliche  Drachmen  mit  Nutzen  angewen- 
det und  verbraucht  zu  haben. 


Ä 32. 
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§.  22. 

Von  den  traurigen  Folgen  des  Arfe- 
nicks  aulTer  dem  in  Magazin  für  Aerzte  an- 
geführten Falle  hat  Stahl  in  feinen  Opufculo 
Chemico  - Phyfico  - Medico  pag.  453.  feq. 
ein  langes  Verzeichnifs.  Eine  neue  Art  ei- 
nes Veneficii  mit  Arfencik  durch  äufserliche 
Anbringung,  da  ein  Mann,  um  feine  Frau 
los  zu  werden,  bei  oder  nach  gepflogenen 
Concubitu,  ihr  felbigen  in  die  Vaginam  Vteri 
brachte  und  fie  in  wenig  Tagen  drauf  flarb» 
findet  man  weitläuftig  ausgeführt  in  den 
Werken  Krankengefchichten  und  feit,  pract. 
Beobacht,  ber.  Aerzte,  Halle  1795, 


§.  23. 

Dies  wären  demnach  die  verfchiedenen 
Arten  der  Anwendung  des  Arfenicks,  fo- 
wohl  in  Krebs  als  auch  in  andern  Krank- 
heiten, woraus  der  geneigte  Lefer  die  Re- 
fultate  felbft  ziehen  kann  und  wird.  Ich  an 
meinem  Theile,  werde  mich  zu  feiner  An- 
wenduno^  fobald  nicht  entfchliefsen , wo  nicht 
mehrere  Erfahrungen  und  genauere  Beflim- 
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iiiungen  der  Gaben,  das  Glaubenslicht  in 
mir  anfachen.  Sicherer  ift  es  allemal  folchs 
Mittel  zu  xpählen.  welche  fich  in  ähnli- 
chen Krankheiten  wirkfam  erwiefen.  Fehlte 
es  endlich  dran,  je  nu!  da  fchwimmt  Inan 
alsdenn  dem  Strome  nach. 


Cicu- 


9'l 


Cicuta  tnaior, 
Schierling. 

Conium  maculatum  Linnaei« 

* 

) 

34- 

Die  Reihe  trift  nun  der  Rangord^nung  nath^ 
den  fo  fehr  berufenen  Schierling.  Schon  in 
altern  Zeiten  war  diefe  Pflanze  bekannt;  ob 
wir  gleich  nichts  von  ihrer  medizinifchen  Ei- 
genfchaft  kennen  und  daher  wilTen.  Soviel 
aber  wilTen  wnr  doch,  dafs  die  Athenienfer, 
das  gröfste  Gefchrei  über  diefe  Pflanze  erreg- 
ten , weil  fie  deren  Saft  bei  ihren  Gerichtsfiu- 
ben  den  MifTeshätern  reichten,  wie  Sokra- 
tes mit  feinem  Schaden  erfahren.  Man  hü- 
tete fleh  alfo  damals  und  noch  bis  ietzp  * hü- 
ten Äch  noch  viele  , für"  delTen  innerliche^ 
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Gebräudi , und  wendete  in  neuern  Zeiten  den 
ausgeprefsten  Saft  in  Pflafterform  bei  Leberge- 
fthwiilfcen  — fo  wie  ihn  Simon  Pauli  em- 
pfiehlt an,  und  Friepr.  Hofmann  betä- 
tigt feine  gute  Wirkungen  in  diefer  Krank- 
heit. • Hr.  von  Störk  zu  Wien,  brach  end- 
lich. die  Bahn  zum  innerlichen  Gebraudi ; er 
bereitetet  ein  Extract  aus  dem  ausgeprefsten 
Safte  Und  gab  anfänglich  einem  Hunde  einen 
halben,  dann  einen  ganzen  und  endlich  % 
Gran  5 er  entfchlofs  fich , da  jener  glücklich 
durchgekoramen,  zu  eigenen  Genufs  und  flieg 
fo  hoch  bis  ihm  Schwindel  und  Uebelkeiten 
in  'der  Gabe  ein  Ziel  fleckten#  Er  machte 
iiün  Anwendung  bei  fchwereu  Krankheiten, 
und  hier  fängt  die  Epoche  des  Schierlings  an. 
Seine  aud'allenden  Wahrnehmungen  von  dem 
innerlichen  Gebrauch  befagten  Schirlingsex- 
tfacts  in  Scirrhis,,  'krebs  und  andern  hartnä- 
ckigen Krankheiten,  wurde  der  medizinifchen 
Welt  gleich  kund  gethan  , und  jederhianh 
flaunte  , foviel  Kraft  in  diefer  Pfiaiize 
gefunden  zu  WifiTen,  man  eilte  und  drängte 
fich,  diefeS  Extract  aus  der  erften  Quelle  zii 
erhalten  und  machte  die  Wiener  Apotheker 
Wo 'nicht  reich,  doch  fehr  thätig.  Die’katur 
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war  fehr  günftig,  und  hatte  dafige  Wiener  Ge- 
gend, mit  einem  anfehnlichen  Vorrathe  fol- 
cher  Scliierlingspflanzen  gefegnet,  den  fonft 
hätten  nicht  fo  anfehnliche  Vorrathe,  können 
abgefchickt  werden  als  wirklich  abgefchickfc 
wurden.  Seine  vorzügliche  Wirkung  war 
im  Krebs  und  da  hat  er  bishieher,  immer  den 
erften  Rang  mit  behauptet , foll  fich  auch 
wirklich  ■—  wenigftens  in  Wien  fehr  thätig 
bewiefen  haben , wie  folches  die  Eriahrungen 
der  daligen  Aerzte  an  Tag  legen.  Es  gieng 
aber  freilich  hier,  wie  bei  vielen  andern  ge- 
-priefenen  Mitteln,  dafs  nehmlich  Verwechfe- 
Jung,  unächte  Bereitung,  verkehrte  Anwen- 
dung — coinplicirte  Krankheit  — Clima  und 
dergleichen,  der  Sache  immer  eine  andere 
Richtung  gaben:  fo  klagt  felbft  der  Leibarzt 
IJr.  VON  Störck,  dafsz.  E.  viel  loo  Pfund 
Extractum  Cicutae  aus  Wien  abgefendet  wor- 
den wären,  welches  von  dürren^^ Kraute  be- 
reitetworden. Ein  anderer  jfich  lange  in  Wien 
aufgehaltener  und  beim  Militär  angeflellt  ge- 
wefenen  Arzt,  Herr  Reifemedicus  Heiden'- 
RKicH  zu  Kelbra,  verficherte  mich,  dafs  das 
Chaerophyllum  temulentum  ftatt  der  Cicutafe 
gefammlet  und  das  Extract  daraus  bereitet 

G 9 wor- 
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worden  wäre.  Und  bei  uns?  — o da  be- 
kümmert fich  leider  kein  Menfch  darum , wo- 
raus es  bereitet  wird  — wie  wenig  giebts 
Apothecker  die  den  Schierling  kennen : Ein 
botanifcher  Apothecker  Iah  das  blühende  Co- 
iiium  maculatum  Linnaei,  und  kannte  es  nicht 
und  bei  Nennung  des  Namens  meinte  er:  es 
mUfste  die  wilde  Cicuta  fein  und  diefe  habe  die 
Kräfte  nicht,  wie  die  zahme.  Kurz  zuvor 
fahe  ich  auch  das  Extract  von  einen  andern 
breiten.,  der  zwar  die  ächte  Cicuta  hatte , er 
eilte  aber  fo  damit,  dafs  er  nicht  nur  in  ct, 
Stunden  etliche  Maas  eingekocht  hatte,  fon*^ 
dem  er  hatte  es  überdera  in  einen  küpfernen 
Gefäfs  und  filtrirte  oder  colirte,  fleifsig , um 
feinen  Muthmafsen  nach , es  recht  von  aller 
Terreftrität  zu  reinigen,  die  doch  der  Herr 
VOJJ  SröRK  forgfältig  beizubehalten  befiehlt 
und  überdem  noch  den  Nutzen  hat,  dafs  um 
defto  leichter  daraus  Pillen  verfertigt  werden 
können.  Diefer  Verfertiger  war  nun  zugleich, 
was  das  befle  und  fchönfte  dabei  war,  ein 
privilegirter  Empiricus. 

Sehr  oft  auch , wird  der  fromme  Betrug 
gefpielt  ö auri  facra  fames!  — und  das 
einheimifche  Extractum  für  das  Wiener  aus- 
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gegeben,  welches  dort,  dem  Vorgeben  nach 
weit  beffer  und  wirkfamer,  als  in  unfern 
nördlichen  Theil  fein  foll,  aber  auch  von 
dort  her,  ift  es  nicht  allemal  fo  aufrichtig, 
als  es  fein  follen  — gewefen.  Wer  fleht 
nicht  dafs  unter  folchen  verfchiedenen  Aen- 
derungeu  verfchiedene  Wirkungen  entliehen 
tnüffen. 

^5. 

Die  Bereitungsart  des  Hr.  Leibarzte« 
VOM  Störck  mit  dem  Schierling,  ihn  in 
feirrhöfen  Gefchwülften  Krebs  und  andern 
Krankheiten  anzuwenden,  findet  man  in  feiner 
Abhandlung  von  Schierling  etc.  Wien  1768« 
S.  8*  alfo  befchrieben  : 

Nimm  frifchesSchierlingkraut  in  genug- 
famer  Menge,  man  drücke  den  Saft 
aus  *)  und  koche  ihn  fleifsig  bei  einem 
G 3 gelin-. 

' *)  t)ie  Pflanxen  vom  Schierling  fo  noch  nicht 
in  Eliit«  liehen,  das  heifst  vor  lohanni 
gefaramlet,  in  eifernen  Mörfer  geftampft 
und  mit  ein  wenig  W'alfer  beim  Srampfen 
angefeuchtet,  geben  viel  und  befler  Ex- 
Ü tract,  als  die  Pflanze  im  Hcrbfte  mit  den» 
^aamenhengel.  A,  d»  H, 


loa 


gelinden  Feuer  in  einem  Gefäfs  (unter 
öftern  Abrühren,  damit  er  nicht  an- 
brenne ) bis  er  zu  einem  dicken  Extract 
wird.  Diefen  Extract  bringe  man  ver- 
mittelft  einer  hinlängliclien  Menge  Pul- 
ver aus  Schierlingsblättern , in  einen 
Pillenklujnpen  und  mache  hernach  Pil- 
len von  2 Gran  daraus:  welche  wegen 
unangenehmen  Geruchs,  mit  Silber  oder 
Goldblättlein  überzogen  oder  mit  ver- 
fchiedenen  Pulvern  beftreuet  werden. 

Ich  habe  — fährt  er  ferner  fort  -f— 
allemal  von  der  kleinften  Dofi  angefangen 
und  zuerft  Morgens  wie  Abends,  nur  eine 
einzige  Pille,  den  dritten  und  4ten  Tag 
aber,  drei,  gegeben.  Nach  8 Tagen  hab 
ich  angefangen  3 mal,  zwei  Stück,  nehmen 
zu  laffen,  allmählig  gieng  ich  imnr er  weiter, 
wenn  es  die  NotH  erforderte,  bis  ich  end^ 
lieh  auf  ein  oder  anderthalb  Quentchen  ge- 
kommen war.  So  oft  Pillen  verfchluckt 
werden,  fo  läfst  man  allemal  ein  bis  zwei 
Schaalen  voll  Thee  oder  Kalbsbrühe  dranf 
trinken« 
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Oefters  liefs  er  äufserlich  den  S^ft  oder 
fiifche  Blatter,  überlegen;  oder- nähte  das 
Kraut  in  Säckchen,  die  er  vor  der  Aufle-r 
gung  ein  Weilchen  in  heifses  Waller  tauchte, 
allemal  aber,  rnufäte  er  die  Erleichterung 
der  Schmerzen  bei  den  Kranken,  mit  feinenj 
Auflegep,  rühmen,  . - 

§.  , i.i;  ) 

Im  erften  Theil  befagter  Abhandlung 
beftätigt  er  mit  ao  Erfahrungen  die  heilfa-- 
me  Wirkung  des  Schierlings  in  mancherlei 
Krankheiten.  Diejenigen  aber,  fo  un- 
fern Zwecke  dienen  find  die  4te  öte  und 
7te.  Im  2ten  TJ'heile,  heilte  er  vermöge  der 
3ten  Krankheitsgefchichte  einen  fchwammich- 
ten  Krebs  der  Hüfte,  in  40  Tagen.  — Im 
der  7ten  nahm  er  z\var  auch  die  Wkr 
kung  bei  einem  Bruftkrebfe  wahr,  wo  er 
täglich  nur  8 Gran  Abends  und  Morgens 
gab,  wornach  auch  der  ausfliefsende  Ichor 
gutartiger  wurde , da  aber  das  Gefchwür  bis 
in  die  !Höle  der  Bruft  drang,  ailw9  er  ein 
Doct.  Chinae  et  Cicutae  einfpritzen  liefsj  und 
die  Knochen  angefrelTen  waren,  fp  war  die 
völlige  Herßellung  unmöglich,  jedoch  wurde 

G 4 die 
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die  Patientin  drittehalb  Monat  fo  erhalten, 
bis  nach  einem  Seitenftich,  der  ichor  von 
neuen  aus  der  Bruft  flofs  und  fehr  fcharf 
und  Pinkend  war,  mithin  die  Patientin 
durch  das  Abendfieber  und  nächtliche  Schwei« 
fse  innerhalb  7 Wochen  dahin  rafte.  Bei 
der  Eröfnung  fanden  fich  viele  Knochen  ex- 
foliirt  und  in  Blättlcin  xerfrefTen.  In  der 
8 Gefchichte  heilte  er  einen  Krebs  der  Zun- 
ge; In  der  isten  einen  des  Vteri,  in  der 
ipten  am  Hälfe  und  in  der  giften  einen 
Krebs  der  Ohrendrtifen.  Im  3 Kapitel  die- 
fes  Theils,  werden  nun  fremde  Erfahrun- 
gen angeführt,  nehnrlich  dafs  Hr.  Prof.  lo- 
SEPH  Baader  zu  Freiburg,  einen  ofnen 
Bruftkrebs  in  7 Wochen  und  Hr*  Martin 
VON  Belen  Prof,  zu  Löwen,  auch  Herr 
Phyficus  Gleissner  zu  Graitz,  den  Krebs 
in  pube  in  4 Monaten  damit  hielten. 


§,  27. 

Unter  ^ die  Fahne  diefes  fiegenden  Heer»’ 
fUhrers , begaben  fich  nun  die  mehrPen 
Aerzte,  fanden  aber  freilich  die  glänzenden. 
Erfcheinungen  des  Sieges  nicht  allemal  und 
faP  möchte  man  fagen , feiten  und  gar 
« nicht. 


aicht.  Kaltschmidt  zu  Jena,  der  als  ein 
wohl  berufner  und  expedirter  Chirurgus  be- 
kannt war,  und  fehr  oft  folche  Operationen 
machte,  zeigte  uns  öfters  durch  Zerfchnei- 
dung  folcher  Scirrhorum  wie  Knorpel  - und 
knochenartig  folche  Dinge  waren , wie  unge- 
mein fchwerer  es  alfo  fei , durch  innerlicliert 
Gebrauch  foviel  an  den  leidenden  Theil  zu 
bringen,  dafs  dadurch  eine  Zertheil  - und 
Auflöfung  bewirkt  werden  würde , und  folg- 
lich war  er  kein  Verehrer  der  Cicutae. 
Auch  Gilibkrt  in  prakt.  Beobachtungen  S. 
120.  und  andere  brauchten  den  Schierling  in 
Krebs  vergebens,  obgleich  Gilibert  eine 
grofse  Menge  davon  anwendete.  Allein  wie 
fchon  gefagt;  die  Erfcheinungen  find  nicht  ei- 
nerlei, und  rühren  von  der  Mannigfaltigkeit 
« 

der  Pflanzen  her,  fo  wirft  auch  Crantz  in 
f,  Mat.  medic.  3 Th.  S.  58.  die  Frage  auf: 
wenn  er  diefer  Pflanze  das  Wort  redet.  Wird 
denn  in  allen  Apotheken  ein  und  eben  der- 
felbe  Schierling  genommen?  Ueberdem  wirkt 
«in  und  eben  diefelbe  Pflanze  unter  einen  an- 
dern Himmelsfirich  ganz  verfchieden,  von  ei- 
nen andern;  fo  bemerkt  Hr.  Gmelin  in  fei- 
|ier  Gefchichte  der  Pflanzengifte  Nürnberg 

Q 5 1777, 


1777»  den  Unterfchied,  wenn  er  fagt:  dafs 
Matth lOLUS  in  Italien  den  Scliierling  nicht 
fo  gefährlich  gefunden  und  Miller  behauptet 
in  feinen  Gavtenlexico  y dafs  die  Pflanze  in 
England  gefpeifst  würde  und  Hr,  Hofrath 
Richteb.  fah,  den,  in  Sommer  ausgeprefsten 
Saft  diefer  Pflanze,  zu  ganzen  Löffeln  voll 
ohne  Schaden  nehmen.  Es  find  aber  der  trau- 
rigen Gegenftände , im  Gegentheil  genug  auf- 
niweifen,  die  durch  unvorfichdgen  Genufs 
oder  unwiffend  fich  des  Krautes  oder  der 
Wurzel  bedient,  wie  an  angeführten  Orte  und 
in  Cardano  deVenenis  Lib.  L Cap.  2.  ausfiihr- 
fich  zu  finden,  Hr.  Gmelin  rügta.  a.  Q.  S. 
37.9.  die  Fehler  in  der  Bereitung  die  den  Nu- 
Iften  und  Zweck  verändern  als  i)  dafs  andere 
Pflanzen  fiatt  Schierlings  gebraucht  würden 
«)  dafs  man  das  Kraut  zu  fpät  gefammjet : zu 

lange 

*)  vielleicht  mit  Efsig  zubereitet,  dpnri  da 
foll  lie  nach  Likdestolpe  uufchiidlich 
fein.  Denn  er  rühmt;  dafs  er  nach  Pei- 
»jii  Anleitung  felbige  mit  Efsig  eingemacht, 
im  Leiden  gegeffen  habe.  Der  Efsig  foll 
das  in  der  Cicuta  enthaltene  Alcali  vola- 
tile  nüldern , dies  bewiefs  in 

Tract.  d^Febribus,  Propof.  2 8. 
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lange  aufbewahrt  und  getrocknet  3)  den  Saft 
2U  kurz  oder  tu  lang , bei  Harken  Feuer  ge- 
kocht oder  gar  abgefchäumet.  4)  Den  Ex- 
tract  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  auf  bewahrt 
3)  es  nicht  mit  der  rechten  Behutfamkeit, 
nicht  in  den  Fällen  wo  es  helfen  konnte  oder 
es  fehl-  oft,  viel  zu  fpät  gebraucht  hat.  6)  daft 
man  die  Körper  den  mar  vor  fich  hatte , nicht 
recht  gekannt  und  die  Krankheiten  felbft  nicht 
recht  untc^rfch jeden  hat.  Und  daher  räth  wohl 
Hr.  Prof;  Piepenbring  in  feiner  Pharmacia 
felecta  l Thl  pag.  200.  mit  Recht  an,  dafs 
wenn  das  Extract:  Cieutae  nach  14  Tagen 
nichts  helfe  oder  gar  fchade , es  wegzülaffen. 
Ein  gut  Arzeneimittel  kann  und  mäg  übrigens 
der  Schierling  in  andern  Krankheiten  immer 
(fein , da  er  vorzüglich  eine  zertheilende 
Kraft  befitzt,  dies  erhellt  auch  aus  des  jüdi- 
fchcn  ‘Arztes  Obferuatis  medicis.  Pragae,  Vienn. 
'CtLipf.  1783.’ welcher  das  Decoct  allein,  Kin^ 
dem  als  KJiflier  beibringen  liefs,  und  hob 
dadurch  verftopfte  Drüfen  und  Vifcera, 

> 

28. 

Unter  folchen  Umftänden  nun,  'da  an- 
dere praktifche  Aerzte,  _ßeh  in  der  Erwar- 

tun^ 


tung  täufchten , die  man  doch  fo  allgemein 
von  dem  Schierlinge  forderte,  ift  er  ziemlich 
mit  feinem  Rufe  gefunken.  Jedennoch  be- 
haupten noch  einige  Aerzte,  dafs  Herr  von 
Störck  Recht  habe , man  müfte  nur  achtes 
Extractuni  Cicutae  haben  oder  felbiges  felbft 
bereiten,  fo  wie  es  Gmelin  zu  machen 
angegeben,  f.  §,  27.  Allein  bis  hieher  fehlt 
die  Beflätigung  die  doch  immer  die  elrfte 
Stütze  in  der  Materia  medica  ifi.  Von  der 
Erfindung  Uberhaupt  will  man  fich  fagen,  als 
ob  Hr.  von  StÖrck;  der  Welt  politifchen 
Sand  in  die  Augen  werfen  wollen , die  Ge- 
fchichte  fei  erdacht  und  de  Haen  felbft 
fafj^t;  es  fei  folche  aus  wohlbekannten  Ab- 
fickten  entfprungen.  Ich  enthalte  mich  ei- 
nes eigenen  Machtfpruches , doch  mufs  ich 
als  Augenzeuge  bekennen,  dafs  ich  das  Wie- 
ner Extractum  CicAitae  anderthalb  Jahr  lang, 
in  Pillenforra  beim  ofnen  Krebs  in  pube  ei- 
nes 30jährigen  Mannes,  ohne  gehoften  Ef- 
fekt brauchen  fehen,  und  der  Kranke^,  hatte 
das  Schickfal  der  mehrften  Krebspatienten, 
durch  den  Tod  feiner  Quaal  befreit  zu  wer- 
den. Inzwifchen  fcheint  es  mir  doch  Er- 
richtung zu  fein  fo  etwas  fiem  Ifrn.  Von 

Störck 
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Stör  CK  nachzufagen.  Er  machte  ja  feiue 
an  fich  felbft  gemachten  Verfuche  von  Gift- 
kräutern überhaupt  bekannt,  ehe  er  die. ei- 
gentlichen Wirkungen  im  Krebs  anerkannte 
und  machte ! find  dies  nicht  redende  Be- 
weife  feines  Fleifses  und  Aufopferung,  die 
feiten  ein  anderer,  als  nur  ein  folcher,  dem 
das  Wohl  und  die  Gefundheit  der  Menfelren 
am  Herzen  liegt , unternimmt  ? 


V 


BeJ- 
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Belladonna,  Tollkirfchc. 


Atropa  Belladonna  Linn.  Tollkirfchc,  Toll* 
Wurzel.  Diefe  Pflanze  hat  in  Abficht  der  Kur 
des  Krebfes,  die  vorige  zu  verdrängen  ge* 
fucht.  Einige  haben  fogar  den  Arfenick  da* 
mit  verbunden  ; die  mehrften  aber,  haben 
blos  die  Blätter  in  Pulverform  gebraucht  Hr. 
Hofrath  Richter  empfiehlt  fie  in  feiner  Chi- 
rurgie gar  fehr  , "and  nicht  weniger  Hr.  R.  A. 
Vogel  de  Cognofc.  et  ciirand.  praecip.  C.  H. 
affectibus  S.  636.  wenn  er  fagt  Praeftantior 
vifa  eft  Belladonna  — Cicuta  — und  be- 
fiehlt das  Pulver  der  Blätter  zu  4.  6.  bis 
fio.  Gran  ein  oder  zweimal  wöchentlich  zu 
nehmen  und  darzwifchen  die  Becherifchen 
Pillen  zu  gebrauchen  *),  Der  Generalchirur- 

gus 

Drei  Gran  ih  Pulverform  , und  eben  foviel 
in  einer  Tafle  Wafler  infundirt,  bewirck- 
^ ten 
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sus  Schmucker  liefs  das  Pulver  zu  5 bis 

® 'm 

3 Gran  mit  eben  foviel  Rhabarber  Vermifcht, 
juft  nicht  itn  Krebs fondern  mehr  bei  gall- 
(üchtigen  und  melanchölifchell  Perfonen  neh* 
men  wie  er  dieft  weitläuftiger  in  feinen  ver* 
mifchten  chirurgifchen  Schriften  i B.  S.  17z* 
befchrieben,  allein  im  2 Thcil  S.  93.  wird 
die  Wirkung  der  Belladonnae  im  Krebs , von 
dem  Regimentschirurgus  Evers  beftiniml  an- 
gegeben und  der  genaue  Beobachter  Hr.  Lex- 
TlN,  hat  in  den  Beobachtungen  einiget 
Krankheiten.  Gotting.  1774.  p.  8ö.  u.  f;  ft 
bei  einem  anfangenden  oder  verborgenen 
Krebs  Belladonna  zu  2 Gran  rrilt  einen  halben 
Scrupel  Zucker  zerrieben  pro  dofi  gegeben» 
glücklich  geheilt , bei  welcher  vorher  das,  Ex- 
tractum  Cicutae  vergeblich  verflicht  worden; 
Bei  ofhen  Krebs  S.  8i*  u*  a-  0-  gebrauchte  er 
fie  ebenfalls»  und  war  fo  glücklich  ihn  völlig 
äuszurotten,  nachdem  er  fich  vorher  6 Wo- 
chen läng  des  Extracti  Und  Eraplaltri  Cicutae 

vei-* 

’ t6n  mir  allzeit » auch  bei  ftürken  Manns- 
perfiinen  , Schwindel  und  Trübheit  der  Au- 
gen, ich  nahm  die  Pflanze  vom  Harzge- 

bürgen- 
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vergebens  bedient  hatte.  Hier  gab  er  daj 
Pulver  zu  4 Gran  täglich  2 mal  und  vermehrte 
die  dofin  bis  zur  Dunkelheit  des  Gelichts,  wo- 
bei nach  3 Wochen  der  Krebs  erft  anfieng 
Blut  mit  vermengten  ichore  von  fich  zu  ge- 
ben, er  fuhr  mit  dem  Gebrauche  fort  und  die 
Heilung  erfolgte  nach  etlichen  Wochen, 
diefer  Beobachtung  findet  fich  eine  gute  Leh- 
re, die  immer  als  eine  Hauptindication  bei 
der  Kur-  des  Krebfes  angefehen  werden  mufs. 
Er  fagt  nehmlich  : man  mufs  mehr  auf  die 
völlige  ZerBörung  des  krebsfichtigen  Miasma- 
tis  und  auf  efhe  merkliche,  vermehrte  Excre- 
tion  *—  fie  gefchehe  durch  was  für  Wege  fie 
wolle,  — fehen,  denn  oft  ift  ein  folcher 
Krebs , als  eine  diefem  oder  jenem  Körper  ei- 
gene Secretion  anzufehen,  und  mit  ihm  ftimmt 
Sknnert  überein,  wie  folches  auch  dergrofse 
Boerhave  und  von  Suieten  bezeugen, 
dofs  nach  dem  Ablöfen  einer  krebshaften 

t 

Brufl,  der  Vherus  angegrüTen  worden  und  die 
Kranken  getödtet  habe. 

Her  Prof.  Iünckkr  zu  Halle  machte  ela 
faturirt  Decoct  der  Blätter  und  gab  anfangs 
lieh  täglich  einen  Löffel  voll,  den  andern  Tag 

zwetj 


2wei,  den  dritten,  drei  und  f.  f.  bis  die  Kran- 
ken hindämrtierten  und  in  einen  wohltbäti- 
gen  Schlaf  verfanken.  Nachdem  er  14  Tage 
angehalten,  vereinigte  er  die  Gabe  wieder 
und  dann  liefs  er  purgiren,  und  dies  war 
von  grofsen  Nutzen. 

Lamberger  erzählt  S.  Vogei.  Hillor, 
Mat.  Medic.  Frcft.  et  Lipf.  1764.  S.  54,  er 
habe  blofs  mit  dem  Infufo  foliorum  Bella- 
donnae  — grüj  in  eine  UntertalTe  voll 
Waffer  — den  verborgenen  Krebs,  in  Zeit 
von  17  Monaten,  geheilt  und  dazu  6 Quen- 
ten Folia  nöthig  gehabt. 

Aeufserlich  hatte  fie  fchon  Galen  und 
Aeginetta  gelobt,  welches  dem  Hrn.  von 
Haller  aber  nicht  glücken  wollen.  Hie- 
her  gehört  noch  zum  Nachlefen:  Oetinger 
de  Belladonna,  tanquam  fpecifico  in  Cancro. 
Halae  1739.  . ’ 

§•  30. 

Es  fcheint  als  wenn  die  Belladonna  ihr 
Glück  im  Krebs  beffer  als  die  Cicuta  gemacht 

H hätte. 
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hätte,  der  Hr.  Hofr.  Richter  in  Göttin- 
gen  empfiehlt  fie  auch  vorzüglich,  in  feiner 
chirurcr.  Biblioth.  Es  flimmen  auch  mehrere 
Autorcs  hierinnen  überein,  heilfame  Wir- 
kungen davon  erfahren  zu  haben.  Bei  der 
Anwendung  ift  'fehr  wohl  auf  die  Gaben 
Acht  zii  haben,  und  fie  nicht  zu  fiark  zu 
geben , denn  das  . Geficht  leidet  gar  zu 
leicht  von  ihr. ' 

Zum  Nachlefen  dienen  noch  folgende 
Schriften : 

1)  Herr  Zimmermanns  Programm:  Pe- 
riculum  niedicum  Belladonnae.  Rintel. 

1765. 

2)  Lambergen  Oratio  fiftens' ephemer  idem 
• perfauti  Carcinomatis.  Groningae  r754* 


I 


US 


Aqua  Calais  -viu  a e* 


31* 

Das  KalchwalTer  gehört  fowohl  zu  den  äuf- 
ferJichen  als  innerlichen  Mitteln  die  in  Krebs 
; angewendet  werden , und  nachftehenden  Er- 
fahrungen zu  Folge,  fcheint  es  in  Cancro 
I occulto  viel  und  da  man  fidem  hiftoricain 

* nicht  läugnen  kann , alles  gethan  zu  haben. 
Herr  Vogel  a.  a.  0.  S.  636.  eignet  ihm 

► eine  befondere  Kraft  zu,  wenn  zu  fechs  bis 
acht  Unzen  KalchwalTer,  eben  foviel  eines 
■ faturirten  Decocts  von  SalTaparille  oder  Gua- 
jackholz  oder  andern  Blutreinigenden  Mitteln, 
, gemifcht  worden , welches  des  Abends  und 
Morgens  zu  trinken.  Wobei  alle  4 Tage 

• die  Becherifchen  Pillen  gebraucht  werden, 
und  fo  ein  paar  Monate  angehalten  würde. 
Wovon  gleich  ein  mehreres  erfolgen  foll, 
wenn  wir  vorher  noch  einige  andre  Auto- 

H % re» 


1 


res  darüber  gehört  haben  : So  fagt  der  unver- 
gefsliche  Boerhave  in  feiner  Chemie  7,  Th. 
S.  275.  vom  Kalch  folgendes : 

\ Jemehr  unfere  Säfte  von  faurer,  wäfsri- 
ger  oder  zäher,  dünnfchleimichter  Befchaf- 
fe'nheit  find,  defiomehr  Vorficht,  niufs  man 
bei  der  Anwendung  des  Kalchs  gebrauchen. 
Inzwifchen  ifl:  leicht  zu  erachten  , dafs  das 
Kalchwaffer  Wunder  thun  mülTe  in  Verbefle- 
rung  Auflöfung  und  Ausführung  fcharfer  fixer 
Salze,  die  in  unfern  Blute  fich  befinden. 

Und  in  feinen  Refultaten  diefes  Kapitels 
unter  No.  2.  heifst  es;  Derowegen  ift  es  er- 
forderlich — das  Kalchwaffer  — in  Krank- 
heiten, die  von  fauren  wäfsrigen,  herben  zä- 
hen fchleimichten  Unreinigkeiten  entftanden 
' und  wo  es  an  Beweglichkeit  und  Reiz  fehlet. 

Und  dann  fährt  er  unter  No.  3.  alfo  fort: 
aber  bei  folchen , deren  Grund  und  Urfach  in 
alcalifchert,  gallichten,  falzigten,  faulen,  auf- 
gelöfsten,  mit  Schärfe  und  Hitze  verbundenen 
beruht , und  wo  diefe  Dinge  noch  nicht  be- 
weglich gemacht  find,  und  bei  trocknen  Kör- 
pern, ift  es  fchädlich. 


Neuß' 
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Neuere  Verfuche  reden' den;  KalchwalTer 
das  Won,  eben  Ib  führt  Hr.  Lorenz  .v.  Grell 
in  feine  chimifchen  i^.nnalen  i ü.  r Sc.  S.  pr.. 
die  Experimente  des  Hrn.  M0SCA.TI  an,  wo 
er  fagt : ßlutklurapen , auch  Stücken  Speck- 
haut, werden,  wenn  man  Kalchwaffer  drauf 
fchüttete  in  24  bis  30  Stunden  zu  einem  zähen 
Oehl,  und  der  Kalch  fitzt  aifo  als  wahre  Kalch- 
erde  zu  Boden.  Eben  fo  wirkt  das  Aezfal« 
und  wird  dabei  mit  fefter  Luft  getränkt. 

Es  befitzt  alfo  das  KalchwalTer  eine  auf- 
löfende,  reinigende  und  heilende  Kraft,  die 
noch  gröfser  fein  würde  und  wirklich  ift, 
wenn  der  Salmiack  mit  ihm  verbunden  würde. 
Denn  fo  verfichert  uns  Hr.  von  Wy  zu  Am- 
fterdam  in  feiner  gekrönten Preifsfchri ft  1785. 
mit  dem  Spiritu  Salis  Ammoniaci  der  mit 
Kalch  bereitet  worden,  und  wovon  unten 
mit  Mehrern  geredet  werden,  wird,  vortheil- 
hafte  äufserliche  Wirkungen,  gefehen  zu 
haben. 

Herrn  Vogel  haben  wir  verladen , aber 
nur  um  das  allgemeine  Urtheil  anderer  erft  zu 
hören . nun  kehren  wir  zu  felbigen  zurück. 

H 3 Das 
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i Das  aus  AuAerfchalen  bereitete  Kalch- 
wafTer  foll  tbätiger  uud  wirckfamer  als  da» 
vom  ordinairen  Kalch  feyn,  davon  haben  Vo- 
gel und  Baümbach  in  differt.  de  curatione 
cancri  occulti  et  aperti  per  aquam  Calcis  viuae 
potam  praeftita,  Gött.  1769.  habita:  zwei 
Wahrnehmungen  die  $.  IS.  fo  angeführt  find ; 
Ein  Mann  von  ohngefähr  5 5 Jahren  hatte 
fchon  einige  Jahre  an  den  Lippen  einen 
fchwürenden,  durch  verfchiedene  Mittel,  ver- 
fchlimmerten  Krebsfchaden.  Die  Oberlippe 
war  vom  linken  bis  zum  rechten  Winkel  her- 
über, fchon  beinah  abgefrelTen  und  in  der 
Mitte  in  z Theile  getheilt.  Auf  der  linken 
Seite  fchwor  auch  fchon  die  Haut  bis  zur  Nafe 
hinauf.  An  der  Unterlippe  fafs  im  linken 
Winkel  gleichfalls  ein  krebfichtiges  aber  noch 
flacheres  Gefchwür.  Beide  Lippen  waren  hart 
und  triften  von  gräfslich  {linkender  Jauche. 
Und  am  linken  Winkel  von  beiden  Seiten  fafs 
auch  ein  rauher  purpurfarbner  ungleicher 
Scirrhus,  von  der  Gröfse  einer Hafelnufs.  Die 
Speicheldrüfen  am  liaken  Backen  inwendig, 
waren  fehr  gefchwollen.  Der  Kranke  wurde 
einige  Tage  lang,  mit  Thee  aus  Rhab.  Grind- 
wurz,  Engelfüfsund  achter  fchwarzer  Niefs- 

wurz 
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wurz  und  Sennesblätter  'mit  Seidlitzer  Salz  ver- 
mifdit,  purgirt,  dann  liefs  Hr.  Vogel  Blut 
und  zur  Tilgung  der  Schärfe  liefs  er  einen 
Trank  von  Seifenkraut,  Scrophularia , SalTa- 
parille , Rad.  Chinae  Rad.  Lapath.  und  Süfs- 
holz  trinken,  und  täglich  liefs  er  ihn  in  diefen 
Trank  noch  lo  Gran  Schierlings  Extract  neh- 
men. Zugleich  liefs  er  ein  Pulver  fo  abforbirend 
und  auflöfend  war  und  aus  dem  Regulo  Au;- 
timonii  medicinali , präparirten  Krebsfteinen 
und'präparirten  Eernftein  , Kellerefeln  und 
virginifcher  Schlangenwurzel  beftand,  inner- 
lich nehmen,  und  das  Gefchwör  äufserlich  mit 
KalchwalTer,  woriiinen  das  Gummi  Myrrhae, 
aufgelöfst  und  mit  ein  wenig  Löffelkraut  Spi- 
ritus verfetzt  war,  vereinigen.  Den  Scirrhus 
liefs  er  mitUng.  Bafiliq.  bereiben  und  mit  dem 
Empl.  diachyl.  gummofo  bedecken.  Viele  Mo- 
nat lang  fruchteten  diefe  Mittel  nichts.  End- 
lich nahm  er  zerfloffenes  Weinlleinfalz  und 
tröpfelte  es  auf  den  Schaden,  es  erfolgte  eine 
Efferveseenz  hierauf  vermifchte  er  Ralch- 

H 4 waffer 


*)  Ift  das  nicht  ein  Beweifs,  dafs  da  bei  ApplI- 
zirung  des  Olei  Tartari  j als  einem  Alpali, 

' einp 


I2o 


wafTer  mit  obigen  Tranke,  fo  dafs  zu  einet» 
Maas  6 Unzen  Kalchwaffer  kamen  und  beides 
zufammen  i täglich  austrinken.  In  Zeit  von 
I Monat , nahmen  durch  den  Gebrauch  diefes 
Mittels  die  Schmerzen  und  der  Ausflufs  der 
Jauche  ab , es  kam  ein  gutes  Eiter , die  Lip- 
pen, der  Scirrhus  und  die  Speicheldrüfen 
wurden  weich  und  nach  einigen  Monaten 
heilte  der  Schade  fo  vollkommen,  dafs  nicht 
die  geringfte  Härte  und  nur  eine  kleine  Narbe 
Überblieb  ^), 

Die  zweite  Beobachtung  befchreibt  ei- 
nen verfchlolTenen  Bruftkrebs  von  der  Gröfse 

eines 

•S 

eine  Effervescenz  erfolgte , hier  ein  Oppo- 
litum , nernlich  das  Acidun^  da  gewefen  fein 
tnüfle  ? 

*)  Die  Herren  Herausgeber  der 
Onomatologiae  Medicopracti- 
cac)  Nürnberg  1784»  aus  denen  ich  diefe 
Gefchichte  entlehnet,  fcheinen  geneigt,  zu 
glauben  , dafs  das  praeftantiffimum  im 
Kalch  gelegen  habe , und  ift  auch  wohl 
• nicht  anders,  aber  was  ift  das  Kalchwafler 
anders  als  ein  mineralifches  diluirtes  Alcali? 
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eines  Gänfeeies  mit  unordentlichen  Monots- 
flufs.  Hierwider  wurden  die  Bechcrilchen 
Pillen  und  ein  Saturirtes  Decoct  von  SatTa- 
parille  mit  Kalchwa/Ter  (auf  l Maas  ein  Pf. 
genommen)  davton  wurden  8 Unzen  von  ob- 
befchriebenen  Trank  vermifcht  und  täglich 
getrunken.  Aeufserlich  um  das  Aufbrechen 
zu  verhüten  mit  Maulwurfsfellen  bedeckt  — 
dieEfsIufl  mit  Hofmanns  balfamifchön  Elixir 
bewirkt  — > und  alle  dienliche  Diät  ange\ven- 
det.  Nach  einigen  Monaten , fpürte  man 
ein  Schwappern  in  der  Gefchwulfl:,  und  alle 
Zufälle  nahmen  merklich  ab.  Noch  aber 
wurde  kein  Einfchnitt  gemacht,  weil  lieh  die 
Harte  in  der  Gefchwulft  noch  nicht  völlia; 
verlohren  hatte.  Als  alles  weich  war,  fchnitt 
man  endlich  hinein , eS  flofs  fchwarzes  Blut 
und  Eiter  heraus.  Fünf  Monat  endigten  die 
Kur  vollkommen, 

I 

Auch  Siegwart  heilte  mit  KalchwafTer, 
Blutreinigungstranke  und  alle  4 oder  8 Tage 
Becherifchen  Pillen,  eine  krebfichte  Bruft, 
aus  welcher  fich  der  Monatsflufs  regelmäfsig 
ergofs.  S.  deffen  diff.  fiftens  Hiftor.  Mam- 
mae cancrofae,  fanguinem  menftruum  fun- 

H 5 denti.s,^ 
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dentis,  methodo  fimplitiore  fanat^e.  Tu- 
fcing,  1763» 

Das  KalchvtalTer  wird  nach  dem  Ayg- 
fpurger  Handlexicon  S,  633.  alfo  gemacht; 

Nimm  zum  zweitenmal  aufgegofTen  Kalch- 
waffer  von  Aufterfchaalen  zwei  Seidel  (d.  i. 

> 

ein  halb  Maas)  vcrmifche  es  mit  3 Lpth 
Milch  und  I Loth  Pommeranzenblütwafler. 
Davon  kann  man  täglich  Morgeus  nüchtern 
einen  Schoppen  ( i Nöfel ) trinken.  Zu- 
gleich wird  auch  angerathen,  den  verfchlof- 
fenen  Krebs,  wenn  er  flicht,  mit  Nachtfch^t^ 
tenwa/Ter  (Splanum)  abzuwafcheu. 


Hiru- 
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Hirudo,  Blutigel. 

> ^ iil^T 

§.  32. 

Hirudo  mediclnallsLinnaei,  Blutige!,  lA  unter 
den  TopLcis  wohl  eins  der  vorzügUchAen  Mit- 
tel , wie  folches  aus  nachfolgender  Erfahrung 
zu  erfehen,  welche  in  den  Med  iz  inifch  en 
Coramentarien  einer  Gefellfchaft 
Aerzte  zu  Ediraburg  3 B*  * St.  befindlich. 

I 

i 

Die  Gefchichte  eines  krebsartigen  Gefchwü- 
res  in  dem  Munde,  welches  dur9h  An- 
legung der  Blutigel  kurirt  worden , von 
loH.  Bacon  Apothecker  in  Yorck. 

iJJ  Herr  F.  ein  Tabackshändler  zu  We- 
ther,  bei  34  Jahr  alt,  kam  nach  Yorck,  um 
mich  im  Mairconat  1768.  wegen  eines  Ge- 
fchwürs  im  Munde  um  Rath  zu  fragen,  womit 
er  fchon  faA  1 3 Monat  war  geplagt  worden. 
Die  linke  Mandel  war  faA  weggefrelTen  und 
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aas  der  Wunde  lief  eine  dünne  eitrichte  übel- 
riechende Materie  heraus  und  er  empfand  ei- 
nen ftechendeii  Schmerz  darinnen.  Fr  hatte 
einen  berühmten  Arzt  zu  Leeds  und  verfchie- 
dene  andere  von  der  Facullät,  gebraucht.  Er 
hatte  auf  ihr  Anrathen  , verfchiedene  Mittel, 
aber  ohne  allen  ^Nutzen  verflicht.  Mein  Va- 
ter welcher  meinte,  dafs  er  venerifch  wäre, 
verordnete  ihn  freffenden  Sublimat , der  in 
Erandwein  war  aufgelöfst  worden , nebft  ei- 
nem Decocte  von  SaiTaparilla  und  die  Tinctur 
der  peruvianifchen  Rinde.  Er  nahm  die  Ar- 
^eneien  eine  Zeitlang,  allein  ohne  alle  Bef- 
ferung. 

Den  folgenden  Monat  kehrte  er  nach 
Yorck  zurück.  Mein  Vater  vermuthete  nun-' 
mehro , dafs  fein  GefchwUr  krebsartig  fein 
inüfste  und  verlangte,  ohne  dafs  er  ihn  diefes 
fagte,  den  D.  Dealtry  um  Rath  zu  fragen. 
Der  Doctor  beftärkte  diefe  Meinung  und  liefs 
ihn  fogleich  Schierling  und  Quecklilber  neh- 
men. Er  mufste  auch  ein  GurgelwalTer  von 
Schierlingsextract  und  Bruftdecoct  gebrauchen. 
Ich  fprützte  damit  feinen  Hals  aus,  der  nun- 
mehro  aufferordentlich  roch.  Er  fetzte  den 
Gebrauch  diefer  Mittel  einige  Monate  fort, 

' der 
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der  Krebs  aber  wurde  tä;^lich  immer  fchlim- 
mer.  Die  Materie  Üank  endlich  fo  unleid- 
lich und  war  fo  fcharf,  dafs  der  filberne  Löf- 
fel auf  eben  die  Art  anlief,  als  wenn  man 
ihn  in  Vitriolöhl  fteckt,  falls  man  die  Theile 
damit  berührte  und  die  ftechenden  Schmer- 
zen waren  nunirehro  aulTerordentlich  em- 
pfindlich. Es  fehlen  in  der  That  der  Tod  das 
einzige  wahrfcheinliche  Mittel  zu  fein,  wel- 
ches den  unglücklichen  Kranken  von  diefen 
Schmerz  und  üblen  Umftänden  erlofen  könnte. 
Ich  kann  mich  nicht  erinnern  j dafs  ich  ihn 
in  einer  fcheufslichern  Geftalt  habe  kommen 
fehen.  Er  verlangte  fehr  zu  feinem  Weibe 
und  Anverwandten  zuriickzukehren.  Allein 
indem  er  Weggehen  wöllte^  fo  befuchte  ihn 
von  ohngefehr  ein  Bekannter,  dem  erzählte 
er:  dafs  ihm  der  D.  Dealtry  für  verlohren 
hielte.  Diefer  Freund  fchlug  ihm  alfo  vor, 
eine  alte  Frau,  die  fich  damals  in  York  auf- 
hielt, und  wegen  vieler  chirurgifchen  Kuren 
im  Ruf  war  , zu  brauchen.  Er  drang  fö 
fehr  mit  Zureden  in  ihn , dafs  er  fich. 
entfchlofs,  folches  zU  thun;  ohnerachtet  er 
fich  nicht  viel  von  diefer  Kur  verfprach, 
Wie  er  mir  nachher  erzählt  hat. 

Das 
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Das  alte  Weib  fah  ihn  im  Hals,  fchimpfte 
auf  die  Facultät  und  verfprach  ihm  > fehr  zu- 
verfichtlich  in  kurzer  Zeit  zu  heilen,  wenn« er 
folgender  Verordnung  nachleben  wollte:  Er 
foUte  nemlich  unter  feine  Zunge  foviel  Blut- 
igel anlegen  lalTen,  als  zu  der  Zeit  dafelbfl 
Platz  hätten  und  wenn  fie  abgefallen  wären 
eine  geröflete  Feige  auf  die  blutigen  Theile 
legen,  Diefes  follte  er  verfchiedene  mal  thuiii 
bis  er  vollkommen  kurirt  wäre , welches  nach 
ihrer  Verficherung  in  kurzer  Zeit  gefchehen 
würde.  Er  konnte  diefen  Abend  kaum  nach 
Haufe  gehen  und  als  er  ankam  , fo  war  es  fo 
fpäte,  dafs  die  Anlegung  der  Blutigel,  bis  auf 
den  morgenden  Tag  mufste  verfchoben  wer- 
den. Alsdenn  wurden  4 auf  dem  beftimmten 
Ort  angelegt.  Ein  jeder  fiel  todt  ab , nach- 
dem fie  ohngefähr  5 Minuten  gehangen  hat- 
ten. Es  belferte  fich  fogleich  mit  feinem 
Hälfe.  Den  folgenden  Tag  legte  er  an  eben 

* demfelben  Ort,  wieder  6 Blutigel  an,  die  ihn 
ohngefähr  10  Minuten  zogen  und  hernach  ab- 
fielen. Allein  einige  davon  waren  noch  le- 
bendig. Sein  Hals  hatte  fich  nun  gar  fehr 

• gebelfert  imd  er  konnte  viel  leichter  fchlin- 
gen  als  vorher.  Etliche  Tage  darauf  legte  er 

/ zum 


ziim  3ten  jnale  Blutigel  an,  davon  einige  ‘ 
gleichfalls  Barben.  Der  jauchigte  Ausflufs 
welcher  vorher  unleidlich  Bank , verminderte 

l 

fich  nach  und  nach  und  verwandelte  fich  in 
guten  Eiter.  Da  er  nun  eine  Zeitlang  diefe 
Kur  fortgefetzt  hatte,  fo  vergiengen  endlich 
alle  gefährliche  Zufälle  U!:d  er  wurde  allen 
Anfehen  nach,  völlig  gefund.  Er  hat  feit* 
dem  keinen  Anfall  wieder  von  feinen  Be- 
fchwerden  gehabt,  wenn  er  aber  feine  Hand- 
thierung  zu  emfig  treibt,  fo  fühlt  er  dann 
und  wann,  einen  Schmerz  auf  der  BruB> 
an  dem  untern  Rande  des  Bigeförmigen  Mus- 
kels, der  bis_  in  das  Ohr  gehet,  und  von 
da,  an  der  Seite  des  Kopfs  hinauf  bis  ins 
Gefleht.  Doch  fühlte  er  diefen  Schmerz  nicht 
eher,  als  bis  er  die  Blutigel  anzufetzen,  ver- 
fäumt  hat,  welches  er  feit  feiner  Krankheit 
des  Jahres  3 bis  4 mal  zu  thun  pflegt;  Die- 
fes  hilft  ihn  fogleich.  SonB  befindet  er  fich, 
in  Anfehung  aller  andern  UmBände,  fehr 
wohl  und  hat  in  keinem  Theile  feines  Kör- 
pers eine  gefchwoJlene  Drüfe, 

Die  ganze  Gefchichte  fehlen  mir  fo  werth, 
dafs  ich  fie  ganz  abfehrieb  und  wer  fieht 

nicht 
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nicht  den  offenbaren  Nutzen,  wenn  diefe  Blut- 
igel in  Verbindung  innerlicher  Mittel  ange- 
■wendet  würden,  weil  fie  unmittelbar  die  Sto- 
ckungen heben , die  Schärfe  aus  - und  weg- 
faugen  ? 

ln  den  Act.  Reg.  Suec.  gedenkt  Herr 
Kästner  auch  der  Anlegungen  der  Blutigel 
im  Krebs.  , 

Dlefen  Ausfaugen  mit  den  Blutigeln,  kann 
füglich  das  Auslaugen  mit  Kröten  bewirkt, 
beigefügt  werden.  S.  Krünizens  Encyclop. 
und  Gesner  in  neuellen  Entdeckungen  2 B. 
S.  467.  fagt  aus  Bierchen:  das  Saugen  der 
Brüll  mit  Kröten  und  Hunden,  kann  aller- 
dings diefer  graufamen  Krankheit  Vorbeugen 
und  abhelfen.  Mit  Kröten  hat  es  Bierchen 
nicht  gelingen  wollen,  da  er  Cie  bis  an  den 
Kopf  in  Leinwand  einwickelte,  aber  D.  Gähn 
fchrieb  aus  London  an  Bierchen  und  mel- 
dete ihm,  dafs  die  Kröte  fogleich  fauge,  wenn 
man  fie  in  einen  neffeltuchnen  Beutel  auf  die 
Brufhlegt,  da  fie  hingegen  nicht  faugt,  wenn 
fie  blofs  auf  die  Brüll  gefetzt  wird. 
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R a n a e f c u 1 e ii  t a* 


5.  33* 

Rana  manibus  tetradactylis  fiflis,  plan'tls  he- 
xadactylis  palmatis  » pollice  longiore  Lin* 
Der  Frofch.  Die  regierende  Gräfin  zU 
Stollberg  StoJlberg,  batte  einem  elenden  Weibe* 
deren  ganzes  Gefleht  deftruirt  war  und  fie  zU 
mir  in  die  Kur  fandte,  befohlen*  fie  follte 
die  Haut  einem  Frofehe  abziehen  und  auf  ihr 
Gefleht  legen  * fie  kam  damit  2u  mir , naeh- 
demdie  Haut  fchon  etlieheTage  gelegen  hatte* 
und  da  fie  nur  die  eine  Hälfte  der  krebshafteii 
venerifehen  Nafe  damit  bedeekt  hatte*  fo 
mufste  ieh  erfiaunen,  als  ieh  die  Veränderung 
in  Rüekficht  der  andern  Seite  wahrnahm* 
denn  hier  war  eine  gehörige  Eiterung  und 
weil  doch  ohnehin  der  Schaden  bedeckt  wer- 
den mufste*  fo  liefs  ich  fie  beim  innerlichen 
Gebrauch  der  grofsen  Hofmannifchen  Pillen» 

I nie 


130 


j$,it  der  Frofchhaut  fortfahren  und  hatte  die 

Freude  zu  fehen,  dafs  in  3 Wochen  alle  Bös- 

> artigkeit  gewichen  j und  die  Wunden  aur 

Heiluno-  anfeteten,  welche  auch  in  wenig 
1 ^ , 

Wochen  gänzlich  erfolgte. 

Die  Urfach  w'arum  ich  dies  Mittel  den 
Äufserlichen,  beim  Krebskuren  gern  beifetzen 
möchte,  war  — wie  aus  der  Folge  zu  er- 
fehen , der  äufferliche  Gebrauch  der  Eidech»- 
f-nj  und  füllten  die  Fröfche  weniger  Kräfte 
haben?  Das  Pulver  empfahl  fchonpABRicius 
in  bösartigen  Gefchwüren  wie  folches  Schrö- 
i)ER  !•  cic.  L.  V.  S.  331.  anführt.  Weil 
nun  öfters  beim  Krebs  folche  Erhabenheiten 
aum  Vorfchein  kommen,  die  die  Geftalt  ei- 
ner Warze  haben  auch  gleichfam  mit  einer 
Haut  überzogen,  nichts  deAoweniger  aber, 
als  gut  gefundes  Fleifch  anzufehen  find, 
fondern  nach  etlichen  Tagen  auf  ge- 

ö o 

»•  • 

hörige  Art  behandelt  — abfallen  und  auf 
den  fchon  zugeheUten  Stellen,  gleichwk  ein 
Schwamm  aus  der  Erde  wachfen,  fo  unter- 
fieng  ich  mich,  einer  Patientin  unwilTend, 
ein  Stückchen  zerfleifchte  Frofchhaut,  um 
es  wikenntlich  zu  machen,  aufzulegen,  es 

hatte 
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hatte  den  Nutzen  dafs  nach  24.  Stunden., das 
ganze  Wärzchen  ■—  welches  für  die  Wur*- 
zel  des  Krcbfes  gehalten  wird  — in  Eite- 
rung gieog*  nach  a Tagen  maclite  es  ein 
Löchelchen  in  die  Haut,  wie  ein  Fontanell, 
welches  eben  fo  flach  war  und  in  4 Tagen 
heilte  es  glücklich.  In  Krünizens  Ency- 
clopädie  wird  das  Frofchöhl  empfohlen, 
wenn  nehmüch  ist  Fröfche  mit  anderthalb 
Pfund  Baumöhl  gekocht  und  ausgeprefst  wer- 
den. Jedoch  finde  ich  in  der  Kaltschmidts* 
Inauguraldiff.  S.  19  und  2,0  dafs  eine  Aqua 
Ranarum,  von  den  Präcficis  das  gröfste  Lob 
verdient  habe  und  fei  in  Munnicks  Chi- 
rurgie folgendergeftalt  zu  machen  angegeben. 
Nimm  Flufs  - oder  Wafferfröfche,  hange 
fie  in  einen  Kolben*  fo  dafs  fie  den  Boden 
nicht  berühren  und  nicht  verbrennen,  uqd 
deftillire  mit  gelinden  Feuer  aus  dem  Sand- 
bade ein  Waffer,  das  einen  fehr  Harken  Ge- 
ruch hat  und  höre  nicht  eher  auf  zu  deftil- 
liren,  bis  dafs  die  Fröfche  ganz  trocken 
find  und  kein  Waffer  mehr  kömmt.  Auch 
findet  fich  da  ein  Vnguent.  Wenn  die  Frö- 
fche Ln  einen  durchlöcherten  Topf  gethan 
und  ihm  die  Mäuler  mit  -Butter  gefiUlt  wer- 
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den.  Hierauf  fetzt  man  ihn  ln  einen  andern 
Topf  lutirt  ihn  in,  und  giebt  Feüer,  fo 
findet  man  im  unterften^  Topfe  eia  Oehl, 
welches  mit  dent  FulVer  von  Fröfcherii  zu 
-vermifchen.  Zu  den  ' äuflferlichen  Mitteln, 
die  immer  mehr , als  die  innerlichen'''  em- 
pfohlen werden,  gehört* noch  Daucus. 
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Daucus  Carota  Lin. 


34' 

Sehr  oft  linderte  die  gefchabte  Möhre,  oder 
Mohrrübe  als  Brei,  unmittelbar  auf  dem 
•Krebs  gelegt,  die  heftigen.  Schmerzen,  und 
minderte  die  Reizbarkeit  des  Ichoris.  Es  ifk 
immer  das  Mittel  , welches , wenn  alles 
nicht  helfen  wollen , noch  als  ein  pallia- 
tiv beibehalten  wird,  wie  folghes  das  En- 
cyclopädifche  Handbuch  für  Aerzte  in  % B. 
S.  1497*  auch  beftätiget.  Allein  es  finden 
fich  auch  Gegner,  die  fogar  »Schaden  von 
den  Möhren  wollen  gefehen  haben.  Wenn 
ich  nicht  irre  fo  war  der  Hofrath  Sulzer 
der  erfle , der  frifche  Möhren  zerrieben  und 
auf  zinnern  Tellern  gewärmt,  auflegte. 


I 3 Blei- 


P 1 e i m i t t c 1. 


f.  3S. 

Im  Jahre  1785.  gab  Hr.  D.  Iohakn  Hein- 
rich lÄNisCH  zu  Petersburg  eine  Abhand- 
lung vom  Krebs  und  der  beAen  Heilart  deffel-  • 
ben,  zum  zweitenmale  heraus.  Die  Kur 
fängt  er  mit  denen  an,  die  ex  Scirrhis  ent- 
Aanden,  und  dazu  fchlägt  er  S.  48.  zertliei- 
lende  Mittel  vor,  und  glaubt,  dafs  die  Aus- 
wahl der  äufferlichen  Mittel  weit  kützlicher, 
als  der  innerlichen  wären.  £r  verwirft  alle 
Mercurialia , Cicuta , Belladonna  u.  f.  w.  und 
fagt : es  fei  belFer,  nichts,  als  fchädliche  Sachen 
aufzulegen,  fondern  denScirrhum  mit  Schwa- 
nenhaut oder  Kaninichen’fell  warm 
zu  halten.  Bei  EntAehung  ’ der  Knoten  von 
Milch , wird  warm  Waffer  mittelA  ausgerun- 
gener Leinwand  aufgelegt  und  immer  mit  war- 
men gewechfelt,  empfohlent  Noch  kräftiger 

wird  ' 
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wird  das  Waffer  worinnen  ein  wenig  Seife 

•ekocht  worden,  oder  es  wird  der  4te  Theil 
**  • ' ' 

Aqua  vegeto  - mineralis  Goulardi  zu  den  warr 

men  Waffer  gemlfcht  und  nur  nicht,  bei  ütit 
noch  ftUlenden  Perfoqen  angewendet.  Hat 
fich  der  Scirrhus  fchon  gebildet;  fo  ifl:  der 
Gebrauch  des  warmen  WalTers  mehr  fchädlich 
als  nützlich.  Hier  find  feiner  Meinung  nach, 
die  Bleimittel  die  beüen;  ein  Pflafier  aus  Blei- 
weifs  und  Mennige,  dazu  hraufemünzenöhl 
bis  zur  Trockenheit  in  einem  Bleimörfel 
zerrieben  worden , Hirfchtalk  und  das  Empla- 
(h'um  de  Minio  Londinenfi  weil  fie  die  Hitze 
an  fich  ziehen.  Denen  fo  kein  Pflafter  ver- 
tragen können,  läfst  er  ein  Pulver  aus  vener 
tianifchen  Bleiweifs  3 Unzen  mit  30  Tropfen 
deftillirten  Kraufemünzenbhl  bis  zur  Trocken- 
heit zerrieben,  auflegen  oder  die  befte  Men- 
nige fo  lange  in  bleiernen  Mörfel  gerieben, 
bis  fie  noch  einmahl  fo  fchwer  geworden, 
Das  Bleiweifs  und  Mennige  auf  diefe  Art  be- 
reitet, nennt  er  Ceruffam  faturatara  und  IVIir 
mium  fäturatum. 

Von  innerlichen  Mitteln,  - braucht  er  die 
bekannten  und  merkwürdigftp  Specifica,  als 


Belladonna  und  Cicuta , welche  letztere  er, 
befonders  bei  fcrophulöfer  Schärfe  der  Säfte 
oder  wo  fie  gar  die  Haupturfach  war>  vor- 
lieht und  die  Belladonna  nicht  loben  will. 
Dabei  giebt  er  ein  Decoct  von  folgenden 
Ingred, 

P.ad.  Bardanae  Vncias  duas 
Trifolii  fibrini  Vnciam  dimidiam 
Tartari  folubilis  drachraas  tres, 

C.  M-  f.  Spec.  fo  mit  Wafferbis  auf  i6 
Unzen  einzukochen  und  davon  täglich  3 mal 
eine  Taffe  voll  zu  nehmen.  Diefs  foll  vor- 
züglich da  nütze  fein,  wo  die  Urfach,  Atrabilis 
fei.  Hier  nütze  auch  Selzerwaffer,  Aderlaf- 
fen , Blutigel  an  die  Hamorrhoidalgefäfse,  das 
Extractum  Graminis  et  Taraxaci,  Bei  veneri- 
fcher  Schärfe,  räth  er,  den  Mercuriiun  fubli- 
matum  corrofiuuju  an,  bei  fchleich enden  Fie- 
bern, die  Rinde  , theils  allein,  theils  mit  Ra- 
dice  Bardanae  oder  auch  manchmahl  mit 
Milch  verfetzt. 

Da  der  verborgene  Krebs , durch  Hitze, 
ja  gar  durch  Rothlauf  fich  äufsere,  fo  räth  er 

äufser- 
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äufserlich  kühlende  Mittel  und  hoft  dadurch 
den  Krebs  gutartig  und  heilbar  zu  machen, 
und  nimmt  feine  Zuflucht  zu  angezeigten  Blei- 
mitteln mit  Hirfch  oder  Cockscalg  zu  einem 
Pflafter  gemacht;  beftreuet  mit  der  faturirten 
Mennige  oder  faturirten  Bleiweifs  den  Scha- 
den und  legt  das  Pflafter  oben  drauf.  Inner- 
lich gab  er  blos  kühlende  und  gbführende 
Mittel,  weü  ihm  die  gerühmten  Specifica' ver* 
liefsen.  ^ Bei  Wallung  liefs  er  zur  Ader  und 
gab  die  China  mit  der  Kadice  Bardanae  in  De- 
coct,  wenn  ein  fchleichend  Fieber  vorhanden. 
War  atrabüarifche  Verdickung  oder  fcorbuti- 
fche  Scharfe  da , fo  gab  er  oben  befagtes  De« 
coct  und  liefs  dabei  einen  Thee  von  der  Ra- 
dice  Calami  aromatici  Vncias  duas  trinken, 
oder  alfo: 

^ Radic.  Calam.  aromatici  Vncias  duas 
Bardanae  Vnciam  vnam  et  feraifle 
Fol.  Cardui  bened. 

Trifolii  aquaticiaa  drachm.  duas 
C.  M.  f.  Spec.  p Thee. 

\ 

Die  zugefeteten  beiden  Stück,  fand  er  in 
den  meiftem  Zufällen  zuträglich. 


I3S 


Beim  ofnen  Krebs  endlich,  widerräth  er 
alle  Mineralia  *)  als  Queckfilber,  Arfenick, 
Vitriol  und  Antimonium  und  dergl.  und  eben 
fo  fchädlich  glaubt  er  die  Mittel  aus  dem 
Kräuterreiche,  ja  vom  Carottenbrei  habe  er 
den  Krebs  tödtlich  machen  fehen.  Hingegen 
TPar  feine  Cerufla  und  Minium  faturatum, 

I 

bisweilen  annoch  mit  dem  Extracto  Saturni 
verbunden,  dienlich}  damit  liefs  er  die  Schä- 
den bepudern , welches  i nachdem  die  Jauche 
häufig  fliefst  oder  fehr  ftinket,  oft  wiederholt 
werden  mufs.  Mit  Wiken  und  dem  Blei- 
'pflafter  hielt  er  die  Wunden  offen. 

In  Cancro  vlceroCb  nahm  er  Geruffam 
fi^turat^m  6 Unzen  und  rieb  fie  mit  z Un- 
zen Extract  Goulardi  fo  lange,  bis  es  tro- 
cken, und  wollte  diefe  nicht  helfen,  Minium 
faturatum  compofitum.  Weil  zu  beiden  das 
Extractujn  Saturni  kömmt,  fo  widerftehen 
fie  der  Fäulnifs  kräftiger. 

Die 

Gleichwohl  hat  der  Herr  Autor  fonft  nichts 
wider  den  Krebs  als  Bleimittel  ; gehören 
diefe  denn  nicht  zum  Mineralreiche  ? 


( 
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Die  Regel  beim  Verbinden,  keine  ge- 
zupfte Leinwand  au  nehmen,  fcheint  eine 
Sache  von  Wichtigkeit  zu  fein,  weil  fich 
der  Ichor  hinein  zieht,  darinnen  aufhält 
und  alfo  durch  feinen  Aufenthalt  mehr  cor- 
rodirt,  je  gefchwinder  er  alfo  herausgefchaft 
wird , defto  belTer.  Der  Nutzen  der  aufge-, 
flreuten  Pulver,  die  zuweilen  eine  Krufte 
machten,  die  täglich  fanft  abzunehmen,  iA 
aufferdem  noch,  dafs  fie  die  Jauche  in  fich 
nehmen  und  ihr  die  Schärfe  rauben  und  der 
Fäulnifs  widerAehen,  Aillen  die  Hitze  und 
das  Bluten,  verhindern  fchwammichte  Aus- 
wüchfe  und  lindern  die  Schmerzen. 

AulTer  den  angeführten  innerliehen  Mit 
teln  werden  Sennesblätter  empfohlen , — 
bei  hecktifcher  ConAitution,  KUfüre*  Den 
Befchlufs  der  Kur  macht  eine  Diät,  wohin 
erfrifchende,.  blutreinigende  Kräuter,  wenig 
frifches  Fleifch,  Zugemüfe,  reife  Früchte, 
Beere  und  Milchfpeifen  als  die  dienlich Aen 
Nahrungsmittel  gerechnet  werden. 

§.  36. 

Diefe  vom  Herrn  Ianisch  angepriefc- 
aen  BleimitteJ,  find  fchon  in  altern  Zeiten 

b^annt 


bekannt  gewefen  Sennert  lib.  cit.  T.  IV, 
S.  505.  gedenkt  derfelben,  denn  die  Erfah- 
rung und  indicatoria  erfordere  dies*,  folche 
2u  wählen,  die  nicht  reizen  und  Fäulnifs 
machen,  fondern  Schmerzen  ftillen  und  das 
Wachstimm  des  Krebfes  hinderten.  Sein  Com- 
pofitiunj  war  alfo-; 

^ Qlei  Rofar.  Vacias  duas 
Succi  ex  fructu  Solani  Vnc.  vnam  et 
femilTe 

Ceruffae  lotae 

Sachari  Saturni  aa  drachmam  vnam. 
PompholigOs  Vnciam  dimidiam. 
ducRntur  in.  nlortario  plumbeo  tamdiu, 
donec  colorem  mutant  et  nigredinem 
et  craflitiem  aliquara  acquirant. 

, Faft  ein  ähnlich  Bleiproduct  hat  loH. 
Hartmann  in  feiner  Pract  chym.  S.  pg. 
nehmlich ; 

Lithargirii  aurei  Vncias  tres 
Mumiae  Vnciam  vnam  cum  femilTe 
Sul)tiliter  puluerif.  cum  Olep  rofac.  i Vng. 
in  mortario  plumbeo. 


Da 
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Da  Beifpiele  die  Sache  theüs  beweifen, 
theils  erläutern  fo  ill;  dies,  das  einzige  Defi- 
deriuin  über  die  Wirkung  vorgedachter  Blei- 
mittel,  und  hätte  Hr.  Pro£  Ianisch  feiner 
Anleitung  ungleich  mehr  Gewicht  und  Ein- 
gang verfchaft,  wenn  es  ihm  gefallen  hätte, 
feine  Erfahrungen  dabei  mit  anzumerken, 
welche  hier  fehlen. 

ßoKRHAVE  in  Aph.  507.  No.  i.  lobt 
die  Bleimittel  mit  narcotifchen  Dingen  ver- 
letzt, um  wie  die  Herren  Herausgeber  des 
angeführten  Encyclopadifchen  Handbuchs  S. 
i486,  fagen : nicht  fowohl  eine  Radicalkur 
des  Krebfes  zu  Stande  zu  bringen,  als  wenn 
es  darum  zu  thun  iö: , einen  folchen  der  fich 
der  Kunft  bereits  unüberwindlich  gemacht 
hat,  Einhalt  zu  thun  und  feine  fchnelle 
ProgrelTen  zu  hindern ; und  fein  gelehrter 
Commentator  empfiehlt  nur  die  Bleiplatten 
und  keine  Bleipflafter,  weil  fie  den  Aus* 
flufs  und  Ausdünftung  hinderten.  Boer- 
HAVE  fagt:  Exulceratus  Cancer  defendendus 
eft  per  laminam  plumbeam.  Vogel  im  a. 
D.  §.  726.  lobt  den  Silberglättefsig  in  Fo- 
mentationen  und  dies  gilt  folglich  auch  vom 
Goulardifchen  Waffer. 


Die 


- Die  Reihe  trift  nua  ein  ander  Mittel, 
Welches  nicht  aus  diefem  Reiche  ift,  abet 
um  feiner  Neuheit  willen , die  auch  mit  ei- 
ner Erfahrung  bewiefen  ift,  hiet  eine  Stelle 
verdient,  es  iftt  das  Opiumi  ' 


?.;oi  .v/,ovi  .-c?’  .rtcTA  n.  j 
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Opium,  Möhn  Taft 


i 3?* 

Darüber  fcbriet  Hh  D.  RAphäel  Seidklä 
zu  Wien : Verfuch  einiger  fpecififchen  Mittet 
wider  den  Krebs,  nebft  einer  merkwürdigen 
Gefchichte  einöi  alten  großen  fehr  bösartigen, 
vollkommen  geheilten  Bruftkrebfes.  Wien 
1788-  8vo. 

Die  Kur  betrift  eine  alte  76jährige  Dame 
die  nie  im  Kindbett  gewefen  und  25  Jahr 
an  der  rechten  Druft  den  öfnen  Krebs  erlittenj 
der  im  Umfange  die  Größe  eines  kleinen  Tel- 
lers hatte.  Die  eine  lange  Zeit  aufgelegte 
MyrrhenelTenz  hatte  eine  dicke  Rinde  erzeugt^ 
die  den  Krebs  bis  auf  drei  Vertiefungen,  aus 
istelchen  ein  wenig  fehr  freflend  dünnes  Eite# 
gieng,  bedeckte,  Herr  Stsidkls  behandelte 

üc 
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fie  ein  Jahr  lang  mit  dem  Decoct  Corticis  Pe- 
ruuiani  und  MyrrhenefTenz  äufferlich,  denn 
fie  nahm  innerlich  nichts,  als  Magenmittel.  Sic 
hatte  das  U^bel  wahrfcheinlfch  von  unreinen 
Säften,  dcr^n  fie  hatte  Verhärtungen  im  Bau- 
che , grofsö  Knoten  an  Handgelenken  , ge- 
fchwollene  püfse  und  überhaupt,  alle  Anlage 
zur  WafTerfucht.  Nach  lo  monatlicher  Be- 
handlung wie  oben  gefagt,  entbunden  ungleich 
Bärkere  Schmerzen  , die  zeither  erträglich  ge- 
wefen,  Efsluft  und  Schlaf  verloren  fich,  der 
Krebs  blutete. 

Hr.  Steidelk  mifchte  zu  obiger  Mixtur 
etwas  Laud.  liquidum  welches  er  nach  einigen 
Tagen  vermehrte.  Dies  linderte  gleich  den 
erften  Tag  die  Schmerzen.  Nach  lotägig  fort- 
gefetzten Gebrauch,  fieng  der  Krebs  ftark  zu 
eitern  und  ftinken  an , und  fo  eiterte  nach 

1 

etlichen  Tagen  die  ganze  Oberfläche,  fo  dafs 
ganze  Stücken  losgiengen  _ und  täglich  4 mal 
verbunden  werden  mufste,  Dabei  bekam  fie 
Hüften  und  ein  mäfig  Fieber,  wefshalb  ihr  der 
Herr  D.  HabeRmann  einen  kalten  Aufgufs 
der  Fieberrinde  verordnete,  den  fie  fo  lange 
fortbrauchte,  als  die  Eiterung  dauerte.  Nun 

end- 
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endlich  vermehrte  er  das  Laudanuni 
zwar  alfo  ; 

^ Saturirt  Fieberrindendecoct 

Vaciam  dimidiam  et  fenüITe 

MyrrhenelTenz 

Laud.  liquid,  aa  drachm.  duas  M. 

Das  Specificum  war  alfo  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  als  das  Laudanuni  liqui- 
dum, weil  erftere  beide  j lange  ohne  anfehn- 
liche  Veränderung  gebraucht  worden  waren* 
In  5 Wochen  ivaren  nun  alle  Erhabenhei- 
ten * durch  die  Suppurätion  weggefchaft  und 
nichts  als  ein  flaches  Gefchwür  übrig  und 
am  Ende  der  loten  Woche  war  es  ganz  ge- 
heilt. Hierüber  ruft  der  Herr  Autor  dert 
Herrn  Prof.  Stolle  zum  Zeugen  an^  uni 
feiner  Erfahrung  das  Gewicht  zu  geben.  Er 
glaubt*  dafs  das  Laudänum  liquidum  5 Wo- 
chen lang  als  ein  ätzend  und  die  letzten  g 
Wochen  als  ein  balfamifch  Mittel  gewirkt 
habe.  Doch  — quod  dolendum  — nach 
einigen  Wochen,  fand  fich  die  Wäfferfueht# 
an  welcher  die  Patientin  ftärb. 

5.  38* 

Hierdurch  ift  der  fchön  angeführte  Lehr- 
fatz  'voA  Herr  Lentin  beftätigt*  wenn  «f 

K fagt : 
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iagt;  dafs  der  Krebs  als  eine  Excretion  an- 
zufehen  fei,  wie  fchon  Boerhavk  und  »van 
SuiETEN  obferviret,  und  erhellet  auch  dar- 
aus die  Nothwendigkcit,  durch  innerliche 
Mittel  den  Krebs  auszurotten,  und  ihn  nicht 
als  'eine  blos  äufserliche  Krankheit  zu  be- 
trachten. ' Mir  ifl  nicht  erinnerlich,  das 
Laud.  liquid,  zum  äufserlichen  Gebrauch  in 
Gefchwüren,  von  jemanden  empfehlend,  ge- 
funden zu  haben , als  uns  der  Herr  Autor 
verfichert,  dafs  es  nicht  ireu  fei;  demnach 
habe  ich  bei  Gelegenheit  die  Freude  gehabt, 
bei  einem  und  dem  andern  alten  eingewur- 
zelten Schäden  der  Unterfchenkel , feine 
herrliche  abftergirende  Kraft  zu  bemerken, 
indem  es  alles  fpeckartige , gleich  einem  ge- 
linden Corrofiv  wegätzte  und  dadurch  einen 
Grund  zur  Heilung  bewirkte.  Inzwifchen 
bleibt  es  immer  ungemein  fchwer  die  i Wir- 
kung diefes  Mittels  zu  erklären  , worüber 
fich  auch  der  Hr.  Baron  van  Suikten  nicht 
helfen  kann,  da  er  in  erflen  Band  feiner 
Commentarien  einen  Fall  erzählt,  wo  i Quent. 
Opium  genoffen  wurde  , das  nach  dem  bald 
darauf  erfolgten  Tode,  fo  merkliche  Fäul- 
uifs  uad  fo  fonderbire  Gerüche  verbreitete. 

Xha 
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Ähnliche  Wirkungrn  foll  nur  die  Aqua  to- 
phana  verurfachen.  Gefchieht  iixm  das  in- 
nerlich, fo  füllte  rcan  glauben,  es  mülTe 
fojches  äufserlich  an  den  Orten  wo  fchoa 
der  Grund  der  Fäulnifs  vorhanden,  um  de- 
flomehr  thun,  allein  das  ift  nicht  wahr, 
wie  die  Erfahrung  gelehrt,  fondern  es  löfst 
nur  das  faulende  auf,  welches  theils  durch 
die  Kunft,  theils  durch  die  Natur  von  Ge- 
funden entfernt  wird.  Herr  VotJEL  fagt  in 
der  (fchon  angeführten  Hiftor.  mat.  med, 
p.  333»  dafs  das  Opium  die  Theile  an  wel- 
che es  applicirt  würde,  entzünde  und  ver- 
brenne. Auch  hat  es  Herr  Cranz  in  fei- 
ner Mater,  medica  beim  Krebs  empfohlen, 
allein  auf  keine  Weife  die  AnwendungsarC 
beftimmt.  Ri viere  fagt  von  Opio  in  der 

Hiftoire  de  la  Societ^  royale  a Montpellier 
S.  52.  feq.  dafs  das  Opium  das  Blut  auflöfe 
und  dünner  auch  die  Fafern  gefchmeidiger 
mache  und  man  finde  in  Leichen  die  vom 
Opio  geftorben  das  Blut  fehr  flüfsig.  Un- 
gleich wichtiger  ifl  nun  folgendes  Mittel» 
das  jetzo  foviel  Auffehen  gemacht  und  mit  fo 
vielen  Erfahrungen  begleitet  iA,  es  find  die 

i.  ■■■j 
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Eidechfeiij  Lacertae. 


§-  39^ 

Den  Indianern  haben  wir  nun  fchon  in  Er- 
findung der  Arzeneimittel , manches  zu  dan- 
ken, ich  will  damit  eben  nicht  fagen  , als  ob 
fie  durch  fö  fleifsig  Forfcheu  und  Unterfuchen 
auf  diefes  und  jenes  Mittel  gekommen,  nein! 
fondern  vielmehr  das  ohngefähr  und  die 
Nothi  hat  fich  erfindcrifch  gemacht.  Gefeg- 
net  ift  ihr  Himmelsfirich  und  reich  an  aroma- 
tifchen  balfamifchen  Gewächfen  und  folglich 
darf  einer  nur  rechts  oder  links  um  fich  grei- 
fen j fo  findet  er  etwas  heilfames  j das  j wenn 
er  es  jufl:  gehörig  anwendet , feine  wir- 
kende Kraft  näher  beftimrat  und  zu  künftiger 
Anwendung  determiniret.  Nur  Schade  dafs 
immer  ein  oder  die  andere  Hindernifs  im 
Wege  liehen  j die  uns  Europäern  die  gebro- 
chene Bahn  zü  betreten:^  aufhalten*  Einmal 

ifl 


149 


ift  unfer  Clima,  dann  unfere  Lebensart,  und 
wieder  ein  andermal  . die  Complication  der 
Krankheiten  und  wiederum  und  endlich  die 
nicht  gehörige  Anwendung  derfelben , Schuld, 
dafs  wir  uns  in  der  Erwartung  derfelben  ge- 
tauscht finden.  Sind  Pflanzen  der  Gegenfiand, 
fb  arten  fie  unter  unfern  Himmelsftrich  aus 
oder  fie  erlangen  die  Vollkommenheit  nicht 
fo,  wie  in  ihrem  Vaterlande,  und  mithin  ifi 
auch  ihre  Kraft  nicht-  diejenige,  die  fie  feyn 
müfste,  wenn  fie  in  ihrer  ganzen  Vollkem- 
liienheit  wäre.  Bisweilen  tritt  auch  der  Man- 
gel ein,  den  Gegenftand  fo  häufig  zu  bekom- 
men, als  er  erforderlich.  Hätte  uns  Heu- 
ermann gleich,  mit  einer  grofsen  Quahtität 

von  der  Lobelia  fyphillitica  aus  ihrem  Vater- 

« 

lande  verforgen  können  , fo  würden  die  Ver- 
fuche  beffer  ausgefallen  feyn  , denn  unfere 
die  in  Treibhäufern  gezogenen,  fehen  dürf- 
tig und  elend  aus.  Hierzu  kommt  , dafs 
iVicht  jeder  zu  dem  Ende  pflanzt  um  Arzenei- 
kräfte  zu  erwarten,  fondern 'nur  um  feine 
Augen  zu  weiden,  fich  mit  der  Kultur  derfel- 
ben bekannt  zu  machen  und  mithin  wächft 
^ie  Zahl  folcher- Pftäftzrn  nicht  hoch  än‘ und 
rft  ■m  Verfuchen  nicht  hinreichend!  Aber 
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auch  diefe  Pflanze  präftirt  nicht  das , was  fie 
foll,  wie  in  Magazin  für  Aerzte  angeraerkt  ift. 

Würden  wir  das  Guajacum  an  feinem 
Geburtsorte  gebrauchen,  fo  könnten  wir  uns 
ebenfalls  des  gefchwinden  und  wirkfamen  Ef* 
fects  erfreuen  wie  die  Indianer , und  fo  ver- 
hält es  fleh  mit  Mehrern. 

S.  39- 

Gegenwärtig  nun,  finden  wir  abermals 
"'dafs  in  Wefliudien  im  Königreiche  Guatiraala 
wider  Krebs  und  venerifche  Krankheiten,  die 
Eidechfen  gebraucht  worden  und  werden,  [ja  » 
man  möchte  fagen:  die  hartnäckigften  und 
unheilbarflen  Krankheiten  geheilt  haben.  Ue- 
ber  diefen  Gegeuftand  erfchien  1788»  bei^Hr. 
Jacobäern  in  Leipzig , eine  Abhandlung, 
von  Hr.  Iohann  Iacob  Römer  Medic.  et 
Chirurg.  Doct.  über  den  Nutzen  und  Ge- 
brauch der  Eidechfen  und  Krebsfehäden , der 
Luflfeuche  und  verfchiedenen  Hautkrankhei- 
ten. Diefe  Abhandlung  enthält  Auszüge  ver- 
fchiedener  Schriften  und  Briefe  über  die  Ei- 
dechfen, als  Hr.  losEPH  Fi-ORES,  Mitglied 
der  königl.  Uoiverfität  zu  Guatiraala  Nachricht 


von 


von  Eidechfen , nahe  bei  dem  iFlecken  bei  St 
Chriftoval  Amatitan  j Er  war  der  erfte  der 
den  Gebrauch  bekannt  machte  und  folches 
nach  Europa  berichtete.  Hiernäclift  finden 
lieh  AuszUge  und  ganze  Briefe  von  fpani- 
fchen,  franzöfifchert,  englifchen  und  deut- 
fchen  Aerzten,  die  Prüfungen,  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  darüber  angeflellt  haben  •— » 
nicht  weniger  die  Erfindung  und  Gebrauch 
derfelben  in  vcrfchiedenen  Hiramelsfcrichen> 
als  aus  dem  fpanifc'ken  Indien,  Turin,  Paler- 
mo, Piemont  etc.  Deutfchland,  Gotha,  Dres- 
den u.  f.  f.  Die  Erfindung  oder  vielmehr  Be- 
kanntmachung verhielt  fich  alfo ; Ein  Geiftli- 
cher  Don  Ioseph  de  Eloso  hatte  einen  Ka- 
talonier der  am  Munde  den  Krebs  mit  allen 
feinen  Eigeofehaften  hatte,  zum  Tode  vorzu- 
bereiten und  erfuhr  von  den  Einwohnern  des 
Orts,  dafs  fie  eine,  von  ohngefähr  daliin  ge- 
kommene Indianerin,  deren  Leib  mitGefchwü- 
ren  und  Ausfchlagcir  bedeckt  war,  in  wenig 
Tagen  geheilt  hatten.  Diefs  war-  das  rohe 
Fleifch  von  Eidechfen^  welches  fle 
felbft,  wenn  fie  fich  von  venorifchen  Uebel 
angefteckt  glaubten’,  roh  afsen,“  Der  zum 
Tode  bereitete  Krebskranke  FerreR,  hörte 
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dies  mit  der  gröfsten  Aufraerkfamkeit  an , er 
entfchlofs  fich,  dies  Mittel  bei  feinem  Uebel 
zu  verfucheu.  Er  liefs  fich  Eidechfen  von 
gt.  Chriftoval  Amatitan  holen,  von  diefen  ver- 
fchluckte  er  drei,  auf  die  ihm  angezeigte 
Weife.  Schon  am  5ten  Tage,  verbreitete  fich 
eir^e  Wärme  durch  feinen  Körper,  er  fchwizte 
reichlich,  dann  flofs  häufig  gelblichter  Spei- 
chel aus  feinem  Munde,  wodurch  der  Ge- 
ruch des  Krebfes  erträglicher , ward,  Nach 
wenig  Tagen  hörte  der  Speichelflufs  auf,  die 
Wunde  bekam  gefundes  Fleifch  und  vernarbte 
fich  fo  fchön , dafs  kaum  noch  einige  Spuren 
der  vorhergegangenenVVerwüfiung  zu  fehen 
\varen.  Don  Nicol.  VERnuco  Prof,  der 
Chirurgie ^ als  fein  voriger  Wundarzt;  wurde 
V04  Verwunderung  hingerUTen  , als  er  die 
yortreflichen  Wirkungen  diefes  neuen  Heü- 
fnittelsfah, 

f,  40f 

Die  Anwendung  und  Gebrauch  der  E i- 
dechfen  machten  die  unter  fpanifcher  Bot- 
mäfsigkeit  fich  befindenden  Indianer  alfo : fie 
nehmen  die  nächfte,  die  befte  Eidechfe,  fchnei- 
den  ihr  fehr  gefchickt,  den  Kopf,  Schwanz 

und 
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und  Beine  ab  > ötnen  fogleich  den  Bauch  und 
nehmen  daraus  die  Eingeweide,  dann  ziehen 
fie,  ihr  die  Haut  ab  und  kauen  und  fchlu- 
cken , ohne  dem  geringflen  Ekel , 'diefes 
rohe  noch  pochende»  fo  zu  fagen  noch  le- 
bende Eleifch,  nüchtern  herunter  und  wU 
derhoien  folches  6 Tage, 

Einige  fagen;  man  müfste  täglich  3 EU 
dechfen  verfchiingen , andere  behaupten,  eg 
fei  an  einer  genug.  Um  den  Genufs  ange- 
pehmer  zu  machen,  kann  man  fie  in  3 Stü- 
cken zertheilen  und  in  Oblate  V7icke]n,  Das 
vorzüglichite  dabei  ift,  da£s  das  Fleifch  noch 
warm  geaoflen  werde.  Die  Indianer  geben 
vor  , fich  diefes  IVlittels  gegen  venerifclie 
Krankheiten,  feit  undenklichen  feiten  be- 
dient zu  haben,  endlich  erfuhr  man  doch, 
dafs  ein  Indianer  aus  dem  Dorfe  Ifalco  es 
luerft  in  Amatitan  bekannt  gemacht  habe, 

Die  Befchreibung  der  Eidechfen  'von 
Amatitan  die  man  Tagartijas,  mit  größten 
Rechte  kleine  Eidechfen  nennt,  ift  die;  dafs 
fie  vollkommen  mit  den  grofsen  Eidechfen 
Ähnlichkeit  haben,  und  find  etwa  8 bis  10 
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Zoll  lang.  Manche  haben  die  Farbe  von 
Goldkäfern  und  haben  das  Mittel  zwifchen 
grün  und  gelb  , andere  find  grau  und  ge- 
fleckt, und  in  Italien  giebt  es  noch  grüne  die 
Ramarri  genenhet  werden  und  den  Vorzug  für 
«ndern;  haben  follen,  Sämmtliche  haben  vom 
Kopf  bis  zum  Schwänze  ihre  ganze  Haut,  mit 
kleinen  3 eckigten  Schuppen  bedeckt.  Diefe 
kleinen  Thiere  leben  auf  den  Bäumen  und 
kriechen  mit  ungemeiner  Fertigkeit  auf  felbi- 
gen  herum  *) , fie  bewohnen  Felfenritzen  und 
kalten  fich  in  alten  Gemäuer  und  Ruinen  auf 
Cs.  den  4ten  Band  der  blauen  Bibliotheck)  Sie 
nähren  fich  von  einer  Käfergattung , die  man 
bei  uns  Miftkäfer  nennt:  ihre  angenehmften 
Speifen,  find  Fliegen  und  alle  Gattungen  von 
Bienen**),  Mücken  Ameifen,  Grillen,  Heu- 

fchre- 

*)  Im  Scbönburgifchen  find  fie  unter  den  Na- 
men Stranchellers  bekannt. 

Nach  anderer  Anzeige,  follen  fie  fo  gern 
Honig  freffen , da  ich  4 derfelben  einfieng 
und  Honig  hinzuthät,  fo  waren  fie  in  einer 
Nacht  alle  crepirt  und  zufammen^efchrum- 
pelt» 
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fchrecken,  Regenwünner.  Sie  find  nicht 
giftig,  ob  fie  fghon  dem,  der  fie  fangen  will, 
in  die  Finger  beifen,  fo  hat  man  bisher  kein 
Beifpiel  ihrer  Schädlichkeit  *).  Alle  3 Ga^ 
tvingen  befitzen  einerlei  Heilkräfte, 

Vorigen  Kranken Ferrer  ahmte  foglelch 
ein  Geifdicher,  Namens  Don  Carl  Suncin, 
der  feit  30  Jahren  an  einer  Seite  der  Nafe  ein 
Krebsgefchwür  gehabt , nach : er  verfchiuckte 
alfo  3 Eidechfen,  täglich  eine.  Er  empfand 
eine  Wärme  durch  deh  ganzen  Körper  er 
fchwitzte,  bekam  einen  Speichelflufs  und  ftj- 
bald  diefer  aufgehört  hatte,  verfchwand  auch 
das  Krebsgefchwür , ohne  fich  weiter  einet 
Diät  unterworfen  zu  haben. 

Auch 


•)  BEnciws  der  um  fein  vldetur  beim  Eidech« 
fengebrauch  gefragt  wurde  , warnt  aller- 
dings für  ihren  Bifs  und  hält  fie  für  giftig. 
Allein  fie  beifen  nicht,  denn  fobald  qian  fie 
mit  einem  Stückchen  iu”m  Fangen  umwendet 
oder  umftbfst,  ftellen  fie  fich  todt  dnd  find 
leicht  in  einem  Gefafse  oder  Dutte  mit  nach 
Haufe  XU  nehmen , da  man  fie  beim  Ge- 
biauch  mit  ein§r  pincette  halten  ui>d  f«? 
den  Biü  fich  fichern  kaun. 


. jb'  • ■ I ^ WIIM 

Auch  in  Mexico  wohin  im  Jahr  1782. 
das  Gerücht  der  Wirkfamkeit  der  Eidechfea 
erfcholl,  wurde  ein  Verfuch  an  einem  63 jäh- 
rigen Geiftlichen  y der  ein  fehr  altes  Krebsge- 
fchwür  im  Hälfe  hatte » und  fchon  mit  dem 
Tode  rang,  gemacht j nach  4 Tagen  bekam 
«r  erfc  Schxveifs  ur}d  ftund  von  Bette  auf 
auf  und  verlangte  fogar  in  Garten  zu  gehen, 
täglich  nahm  der  Geftank  ab  und  die  Be/Te- 
rung  zu. 

, Eine  auffätzige  Indianerin  heilte  fich  mit 
drei' Eidechfen  in  4 Tagen  vollkommen.  Zu 
Melagga  hingegen  brächte  man  40  Tage  mit 
£0  einer  Kur  zu.  Es  raüffen  alfo  zu  St.  Chri- 
ftoph  die  Eidechfen  weit  wirkfamer  fein.  Je- 
^o  bereitet  man  die  Kranken  blos  durch  eine 
Aderlafs  dazu  vor. 

. Auch  zu  Cadix  wurde  1783«  der  Anfang 
damit  gemacht  und  Wunderkuren  im  Krebs 
dadurch  verrichtet.  Zu  Genf  follten  damals 
gute  Ygrfuche  damit  angeftellt  worden  feyn. 

'•  Zu  Palermo  wurde  an  einer  Dame  die 
den  verborgenen  Krebs  an  der  rechten  Bruft 
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hatte , ein.  Verfuch  gemacht  und  Eidechfen- 
pillen  — die  Stückchen  Eidechfen  in  Oblafe 
gewickelt  oder  mit  einem  Pulver  wie  Pillen 
‘‘beftreuet  — - gegeben  ^ die  gleich  den  erften, 
Tag  Schweifs  machten  und  fo  gieng  es  4 Tage 
lang,  aber  dm  5ten  bekam  fie  heftige  Schmel- 
zen in  Gedärmen*  die  von  beinah  ruhrartigen 
Stuhlgängen  begleitet  waren  » welche  durch 
laues  Wäffertrinken,  gefüllt  wurden « alsdenn 
fand  lieh  der  Speichelflufs  wieder  mit  Stuhl- 
gängen und  dem  Abgang  eines  fehr  häufigen, 
•fehr  fcharfeuj  gallichten  Und  fäuerlich  |'i0- 
•chenden  Urins  begleitet  j ein;  Inzwifchen,  da  , 
das  Üebel  flieg,  nahm  die  Bruft  ab , 'der  Scii?- 
iirhus  wurde  beweglich;  Sie  brauchte  noch  J 
„Tage  fort*  wurde  aber  durch  die  Zufälld  Vok 
fernem  Gebrauch  abgefchreckt. 

Herr  FontAnA  unter fuchte  fie  chemifch 
und  fand  in  der  Defüllation,  was  man  aiis 
allen  thierifchen' Körpern  zu  bekommen  pflegt, 
ein  alcali  volatile  und  thierifch  Oel.  Mit  Waf- 
fer  gekocht,  glich  fie  der  Vipernbrüh.  Voh 
jeder  Eidechfe  kann  5 Gran  flüchtig  Salz  und 
eine  Menge  thierifch  Oel , noch  flüchtiger  als 
das  HirfchhornÖl  oder  von  der  Viper*  erhal- 
ten werden*  ^ - 
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Dr.  Rasero  zu  Turin  heilte  den  Linpen- 
icrebs , der  fich  fchon  bis  an  die  Stiiumritzfe 
gefreffen  hatte  mit  24  Stück  kleinen  und  eini, 
gen  wenigen  Eidechfen.  Ein  anderer  dafelbft 
der  binnen  l Monat  12  Stück  genoffen,  wurde 
dadurch  von  feinen  Ohrendrüfenkrebs  geheilt, 

41. 

Ein  damit  angefiellter  Verfuch , die  Be. 
flandtheile  derfelben  durch  die  Chemie  zu  ent- 
decken , mufs  hier  noch'  angeführt  werdeui 
weil  er  auf  die  Kortholdifche  Kur,  Bezug  ha- 
ben  dürfte,  Herr  D.  Philipp  Baldini  be- 
richtet an  einen  praktifchen  Arzt  Hi\  D.  Gk- 
MELLO  nach  Lodi , dafs  einer  aus  einem 
Stück  Eidechfenfleifch  mittelft  der  Retorte, 
£aft  die  Hälfte,  übergetrieben  und  ein  Phlegma 
gewefen  fei.  Das  Refiduum  wurde  aus  dem 
Äeverberirofen  getrieben  und  es  entwickelte 
fich  ein,  mit  alcalifchen  Theilen  gefchwängert 
Phlegma,  nebfl  einem  dicken  Oel.  Aus  dem 
Capite  mortuo  wurde  eine  Lauge  von  nehmff- 
cher  Eigenfchaft  bewirkt.  Hierauf  wurde  eine 
Portion  des  erhaltenen  Laugenfalzes  mit  Säu* 
ren  vermifcht  und  dabei  bemerkt,  dafs  ein 
^Vngerdauerndes  Aufbraufen,  als  wenn  man 

die 
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die  nehmlichen  Säuren  auf  Wermuthfalz  gofs. 
Dies  bewies  ihm,  dafs  das  Eidechfenfals 
mehr  alcalifche  Theile  enthielte  als  das  Wer- 
muthfalz. Mit  Salz  - und  Schwefelgeift  braufs- 
ten  üe  nicht  auf,  fonft  mit  allen  Säuren. 
Aus  diefen  Verfuchen  folgert  der  Autor 
dafs  das  Eidcchfenfalz  einen  Ueberflufs  habe 
von  äulTerfl  flüchtigen  Laugenfalze  und  alfo 
ein  fehr  gutes  Mittel  fei  um  alle  Arten  von 
Säuren,  die  doch  fo  viele  Krankheiten  in 
menfchlichen  Körper  verur fachen,  zu  verbef- 
fern.  Von  getrockneten  Eidechfen  war  das 
'übergegangene  Phlegma  vielftärker  mit  flüch- 
tigen Salze  gefchwängert.  Eidechfenblut^nd 
Serum  von  IVJenfchen  mit  einander  vermifcht,' 
und  zum  Verdampfen  in  warme  Afche  gefetzt, 
blieb  immer  flüfsig,  fogar  noch  mehr  als  das 
mit  blofsen  Laugenfalze  von  Eidechfen  mit  Se-» 
' rum  vermifchte.  Endlich  mifchte  ich  geron- 
nen Menfchenblut  mit  Eidechfenblut,  worauf 
es  fleh  zum  Erflaunen  aller  Uinftehenden  au- 
genblicklich wieder  auflöfste.  Aus  diefen  und 
andern  Erfcheinungen  die  S.  82.  weitläuftiger 
befchrieben,  zieht  nun  Hr.  D.  Baldini  fol- 
gende SchlülTe : dafs  die  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Eidechfen  auf  den  menfchlichen 
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Körper,  darinnen  beftehe,  dafs  fie  die  Fie- 
bern erfchüttern  , die  Circulation  des  Bluts 
beleben,  die  Ausleerungen  befördern,  und 
die  zähen  flockenden  Säfte  auflöfen  und  das 
einzig  und  alieiii  die  guten  Wirkungen  von 
den  flüchtigen  Salzen  abhängen,  die  in  fo 
grofsen  Ueberflufs  in  fiidechfen  vorhanden* 
diefe  theilen,  nachdem  fie  im  Magen  aufge- 
löfst  worden*  dem  Blute  eine  Menge  flüch- 
tiger und  wirkfamer  Theile  mit*  wodurch 
die  Circulation  unferer  Säfte  befördert*  ihre 
Stockungen  losgemacht  und  die  Ausleerun- 
gen erleichtert  werden.  Das  giebt  uns  auch 
jetzt  deil  Auffchlufs  Wairum  bei  dem  fortge- 
fetzten Gebrauch  diefes  Mittels  der  Speichel, 
Urin  und  Schweifs  fo  häufig  abgehen.  Es 
glückte  befagten  Hr.  Baldini  die  Subftanr 
der  Eidechfen  aufzulöfen  und  daraus  einen 
Liquor  zubereiten  * wobei  keins  vön  ihren 
alcalifchen  Theilen  verlohren,  fondern  in 
Liquorem  übergieiigen.  Diefer  hat  den  Vor« 
theilj  dafs  er  fich  fehr  leicht  von  jeder- 
Inänn  verdauen  läfst*  So  oft  ich  ihn 
brauchte  fo  manchmahl  fand  ich  die  gleiche 
Wirkfamkeit,  wie  die  frifchen  Eidechfen  hat- 
ten* d«  i<  er  machte  die  Fiebern  elaflifch 
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und  verftärkte  ihre  Ofcillation  und  verdünnte 
und  löfste  die  Lymphe  auf,  vorzüglich  wenn 
lie  von  venerifchen  Gift  angefteckt  war.  Auch 
habe  ich  eine  Pomade  erfunden,  in  deren  Zu- 
faramenfetzung  auch  Eidechfen  kommen,  diefe 
leiüete  mir  in  fcirrhöfen  und  krebfichten  Ge- 
fchwülüen  grofse  Dienfte,  denn  fie  wurden 
dadurch  zertheilt  | ohne  dafs  der  Theil  da- 
durch fehr  erhitzt  wurde. 

Am  Schlufs  räth  der  Autor,  fich  des  Ge- 
brauchs der  Eidechfen  zu  enthalten , wo  alca- 
Ufirende  Schärfe  der  Säfte  und  des  Bluts  an- 
gezeigt ijü.  Auch  lehrten  ihm  feine  Beobach- 
tungen , dafs  die  Eidechfen  bei  Krebsgefchwü- 
ren,  welche  auf  den  höchften  Grad  gckom- 
man , wenig  oder  gar  keine  Wirkung  äufsern, 
er  fchreibt  diefsden  allzufehr  aufgelöfsten  flüf- 
fig  und  verdorbenen  Säften  zu,  wir  müffen 
uns  auch  daher,  bei  der  Zerftörung  der  orga- 
pifchen  Theile  in  heifsen  und  kalten  Brande 
Überhaupt  in  allen  Krankheiten  die  von  einer 
allzugrofsen  Auflöfung  der  feften  und  flüffigen 
Yheile  herrühren,  des  innerlichen  Gebrauchs 
^er  Eidechfen  gänzlich  enthalten. 
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Von  den  Eigenfchaften  der  Eidechfen, 
wenn  fie  2erfchnitten  worden,  dafs  fich  jedes 
Stück  noch  eine  Zeitlang  bewege  ja  dafs  die 
ausgeftochenen  Augen  und  abgefchnittenen 
Schwänze  wieder  anwüchfen,  fiehe  Schrö- 
der in  angeführten  Buche  Lib.  V,  S.  342. 
(er  theilt  fie  in  terreftres  et  aquatiles  t welche 
leztern  er  für  giftig  hält).  Die  grünen  em- 
pfiehlt er,  die  Splitter  und  Glas  aus  den  Wun- 
den zu  ziehn,  Haare  wachfend  zu  machen,  den 
Scorpionftich  zu  'remediren  und  wider  Brüche 
der  Kinder  > »ja  das  Pulver  von  getrockneten 
Eidechfen  mache  die  Zähne  ausfallend.  Die 
aquatiles  deren  der  Autor  gedenkt,  find  gar 
fehr  von  den  andern  unterfchieden , denn  fie 
find  beinah  ganz  fchwarz  oder  wenigftens 
fchwarzbraun  und  am  Bauche  gelb  wiemitSaf^ 
ran  gefärbt.  In  Apotheken  hatte  man  fonft  ein 
Oel  welches  aus  7 Stück  Eidechfen  mit  li  Pf. 
gemeinen  Oel  bereitet  wurde , jetzo  aber  nicht 
mehr  üblich  ift^  der  Commentator  Friedr. 
Hofmann  fetzt  in  feinem  Clave  S.  7051.  noch 
hinzu  die  getrocknete  und  hernach  pulverifirte 
Eidechfe  zu  l Quent,  in  i Maas  Wein  oder 
Waffer  genommen , heüe  die  venerifchen 
Krankheiten  und  die  daher  enfiandeneix 

Schmer- 
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Schmerzen  und  S.  704.  gedenkt  crfchon 
der  Eidechfen  die  in  Neufpanien  oder^  Mexico 
fmdl  fich  zu  Menfchen  gefellen,  Tapayaxis  und 
(f/tkniS^onos  genennt  wurden,  die  auf  obige 
Art  gebraucht , befagte  Krankheiten  curirten^ 
Die  Erfindung  ift  alfo  nicht  neu : nur  der  Zu^ 
feil  machte  die  Anwendung  auf  den  Krebs. 
Plinius  in  f.  Hill.  nat.  Lib.XXlX.  und  XXX. 
empfiehlt  die  grünen  Eidechfen  wider  verfchie- 
dene  Augen  gebrechen , wenn  die  Afche  mit 
Honig  vermifcht  würde  und  gebraten  wider  die 
fipilepGe. 


V . ' ; 
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A l c a 1 i Fluor, 

- Hüchtig  flüffiges  Alcali. 


\ . §.  44. 

Da  wir  einmahl  uns  mit  thierifchen  Gegen- 
' ftänden  befchäftigen,  und  in  vorigen  beiden, 
fo  auffallende  Wirkungen  wahrgenommen 
haben,  die  dem  in  ihnen  enthaltenen  Al- 
cali zugeeignet  wurden,  fo  wollen  wir  nun, 
ein  mehr  ausgearbeitetes  thierifches  Product 
betrachten,'  und  diefs  ift  das  flüchtige 
flüffige  Alcali.  Schon  in  vorhergehen- 
den , 'bei  Gelegenheit  des  KalkwalTers  habe 
ich  des  Hr.  von  Wy  Pi^sfchrift  gedacht, 
da  er  den  Spiritum  Salis  Aramoniaci  cum 
Calce  viua  bereitet  im  Krebs  mit  Nutzen  an« 
wendete,  jetzo  haben  wir  es  eigentlich  da- 
mit zu  thunj  ich  benutze  daher  Hr.  Mar- 
. - TIN »TS 
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TiNBTS  neue  Ertahrungen  über  die  Eigen- 
fthaften  des  flüchtig  flüfsigen  Alcali.  Stras- 
burg 1789*  Ob  diefer  Prediger  gleich  kein 
berufner  Arzt  ift,  fo  mufs  man  doch  feind 
Unterfuchungen  loben , denn  er  flellte  an 
fich  felbft  Proben  der  Thätigkeit  und  Wirk- 
famkeit  des  flüchtigen  Alacali  an,  die  der 
«ehnte  Arzt  an  fich  felbfl:  zu  machen,  unter- 
läfst  und  von  welchen  der  Ausfpruch  de» 
Senebier  gilt,  wenn  er  fagt;  dafs  die  Aerzte 
eine  unüberwindliche  Unthätigkeit  befäfsen, 
neue  Mittel  iu  probieren.  Er  verbrannte 
(ich  nehmlich  theils  mit  glühender  Kohle 
theils  mit  Vitriolöhl,  den  Rücken  der  Hand 
und  remedirte  es  fogleich  mit  erfagten  Al- 
cali und  verwandelte  das  Acidum  mit  dem 
Alcali  in  ein  Sal  medium  wie  folches  S.  6. 
li.  f.  zu  finden:'  er  ominirt  und  wohl  mit 
gvöfsten  Rechte  S.  ll.  dafs  das  flüchtige 
fiüfsige  Alcali  den  jährenden  faureri  Grüftd- 
flof  überall,  wo  es  ihn  antrift,  es  (ki  in- 
oder  aufserhalb  unfern  Saften,  in  ein  Mit- 
telfalz verwandele  und  dadurch  überall  def- 
felben  verheerende  Wirkung  zernichte.  Die 
Wirkfamkeit  diefes  Mittels  im  Krebs  erzählt 
er  S.  28«  f*  dergeflaltj  Zu  Anfang  des  Jän- 

L 3 ncrs 
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ners  in  diefem  Jahr  kam  eine  Webersfrau  aus 
meinem  Kirchfprengel,  um  mich  wegen  ihrer 
3ojährigen  Tochter  zu  Rathe  zu  ziehen,  fie 
hatte  fchon  feit  fechs  Monaten  verfchiedene 
Wundärzte  auf  dem  Lande  ganz  fruchtlos  zu 
Rathe  gezogen,  fie  entdeckte  mir,  dafs  ihre 
Tochter  an  der  rechten  Bruft,  eine  Gefchwulft 
habe,  die  fie  fo  beunruhige,  dafs  fie  gar  nicht 
arbeiten  könne.  Nach  der  Erzählung  der 
Mutter  hatte  diefe  Gefchwulft  eine  purpur- 
farbne Röthe.  -Die  Tochter  klagte  über  Hitze 
und  einen  brennenden  Schmerz  ; zu  Zeiten 
war  diefer  Schmerz  fo  ftechend , dafs  fie  fich 
auf  den  Boden  wälzte ; aus  der  Bruft  flofs  eine 
fcharfe  und  ftinkende  Feuchtigkeit.  Es  war 
mir  leicht  an  diefen  Zufällen  den  Krebs  zu 
erkennen  und  ich  gieng  dabei  folgender- 

mafsea 


•)  Mit  Recht  tadelt  der  Herausgeber  diefes 
Werkchens,  der  fich  D.  E.  L.  S.  unterxeich- 
ret  hat  ,•  das  unvollendete  Gemählde  des 
Krebfes  von  Hr.  Martinet.  Allein  es 
fcheint  als  ob  er  fchon  damit  zufrieden  ge- 
wefen  wäre  wenn  er  es  nurwilTe,  dafs  es 
ein  Krebs  fei,  und  ift  feine  Abficht  nicht 
fowohl  ein  Krebsgefchwür  zu  befchreiben, 

«kr 
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tnafsen  zu  Werke : Ich  gofs  einen  Löffel  voll 
von  dem  flüchtigen  Alcali  in  eine  Kanne  Waf- 
fer  > ich  empfahl  der  Mutter  in  diefes  Waffer 
eine  Compreffe,  die  die  ganze  Brufl:  bedecke, 
zu  tunken,  diefe  zweimal  des  Tages  frifch 
aufzulegen,  und  mir  zweimal  in  der  Woche 
Nachricht  zu  geben.  In  weniger  als  14  Ta^  ^ 
gen  fühlte  diefes  Mädchen  fehr  grofse  Linden 
runj.  Die  Gefchwulft  wurde  weich,  die 
Hitze  verlohr  fleh,  die  ftechenden  Schmerzen 
liefsen  nach ; und  fie  war  im  Stand  wieder  zu 
arbeiten.  Diefe  Heilart,  wurde  4 Monat 
lang  fortgefetzt  und  die  Heilung  ift  nun  bei- 
nah vollkommen  , denn  in  kurzer  Zeit,  wir^ 
man  nichts  mehr  vom  Krebs  fehen. 

Da  doch  der  Autor  das  flüchtige  flüflige 

Alcali  bei  andern  Krankheiten  als  Ruhr, 

% 

Milchverfetzung,  Erflickung  von  mephitifcher 
Luft,  Wafferfcheu,  Vipernbifs,  Magenkrampf 
etc.  innerlich  brauchte,  fo  wundert  michs 
gar  fehr , dafs  er  es  hier  nicht  auch  innerlich 

L.  4 ’ brauch- 

al$  vielmehr  eine  Heilungsart  delTelben  be* 

kannt  zu  machen  oder  nur  zu  befli- 

tigen. 
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brauchte,  und  den  vorhandenen  Sauerl'tof  ini 
öleichsewicht  fetzte.  Faft  möchte  ich  mit  ! 
dem  Herausgeber  argwöhnen,  dafs  es  kein  ^ 
wahrer  Krebs  gewefen  fei.  Dem  fei  aber  wie  j 
ihm  wolle,  fo  liefert  es  doch  einen  neuen  Be-  ] 
weifs  feiner  Wirkung  in  bösartigen  Gefchw’ii- 
ren.  Inzwifchen  blieb  Herr  Martinet  fei- 
nen Lehrfätzen  alfo  felbft  nicht  treu  > weil  er 
S.  II.  fagte  , dafs  Alcali  volatile  möge  das 
Acidum  in  - oder  äufserlich  an  treffen , fo  ver- 
nichte es  feine  verheerende  Wirkung,  und 
gleichwohl  brauchte  er  es  hier  nicht  innerlich. 
Um  alfo  der  Sache  Gewicht  und  Eingang  zu 
geben  fehlt  es  an  nichts,  als  hierüber  Erfah- 
rungen beizubringen  und  ift  kein  Zweifel, 
dafs  nicht  hierinnen  eine  den  Sauerftof  til- 
gende und  zerfetzende  Kraft  fein  müfle. 

Es  gedenket  auch  fchon  Basil.  Valen- 
fiNüS  in  der  Wiederholung  des  grofsen 
Steins  der  Uralten.  Hamburg  1740.  S.  8i.  ei- 
ner Arzenei  als  Kalch  und  Salmiak  gemeinen 
Schwefel  und  Spiefsglanz , woraus  ein  rothes 
Oehl  zu  machen,  die  ihr  Lob  in  alten  Schä- 
den fchon  oft  eirwiefen,  und  im  letzten  Tefta- 
ment  S.  885.  beftimmt  er  fkh  noch  genauer 

über 
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über  den  Salmiak : Nimm  lebendigen  Kalch 
und  Salmiak  ana,  reibs  klein  zufammen, 
thue  cs  in  einen  Schmelztiegel,  und  gieb 
ihm  für  dem  Gebläfe  ein  fchnell  frifch  Feu- 
er, fo  fleufst  es  zufammen  wie  Waäfer,  das 
geufs  aus,  und  fo  fchwer  der  Salmiak  ge- 
wefen , fo  reibe  halb  fo  fchwer  Sal  Tartari 
darunter,  ftells  im  Kellel:,  fo  fleufst  es  in 
ein  Oehl.  Diefes  vertreibt  die  Flechten  in 
Händen , wenn  es"  drauf  geftrichen  wird, 
auch  fo  heilet  es  alle  Gefchlechte  der  Fifteln, 
macht  einen  Grdnd  der  Heilung  des  Kreb- 
fes,  Wolfes  und  dergl.  alter  böfer  und  um 
lieh  freffenden  Franzofen  Schäden  *).  Chimi- 
flen  und  Kennern,  wird  hierbei  nicht  gleich- 
gültig fein,  was  Basilius  von  feiner  Pha- 
laja  und  Afa  gefagt  hat. 

*)  Dafs  ich  diefe  ganze  Stelle  vom  Basilio 
hergefetzt,  hat  nicht  allein  auf  Hr.  Mar- 
tinets  Erfahrung  Bezug,  fondern  es  con- 
cordirt  einigermafsen  mit  dem  Balfam  von 
Korthoeden.  Nicht  weniger  würde  hier 
Theophrastus  Paracelsus  mit  der  ani- 
' malifchen  Mumia  zum  Nachlefen , nicht 

XU  vernachläfsigen  fein. 
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§•  45. 

Aus  dem  Thierreiche  ift  unter  andern  wlrk- 
famen  Mitteln,  der  Mage^aft  gegen  den 
Krebs  gut  befunden  worden.  Den  erden 
Gedanken  zur  Unterfuchung  deffelben,  gab 
der  Herr  Spallanzani  > da  er  Verfuche 
über  die  Verdauung  angedellt  hatte,  darauf 
machte  der  Prediger  Herr  Iohanv  Sene- 
BIER  zu  Genf  das  Publikum  auf  den  Ge- 
brauch des  Magenfaftes  zur  Heilung  der 
Wunden  im  Jahr  1783*  aufmerkfam  und  fo 
nachtheilig  und  faumfelig  er  die  Aerzte  in 
Unterfuchung  neuer  Arzeneimittel  fchilt,  und 
ganz  empfindlich  angreift,  fo  beweifst  er 
doch  auch  felbd  das  Gegentheil  in  feiner 
weitern  Abhandlung  die  zu  Mannheim  i88ö. 
zum  atenmale  aufgelegt  aus  dem  franzöfif* 
überfetzt  id  und  den  Titel  führt:  Wie h- 

’ tige 


in 


tige  Beobachtungen  über'  den  Ge- 
brauch des  Magenfaftes  in  der 
Wund a r ze ne i k un  de  ; worinnen  er  die 
damit  gemachten  Erfahrungen  fejbft  bekennet 
und  publiciret.  Die  durch  feine  Veranlaffun- 
gen  an  verfchiedenen  Orten  gemachten  Erfah- 
rungen, theilte  er  dem  denkenden  Abte 
Spallanzini  mit  und  diefer  eröfnete  fie, 
dem  fleifsigen  und  gelehrten  Prof,  der  Medi- 
cin  zu  Pavia  Heren)  Carminati  und 
diefer  unterliefs  nicht  nach  genauem  an- 
geftellten  Verfuchen  eine  befondere  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  Un  terfuchungea 
über  die  Wirkungen  und  den  ver- 
fchiedenen Gebrauch  des  Magen- 
faftes.  Wien.  1785-  darüber  herauszugeben. 
Es  jfand  die  gemachte  Unterfuchung  bald 
Nachahmer,  wie  denn  Hr.  Raphael  Stei- 
DELE  zu  Wien  in  oben  angef.  Buche,  fchon. 
im  Jahre  1788*  vier  nach  Wunfeh  ausgefallne 
Anwendungen  in  ferophulöfen , venerifchen 
und  Krebsgefchwüren  damit  machte.  Die  auf- 
fallenften  hieher  gehörigen  Wirkungen  waren 
folgende,  die  ich  erft  von  Herrn  Sknebier 
entlehne, 

I)  Ei- 


Ill  ' 


I)  Eine  52jähvige  Frau  eines  Zimmer- 
manns  hatte  den  Krebs  an  der  linken 
Bruft,  vjobei  fie  defshalb  oft  in  Lebens- 
gefahr war,  theils  durch  wiederholte 
Blutflüfse  theils  reforbirter  krebsartiger 
Feuchtigkeit,  die  ihr  vom  Munde  bis  zum 
Hintern  die  erfchrecklichften  Schwämme 
verurfacht  hatte.  Alle  gewöhnliche  Mit- 
tel waren  vergebens  angewendet  worden, - 
Das  Uebel  hatte  lieh  unter  der  Achfel 
und  oben  aufdem  Vordertheile  des  Leibes 
verbreitet , all  wo  es  Eitefgefchwulften 
von  einer  befondern  Natur  bildete  wel- 
che die  Schärfe  von  der  fie  kamen,  an» 
kündigten  etc.  Hier  brachte  Hr.  Iürin 
zu  Genf  auf  VeranlalTung  Hr.  Senk- 
BIERS  den  Magenfaft,  welchen  er,  in 
die  ausgehölten  Löcher  eintröpfelte,  er 
liefs  zugleich  Eidechfen  nehmen  und 

hatte 

Hier  begieng  Herr  Iurin  einen  grofsen 
Fehler,  dafs  er  nicht  anteigte,  wieviel  und 
welche  Art  Eidechfen  ? er  gebrauchte.  Da 
fie  doch  unter  die  neueßen  Mittel  gehören, 
fo  hätte  diefe  Erfahrung  vollftändiger,  muf- 
fen berichtiget  werden,  '' 
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hatte  das  Vergnügen  den  2ten  Tag  die 
Schmerzen  damit  vertilgt  zu  haben.  Der 
Geftaiik  verlchwand  und  die  14  Ge- 
fchwüre  des  Vorder theils  fetzten  nach 
und  nach  Narben.  Selbfi:  mit  der  Bruft 
gieng  es  beffer,  allein  es  fehlte  an 
Vollendung  der  Heilung  nichts  mehr 
als  ein  befonder  Mittel  ausfindig  zu 
machen  welches  die/  Eigenfchaft  hätte, 
das  durch  alle  Säfte  verbreitete  krebs- 
artige Uebel,  auszuführen.  Doch  mufste 
i^e  endlich  nach  4 Monaten,  foviel  man 
auch  ihre  Leiden  verringert  hatte,  den 
Geifi  aufgeben. 

2)  Der  Prof.  Carminati  theilte  (Jurch 
einen  Auszug  feines  Werks,  dem  Pre- 
diger Senebier  , folgendes  über  die 
Wirkungen  des  Magenfaftes  im  Krebs 
mit : er  lägt  nur  kurz ; Endlich  hall  der 
Magenfaft  der  fleifchfrelTenden  Thiere, 
auf  eine  fehr  vortheilh.afte  Weife,  »uf 
dem  Krebs  im  Gefichte  gewirkt,  indem 
er  den  Grund  der  gefchwornen  Theile 
reinigte,  die  dUnneitrige  frelTende  Feuch- 
tigkeit, womit' fie  angefüllt  w'aren,  mil- 
derte 
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derte , den  üblen  Geruch  vertrieb , die 
fehr  heftigenr  Schmerzen  minderte  und 
dem  Fortgange  des  Uebels  Einhalt  that*). 

3)  Herr  Steihele  zu  Wien,  beobachtete 
in  Nervenkrebs  'die  guten  Wirkungen 
des  Magenfafts  von  wiederkäuenden 
Thieren  an  einem  30jährigen  Manne, 
der  in  der  chirurgifch  prakcifchen  Lehr- 
fchule  1786.  Hülfe  [fuchte:  bei  diefen 
fand  er  auf  jeden  Hinterbacken  ein 
Handbreites,  beinah  einen  Zoll  tiefes, 
ungleiches,  fpeckigtes,  im  Umfang  har- 
tes , übelriechendes  und  äufserft  fchmerz- 
haftes  Gefchwür,  und  ein  gleiches,  aber 
nicht  fo  grofses  am  oberften  und  hin- 
terften  Theile,  des  rechten  Schenkels, 
welche  beide  öfters  und  wechelsweif» 
in  der  Folge  bluteten.  Sie  waren  in 

einer 

*)  Die  übrigen  Verfuche  fowohl  in  innerli« 
eben  als  äu/ferlich  n Krankheiten,  die  Ha, 
SE^'EB1ER  auch  Von  dem  Wundärzte  Toc* 
CIA  zu  Turin  anftellen  liefs,  waren  befrie- 
digend aHsgefallea : gehSrea  aber  aichl 
hieher. 
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einer  Nacht  entftanden,  . da^  der  Pa- 
tient in  einem  fremden  Bette  gefchla- 
fen  hatte  und  Morgens  ein  ungewöhn- 
lich Jucken  und  Brennen  an  beiden 
Hinterbacken  und  dann  kleine  rothe 
Blätterchen  bemerkt  hatte  , dies  reizte 
ihn  zum  Kratzen  und  Reiben,  dadurch 
veranlafste  er  kleine  Gefchwure  , wel- 
che fich  in  die  Tiefe  und  Umfang  ver- 
breiteten und  waren  nun  ein  Jahr  alt. 
Steidelk  liefs  Anfangs  mit  Digeftiv- 
falbe,  dann  mit  Bafilikumfalbe  mit  Ae- 
gyptiacfalbe  verbinden,  allein  die  Ge- 
fchwüre  wurden  um  lieh  frelTender  und 
fchmerzlicher,  Schierling  mit  Rofenho- 
nig  — alles  fruchtlos.  — Die  Ge- 
fchwüre  bluteten  mehr  und  öfters , fie 
erzeugten  hin  und  wieder  fchwammich- 
tes  Fleifch,  der  Patient  nahm  an  Kräf- 
ten merklich  ab,  fchlief  wenig  und 
verlohr  alle  Efslull;  Jedermann  der 
diefe  Gefchwure  gefehen  hat,  fchienen 
, de  krebshafter  Natur  zu  fein.  Nun 
brauchte  Hr.  Stkidele  einzig  und  al- 
lein den  Magenfaft,  mittelft  Charpie 
aufgelegt  und  hätte  beinah  nachgelalTen, 
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weil  nach  einigen  Tagen  die  Gefchwüre 
ein  noch  viel  gräfslicher  Anfehn,  einen 
unerträglichen  faulen  Geruch  und  hin- 
und  wieder  Brandflecken  bemerken  lie- 
fsen,  Die  Schmerzen  waren  unleidlich,  der 
Patient  hatte  Fieber  und  fchlief  fall  gar 
nicht.  Durch  die  Folgfamkeit  und  Ge- 
dult  des  Kranken,  bemerkte  Hr.  Stei- 
DELE  nach  14  Tagen  mit  Vergnügen 
dafs  fleh  hie  und  da  erflorbene  Theile 
abfpnderten,  das  fchwammichte  Fleifch 
verlohr  fleh  nach  und  nach,  der  Eiter 
wurde  beffer  aber  nicht  häufiger.  Nach 
abermals  verflofifenen  16  Tagen  hatte 
fich  alles  faule  und  erftorbene  gänzlich 
abgefondert  und  die  Gefchwüre  fich 
' merklich  gereiniget.  Vier  Wochen  ver- 
giengen  bis  diefe  3 grofse  Gefchwüre 
vollkommen  gereiniget  waren.  Fünf 
Wochen  dauerte  die  übrige  Heilart,  bis 
zur  gänzlichen  Zufchliefsung  und  Ver- 
narbung. Innerlich  bekam  er  nichts 
als  eine  fiebermäfigende  und  meiftens 
eine  fchmerzftillende  Saamenmilch;  Und 
und  fo  heilte  eben  derfelbe. 

4)  Ei- 
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4)  Einen  Beinkrebs  eines  2ojahrigen  Mäd- 
chens, der  fchon  l o Jahr  gedauert  hatte 
am  Rücken  der  Hand  zwifchen  den 
zwei  Mittelhandbeinen  der  letzten  Fin* 
gerglieder.  Das  Gefchwür  war  wie  ein 

Grofchen  grofs»  hatte  4 kleine,  un- 
reine, callöfe  Oefnungen  und  eine  grö- 

fsere  gegen  dae  Mittelhandbein  des  Mit- 
telfingers» durch  welche  die  auf  2 Zoll 
tief  eingelührte  Sonde,  einen  Fiftel- 
gang  nach  aufwärts  entdeckte,  welcher 
fich  bis  an  die  Haut  der  hohlen  Hand 
erftreckte.  Der  Umfang  des  Gefrhwürs 
war  blaufchwarz,  fehr  angefch wollen, 
hart  und  fehr  empfindlich;  aus  allen  5 
Oefnungen,  flofs  ein  dünner  fchwarzgel- 
ber  Eiter  aus.  Da  das  Schierlingsdecoct 
mit  Mindersgeifl  vermifcht  zum  Baden 
der  Hand  vergebens,  verfucht  werden, 
fo  wurde  täglich  3 mal  des  Tages  der 
obige  Magenfaft  eingefprützt  und  daz 
Gefchwür  damit  verbunden.  Vierzehn 
Tage  wurde  damit  fortgefahren , bif 
fich  eine  Veränderung  zeigte.  Der  Ei- 
ter wurde  etwas  dicker,  beiter  und  we- 
niger übelriechend  : da^  fchwammicht« 
M Fleifoh- 
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Fleifch  verringerte  fich  und  der  Speck, 
fieng  an,  fich  abzufondern.  Diefe  Ge- 
fchwulft  wurde  etwas  weicher  und  das 
fchinerzliche  Gefühl  während  diefer  Ver- 
änderung merklich  kleiner.  Nach  27 
Tagen  erneuerten  fich  die  Schmerzen 
und  alle  vorige  Zufälle;  die  Eiterung 
wurde  häufiger  .und  mifsfirbiger  , die 
Gefchwulfi;  gröfser  aber  weniger  blau- 
fchwarz.  Dies  dauerte  5 bis  6 Tage, 
nachher  bekam  das  Gefchwür  fein  vo- 
riges gutes  Anfehen  wieder,  die  Ge- 
fchwulfi; wurde  kleiner,  weicher  und 
weifer,  der  Eiter  beiTer  und  weniger 
häufig,  die  Patientin  konnte  die  Finger 
leicht  bewegen  und  fülüte  fafi  gar  keine 
Schmerzen  mehr.  Die  Fifielgänge  ver- 
lohren  fich  und  es  zeigte  fich  überall 
ein  röthliches  FleifcH.  Im  3ten  Monat* 
wurde  fie  feiten  öfters  als  zweimal, 
manchmal  nur  einmal  des  Tages*  mit 
dem  Safte  verbunden  und  in  drittehalb 
Monaten,  war  fie  geheilt.  Innerlich  wurde 
fie  während  der  Kur  zweimal  purgirt,  öf- 
ters nahm,  fie  einen  blutreinigenden  Trank 
von  Safiaparille  und  Süfsholzwurzel. 

Hier 
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Hieran  fchliefse  ich  eine,  diefem  ähn- 
liche Kur  des  Krebfes , weil  fie  animalifch 
ift  und  ohne  chemifche  Kunft,  fo  wie  der 
IWagenfaft  gleich  angewendet  werden  kaiiri* 
es  ift:  Caro  cruda  animantiunii 


25  Caro 


Caro  cruda  Animantium« 


40. 

Doctor  Meo  zu  Palermo  führt  in  Römers 
angef.  B.  ein  Exempel  an  , welches  er  in 
Mauritii  Cordaei  Comraentat.  in  Lib.  Hippo- 
kratis  mulieribus  gelefen,  und  im  Sennert 
de  Morbis  Mulierum  P.  III.  f.  v.  Cap.  VIlL 
aufgezeichnet  fand.  Eine  Edelfrau  hatte,  fich 
auf  folgende  Weife  vom  Krebs,  den  He  an 
der  rechten  Seite  des  Gefichts  hatte,  folgender- 
mafsen  befreiet:  Sie  nahm  junge  Hüner,  zer- 
fchnitt  das  Fleifch  in  breite  dünne  Stückchen, 
und  legte  immer  frifche,  oft  auf  den  leidenden 
Theil;  einzig  und  allein  von  diefen  fortge- 
fetzten Mittel  da  alle  andere  vergebens  ver- 
fucht  worden  waren,  erhielt  fie  ihre  vorige 
Gefundheit  wieder 

Mit 

*)  Pulloj  lila  gallinaceos  in  partes  tenues  con* 
cidit,  et  latas,  quas  faepiffime  cemmutando 

inter* 


Mit  Nutzen  legte  der  verdienftvolle  Herr 
Hofr.  Starke  zu  Jena,  mein  grofser  Gönner» 
täglich  ein  Stück  frifch  Kalb  - oder  Saufleifch 
auf. 

K 

§.  47. 

Aus  diefen  zuletzt  angeführten  Verfuchen 
und  Erfahrungen  erhellet,  dafs  im  thierifchen 
Körper  felbft,  ein  quafi  Anditotura  wider  den 
Krebs  liege  und  fo  es  auch  nicht  vollkommen 
das  präftiret , was  man  von  ihm  erwartete, 
fo  ift  auch  zu  erwegen , dafs  in  vorliegenden 
Fällen,  alle  diefe  Dinge,  der  Magenfaft  und 
dasifrifcheFleifch  roh  und  für  fich  genommen 
find  , und  die  Kunft , die  Ciberflüfsigen , hier 
unnöthigen  Theile  nicht  gefchieden  hat  und 
dafs  ihre  Verbindung  unter  fich,  vielleicht  die 
Urfach  ift,  dafs  die  Wirkfamkeit  nicht  noch 
thdtiger  fich  erweifen  können:  Ueberdem  ift 
ja  auch  in  allen  denen  Fällen  die  krebsartig 

M 3 hier 

interdiu  admouit  parti  adfectae,  a quo  vni* 
CO  tandem  praeftante  remedio , reliquis  qui- 
biislibet  tentatis  fruftra  , curationem  reci* 
pienj,  prißinam  valetudiiiem,  recuperauerit. 
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hier  gefchLldert  worden,  die  thierifche  Sub- 
ftanz  nur  äufserlich  aber  nicht  innerlich  ver- 
wandt worden.  Der  eine  Arzt  klagte  ja,  es 
fei  Schade : dafs  man  bis  hieher  noch  kein  Mittel 
habe,  fo  die  mit  krebshafter  Materie  inficir»  ^ 
ten  Säfte,  verbelTern  und  das  Miasma  ausrot-  1 
ten  könne. 

Topica  wären  alfo  genug  da,  die  fich  gut  j 
erwiefen,  nur  innerlich  fehlt  es  noch,  wobei'  1 
ich  mir  nur  zuverlichtlich  fchmeichle  , dafs  j 
diefe  Lücke,  durch  die  Kortholdifchen  Mittel, 

I 

vollkommen  werde  ausgefüllt  werden.  ? 


IS3 


I 


F - i X c L,  u f t. 


■ • $.  48- 

Gehört  auch  unter  die  Mittel  die  man  in 
Krebs  für  wirkfam  gehalten  und  gefunden» 
DieEffervescenz  bei  der  Neutrifirung  der  beiden 
Salien  oder  Erden  des  Alcali  und  Acidi  mag 
nicht  nur  den  Gefäfsen  eine  thätigere  Kraft  mit-r 
theilen  gegen  die  obftructa  contenta , fondern 
auch  vorzüglich  auf  die  fluida  felbfl  llärker 
wirken  und  die  dafelbft  prädorainirenden 
Thcile  in  ein  anderes  Gleichgewicht  brin^ 
gen ; ihnen  mithin  das  entbundene  Alcali  vo- 
latile  mittheilen,  welches  die  Gerinnung  in 
desi  Gefäfsen  nicht  nur  hemmt , fondern  auch 
die  flockenden  Säfte  auflöfst,  fie  zur  Circula- 
tion  entweder  gefchickt  macht , oder  es  ver~ 
urfacht diefe  Luft,  eine  Scheid  -und  Trennung 
in  den  bereits  exculcerirten  Theilen,. 

M 4 Pie 
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Die  VerbefTerung  der  fcharfea  und  ran- 
zigten  Feuchtigkeiten  Magen  , von  dem 
Acre  fixo  rühmt  der  grofse  Selle  in  feiner 
Medicina  clinica  Berlin  1781.  pag.  473-  nicht 
weniger  in  feinen  neuen  Beiträgen  zur  Natur- 
und  Arzneiwiffenfchaft.  Berlin  1782.  2ten 
Theil  S,  i.  feq.  wo  er  vorzüglich  die  heilfa- 
men  Wirkungen  in  Phthlfi  pituitofa  und  natür- 
liche BlutflülTe  zu  befördern,  obfervirt  hak 
wie  an  angeführten  Oertern  nachzulefen.  Er 
rühmt  fie  auch  in  innerlichen  und  äufserlichen 
Gefchwüren, 

Erft  neuerlich,  im  Jahre  1784»  findet 
man  die  Anwendung  der  fixen  Luft  in  Krebs- 
gefchwüren  in  Hr.  V.  d.  Saussurk  Ver- 
fuch  über  die  Hygoraetrie  Leipzig  1784,  fie  ift 
aber  wohl  auch  an  mehrern  Orten  fchon  pro- 
biret  worden-  Hr.  Saussure  räth  an:  fie  in 
mit  Oehl  getränkten  Blafen  aufzubewahren, 
weil  fie  fonft  durch  die  Blafe  , als  WalTer 
durch  ein  Sieb,  dringe  und  verlohren  gehe. 
Die  Wirkungen  davon  waren,  dafs; 

1)  fich  allzeit  der  Schmerz  gelegt  und 

2)  das*  faulende  vom  Schaden  fichfaft  gänz- 
lich gehoben. 


Da 


I83 


^ . ■ ■■  — — 

Da  aber  das  Uebel  fchoa  foweit  gedie- 
hen, dafs  kein  Heilmittel  mehr  anfchlug,  fo 
fei  die  Hofnung  der  Herflellung  vereitelt 
worden. 

Unter  den  Topicis  möchte  dies  Mittel, 
den  Blutigeln  etc.  wohl  an  die  Seite  zu  fe- 
tzen fein? 

Aber  auch  innerlich  mufs  fie  von  gro- 
fsen  Nutzen  fein,  denn  es  rühmt  der  Ver- 
faffer:  Ueber  die  Fäulnifs  lebender 
und  todter  thierifcher  Körper,  über 
Faulkrankheiten  und  fäulnifs  wi- 
drige Mittel.  Hildburghaufen  1795.  S.  34. 
die  Luftfäure,  wenn  fie  mit  Waffer  und 
dergl.  vereinigt , dafs  fie  das  Schaalwerden, 
als  einen  Anfang  des  Faulwerdens  hindere, 
und  diefes  Schaalwerden  nur  unter  günftigen 
Bedingungen,  eine  Fäulnifs  verftatte. 


i .■  '■ 

t 

TU  5 


Mi- 
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Mineralia  und  Kampferöl* 


. 1 


49^ 

Rowley  in  fchqn  angeführten  Buche,  ver^ 
wirft  das  Opium  Schierling  und  alle  betäu- 
bende Mittel,  rühmt  äufserlich;  das  Kam- 
pheröl  und  Goulardifchen  Bleimittel  um  den 
erften  Entzündungen  zu  widerftehen.  Bei 
wirklichen  Krebs  empfiehlt  er  Räucherungen 
von  Zinnober,  wenn  er  keine  Schmerzen  ver- 
urfacht.  KalchwglTer,  Bleifälbchen,  Möhren- 
brei oder  ein  Cataplafm ' aus  Kartoffeln, 
rühmt  er  als  unfchuldige  Mittel  , den  ab- 
fcheulichen  Gefiank  und  faule  Ausdünftun- 
gen  abzuwenden,  Die  innerlichen  Mittel, 
deren  er  fich  mit  Erfolg  bedient  zu  haben, 

erzählt,  nennt  er  M i n e r a 1 i fc he  Alter- 
nativmittel die  er  in  kleinen  und  dann 

und  wann  wiederholten  Dofen  gegeben  und 
rettete  die  Opfer  diefer  fchrecklichen  Krank- 
heit 
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heit  vom  Tode  und  heilte  fie  zuverläfsig.  Die 
Mittel  deren  er  fich  bediente,  waren  folgende  j 

t 

Spiefsglanzzinnober. 

Künftiicher  Zinnober, 

^Wineralifcher  Aethiops, 

I Spiefsglanzraohr. 

Queckfilber. 

Spiefsglanzfchwefeh  ' 

Niedergefchlagener  Spiefsglanzfchwefel 
mit  Calomel. 

Mineralifcher  Kermes, 

Höchftgereinigter  Salpeter. 

Zwölfmal  fublimirtes  und  abgewafchenes 
verfiifstes  Queckfilber  mit  goldnen 
Spiefsglanzfchwefel  recht  lange  unter 
einander  gerieben, 

Kampfer. 

Mittelfalze. 

Spiefsglanzarzeneien. 

ßrechweinftein  in  Verbindung  mitQueckr 
||  filberfublimat  zu  Gran  des  letztem. 
^ Mineralifcher  Turbit  mit  mincralifchen 
Kermes. 

Diefe  Mittel  müffen  in  recht  kleiner  Quan-r 
tität  verfchrieben  und  auf  jede  genommene 

. Dofe, 

• * \ 
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Dofe,  ein  Schluck  von  einer  Campher-, 
oder  Salpeterauflöfung  und  dergl.  nachge- 
trunken werden. 

Die  Dofes  follen  in  genau  beftimmten 
Zeiten  damit  gegeben,  damit  eine  Dofe  auf 
die  andere  in  ihrer  Wirkfamkeit  folgt  und 
viele -Monate  hintereinander  fortgefetzt  wer- 
den. 

Der  Hr.  Autor  hat  feine  Arzneimittel-, 
kräfte  mit  keinen  Erfahrungen  bewiefen,  hat 
folche  aber  in  der  2ten  Ausgabe  verfprochen. 
Inzwifchen  macht  ihn  fchon  der  Hr.  üeberfe- 
tzer,  wegen  der  Zinnoberarzeneien,  denen 
er  mit  Andern  die  Kräfte  abfagt,  verdächtig. 


ArzC' 


*89 


Arzeneimittei 

die  Hch 

im  Krebs 

weniger  bekannt  gemacht  und  empfohlen  ' 
haben* 

\ 


§.  yo. 

U nter  diefe  Klaffe  > die  nur  hin  und  wieder 
einmal  gebraucht  oder  empfohlen  worden» 
möchten  die  vorzüglichßen  folgende  fein;  , 

2)-Sabina,  luniperus  Sabina  Lin- 
na  ei  Sadebaum,  diefes  zu  Pulver  ge- 
, machte  Vegetabile,  brauchte  lein  Empiri- 
cus , und  liefs  es  äufserlich  einftreuen } 
diefes  Mittels  gedenkt  Lieutand  in  Synopfi 
Praxeos  vniuerfae.’  Amftelod.  P*  I* 

S.  304.  fo  im  Vorbeigehen  j weifs  uns 

aber 

1 , 


I 


Ipo 

' i ' — "V  ■ 

aber  hierüber  mit  keiner  Erfahrung  zu 

O 

bereicherni  fo  wenig  als  er  felbft  mit  Er- 
fahrungen das  von  ihjn  zum  innerlichen 
und  äufsetlichen  Gebrauch  empfohlne 

I 

E r y f-i  ihu m , corroböriren  kann. 

2)  Die  Effentia  Gummi  Galbani 
diefe  empfiehlet  Christian  Bernharb 
in  feinen  chymifchen  Verfuchen  und  Er- 
iabfungen ; es  mufs  aber  felbige  wenn 
fie  im  Krebs  fich  wirkfam  erzeigen  foll 
nach  feiner  Vorfchrift  gemacht  werden^ 
hehml.  der  Spiritus  Vini  mufs  vorher 
über  das  von  aller  Saure  befreite  und 
ausgelaugte  Caput  mortuum  Vitrioli  ab- 
flrahiret  worden , fo  wird  fie  zum  äii- 
fserlichen  Gebrauch  defto  bequemer  » als 
die  von  dem  Hr.  Hof  Kampfe  zum  in- 
nerlichen Gebrauch  mit  dem  Liquore  ano- 
dyno  ininerali  verbelTerte,  ift.  Allein  hier 
beim  Krebs  würde  fie  durch  die  dulcifi- 
cirte  Säure  nicht  fo  wirkfam  fein»  Ich 
fand  fie  fehr  gut  j wenn  Mangel  an  Bai 
famo  catholico  Kortholdi  eintrat  j fel^ 
bige  damit  zu  verläugncn. 


3)  Das 


. 3)  Das  Oleum  Bufonum.  Diefes  findet  man 
von  Schulzen  in  Praelect.  in  Difpen- 
fator.  Brandenburgic.  S.  2ol.  angefuhred» 
wo  er  fagt,  dafs  es  die  Pharmacop.  Ba- 
teana  ira  Bruftkrebs  vorzüglich  empfehle. 

" - • * 

. 3)  Onopordon  Acanthium  Lin- 
naei  Krebsdiftel.  Diefes  Mittel 
fcheint  aus  der  Materia  medica  ausgerot- 
tet zu  fein,  und  wird  nur  hiftorifch 

0 

dann  und  wann  noch  angeführt  felbll 
Vogel  hat  ihrer  in  feiner  Hiftoria  Mater, 
medicae  nicht  gedacht.  Die  altern  Aerzte 
haben  viel  auf  diefe  Pflanze  gehalten  und 
fie  als  ein  eröfnendes,  auflöfendes  und 
harntreibendes  Mittel  angeprie.'en.  Der 
aus  dem  Blättern  ausgeprefste  Saft  wird 
in  krebsartigen  Gefchwüren  als  ein  vor« 
zügliches  Mittel  angerühmtj  wenigftens 
/ zeigen  die  bisherigen  Erfahrungen,  die 
guten  Wirkungen  deflelben,  in  ähnli- 
chen Gefchwüren  des  Gefichts,  wie  fol- 
ches'der  Ritter  Linne  im  vollftändigen 
Pflanzenfyftem  jtea  Theil  S.  i87.  ange- 
führt« 
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5)  In  dem  Auszuge  der  fchätzbaren  Krü- 

NiTziscHEN  Encyclopädie  iz  B. 

S.  499.  find  nachfolgende  Mittel  wider 

den  Krebs  angepriefen : 

a)  Das  Semen^  Cataputiae  Spring- 
wurzel, foll  in  einer  .Bleifchale  an  die 
Sonne  gefiellt  werden,  bis  es  fo  dick 
wie  ein  Honig  wird.  Alsdenn  eine 
Unze  Saft,  mit  einem  Scrupel  gebrann- 
ten Blei  verraifcht , aufgelegt  werden. 

b)  Feigen,  Sauerteig  und  Knobloch  aa 
Von  diefem  Mitei  verfichert  mich  mein 
grofser  und  ' gelehrter  Gönner  der  Hr. 
Hofrath  Starke  zu  Jena:  zwei  Per- 
fonen  glücklich  damit  geheilt  zu  haben. 

c)  Herr  Berchelmann  machte  anno 
1756.  zwei  Salben  bekannt,  eine 
f c h w a r z e : aus  Theer  , Roggenmehl 
und  Schellkrautwurzel,  und  eine  r o- 
the,  aus  ungefalzener  Butter,  rothen 
Bolus,  Gold;  (Ghelidon)  und  Enzi- 
anwurzel , gelb  Wachs,  und  Emplaftr. 
de  Spermate  Ranarum. 

A)  Io 


d)  In.  Amiens  wurde  1744.  bekannt  ge- 
gemachtj  dafs  den  Krebs  nichts  befTers 
heile 4 als  ein  halb  Maas  frifcher 
Rahm  ein  Löffel  voll  Honig'  mit 
Roggenmehl  zum  Brei  gemacht. 

«)  Herr  Hofrath  Hagen  löfste  Mercii- 
rium  viuum  in  Aquafort  auf*  und 
heilte  binnen  Jahresfrift  ein  freffendes 
krebshaftes  Gefchwürj  ^m  linken  Ba- 
cken eines  Bauers» 

f)  Herr  Schönheyder  rühmt  fich , elii 
Krebsgefchwür  am  Hälfe  und  an  der 
Lippe  geheilt  zu  haben» 

g)  In  Leipziger  Intelligenzblättern  xrordtf 

1789.  fub  No.  12.  bekannt  getnacht* 
dafs  eine  Dame  auf  den  krebshaften. 
Schaden  » ein  Goldblech  mit  vielen 
kleinen  Löchern  gelegt  und  geheilt 
habe.  f 

(S)  Th.Bartholini  hat  in  feineii  Act» 

I 

Med.  Vol.  II.  S.  140.  vom  Krebs  folgende 

Gefchichte^  nehmlich;  Peter  ALliot 
N habe 
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habe  mit  einem  weifen  Pulver,  welches 
«fr  im  Bruftkrebs  eingeftreuet,  in  6 Wo- 
chen, den  Krebs  in  gut  Eiter  verwan- 
delt, und  diefes  fei  ein  Alcali  gewefen* 
' welches  er  um  Gewinnfts  willen , geheim 
gehalten,  wiewohl  er  zu  Paris  eine  kleine 
Schrift  herausgegeben  An  Carcinomata 
curari  poffint  Arcano  Alcali  remedio  ? 
fo  hätte  er  doch  weiter  darinnen  nichts 
entdeckt  , als  dafs  er  gefagt;  Die  Al- 
calia  müfsten  fo  bereitet  fein , dafs  fie  fix 
und  im  Waller  unauflöslich  wären. 

Es  wird  nun  dabei  nicht  gefagt  wie? 
Und  ob  er  das  Alcali  innerlich  gebrauche 
habe?  hier  wäre  denn  nun  abermalen  ein 
Beweifs , des  Sauerftofs  im  Krebs , den 
Alliot  mit  Alcali  zerfetzte  und  reme- 
dirte.  Nur  das  ift  gegen  die  Koftholdi- 
fche  Kur  abftechend  , dafs  erfterer  ein 
Alcali  fixum  und  diefer  ein  Alcali  vola- 
latile  zu  ihrem  Gegenftande  haben  und 
weil  doch  Alliot  um  Gewinnfts  wDlen 
fein  Alcali  geheim  hielt,  fo  mufs  et  es 
doch  vielfältig  angewendet  und  Nutzen 
davon,  haben  ziehen  können,  welches  bei 

einer 


einer  Unwirkfamkeit  nicht  ftatt  gehabt 
hätte» 

7)  Der  Mer  cürius  S ubli:natus  ift 
verfchiedene  mal  auch  im  Krebs  gebraucht 
v/ordenund  wird  in  dem  engUfchen  1771 
ins  teutfche  überfetzten  Medizinifch  - chi- 
rurgifchen  Handbuche  S.  289*  ^'^kr  geprie- 
fen » wenn  er  mit  Chinä  und  Schierling 
verbunden  würde»  und  letztem  nur  fo 
lange  beibehalten  bis  die  Schmerzen  er- 
leichtert werden»  alsdenn  mit  dem  Subli- 
mat und  China  allein  fortzufahren*  So 
brauchte  auchßENiAMiN  Gooch  f.  Me- 
dical and  chirurgical  Obferx'aC  Lond.  1773. 
den  Sublimat  in  einen  Tränkchen,  da  er 
in  3 'Ünzeü  einfachen  Zimmtwaffer  einen 
halben  ätzenden  Gran  Sublimat  auflöfste 
und  20  Tropfen  Von  der  Tinctura  the- 
baicaLond.  difperfat.  S.  71.  zufetzte  und 
davon  allemal  den  4ten  Theil  deS  Abends 
und  eben  foviel  des  Morgens  nehmen 
liefs.  Er  llefs  dabei  ein  Decöct  von  Gua- 
jackholz,  Saffafras,  Chinawurzel  und  Saf» 
faparille,  wozu  etwas  Milch  gemifcht  wor- 
den, trinken,  Diefe  Mittel  gab  er  im 
N Zun- 


Zungenkrebs  , der  durch  Anfteckung, 
mittelft  einer  Röhre  die  eine  Krebskranke, 
im  Munde  gehabt,  und  unvorfichtig  von 
einer  gefunden  Perfon  in  Mund  genom- 
men worden  * entftanden  war. 

8)  Spiefsglanzar zenelen.  Die  von 
Hr.  Franck  in  C diff.  de  Cancro  em- 
pfohlnen  Kunkelfchen  Morfellen  haben 
kein  Lob  verdient:  Vielmehr  würde  ich 
zu  der  vom  Ht.  Hofr.  Richter  gelob- 
ten Tinctura  Antimonii  des  Mönchs  B. 
VALENTIN!  in  f.  Triumphwagen  des  An- 
- timonii  S.  405.  Zutrauen  haben. 

Electricitas , davon  heifst  es  in  Ency- 
clopäd.  Handb,  z B.  S.  1491.  diefs 
Mittel  dünkt  uns  auch  bei  der  Anwen- 
dung der  gelindeften  Methode,  nehm- 
lich  des  tlades^  des  Hauchs  und  de« 
Funkens  allzufehr  zu  irritiren  um  in  die- 
fer  Krankheit  Nutzen  zu  fchaffen , und 
getrauen  uns  nicht  einmal  Verfuche  da- 
mit anzurathen,  weil  wir  furchten  die 
örtliche  Infektion  von  dem  Krebsgifte, 
könne  der  BlutraalTe  etwas  mittheilen* 


Wer 


197 


Wer  mehr  hieher  gehörige  Mittel  zu 
wiffen  verlangt,  der  fuche  folche  in 
Rowleys  angeführten  Buche, 

$,  51» 

Allen  diefen  Mitteln  nun  $.  So,  ift  keU 
nesweges  das  ''Lob  abzufprechen  hie  und  da 
gute  Dienfle  geleiftet  zu  haben , denn  fie  find 
ja  auf  folche  Art  entfianden , indem  man  ihre 
Wirkungen  geprüft.  Freilich  mufs  ich  hier 
mit  fo  vielen  Zweifelsvollen  argwöhnen  und 
fragen;  waren  es  wirklich,  krebshafte  Ge- 
fchwüre,  wo  fie  angewendet  wurden?  Die 
naheVerwandfchaft  der  bösartigen  Gefchwüre, 
j|deren  Unterfchied  man  beim  Bkllin?  fchön 
findet,  mit  dem  Krebfe,  gränzen  zu  nahe  an 
einander.  Denn  die  Vlcera  cacoetha  find  öf- 
"ters  auch  mit  umgefchlagenen  Rändern  verfe- 
hen,  und  wie  fehen  nicht  fcrophulöfe  Ge- 
fchwüre öfters  aus  ? 

Unmöglich  fcheint  es  übrigens  doch  zu 
fein  dafs  ein  Gelehrter  — ein  praktifcher 
Arzt  fo  unwiffend  fein  follte,  diefe  Krankheit 
zu  verwechfeln  und  zu  erkennen  und  geht  ja 
fo  ein  Irrthum  vor,  fo  wird  doch  diefen  Feh- 

3 1er 


198 


ler  durch  Nachlefen  — Nachdenken  — Zu- 
ziehung eines  oder  mehrerer  praktifchen 
Aerzte  abgeholfen  worden  fein.  la  felbft  die 
Natur  des  Uebels  theils  die  aus  vorhergegan- 
genen Scirrho  entfiandenen  Gefchwüre,  theils 
der  ausfliefsende  abominable  Ichor  und  die 
übrigen  äufserlichen  angeführten  Kennzei- 
chen , Ort  , Alter , Leibesconftitution  und 
dergl.  mehr,  follen  und  mülTen  die  Leiter  fein, 
uns  das  Uebel  näher  bekannt  zu  machen  und 
ein  richtig  Urtheil  und  Benennung  über  das 
Uebel  ausfprechen  zu  können. 

Das  Hauptaugenmerk  bei  diefen  Kuren, 
mufs  immer  fp  eingerichtet  werden,  dafs  vor- 
züglich die  innere  Befchaffenheit  der  Safte  das 
befte  das  erfte  Augenmerk  des  Arztes  fei , wie 
Boerhave,  van  Suiktkn  und  Lentiu 
weifslich  anrathei^, 

52. 

Nur  wollen  wir  zu  den  Kortholdifcheix 
Mitteln  fchreiten , zuor  aber  die  Teftimonia 
publica  aus  den  BreCslauer  Sammlungen  an- 
fjihfen ; 


y»m 


199 


/ 


J,  ; 


Von  der 

Wirkfamkeit  und  Verlauf 

I 

der  Kortholdifchen  Arzeneien  ' 
in 

Krebskuren, 

Brefslsuer  Sammlungen,  7ttt  Verfuch,  Claf»  , 
fis  V.  Artic.  2.  Menf.  lan.  1719. 


2.  V orjetzo  produciren  wir  ein  neue* 
JVIedicament  oder  Kur  die  den  Krebs  an  Lef- 
zen, Nafe,  Brüften  und  Ytero  oder  Mutter 
aufs  gewiffefte  und  kräftigfte  heilen  foll,  fo 
wie  hiervon  auch  folgend©  beizufügende  Ca- 
fus  ein  gutes  ^eugnifs  geben.  Es  ift  folches 
nächft  der  innerlichen  Kur  ein  Balfamus  vul* 
nerarius  und  ein  gewilTer  Liquor  des  Königl» 
Preufsifchen  Kaths  und  Medici,  Hr.  N.  Kqat- 
hol-ts,  deffen  wir,  als  eines  fonderbaren 
Beförderers  unfers  Xnftituti,  fchon  oft  zu  ge- 
denken Gelegenheit  gehabt  haben.  Piefes 

^ ^ tödtet* 
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tÖdtet,  feinem  Angeben  nach,  allen  Krebs, 
und  kuriret  fogar  ein  Tropfen  den  pnfetzenden 
nodum  oder  fcirrhum ; wobei  er  zugleich 
keine  Diät  halten  läfst,  weil  das  Medicament 
dasjenige  fchor^  wieder  zu  corrigiren  fähig 
ifl,  w^s  durch  jene  verfehen  wird.  Es  hat 
diefes  Remedium  der  Hr.  Rath  in  cancro  oc- 
culto  nicht  probiret,  wohl  aber  in  allerlei 
Arten  derer  offenen  Krebsfchaden , und  alle- 
zeit richtig  befunden,  w’enn  auch  fthon  die 
Barbiere  und  Hader  die  Knochen  herausge- 
noinmen , tind  piit  ihrei;  Salivationen  und 
andern  Tentatiunculis  den  Schaden  viel  är- 
ger gemacht,  denen  er,  wenn  fie  ihm  fol- 
gen, zuverfichtlich  fagt,  bis  hierher  folle, 
nächft  Gottes  Hülfe,  der  Schaden  kommen, 
und  nicht  weiter;  da  im  Gegentheil,  wenn 
ihm  d^r  WRle  gelaffen  werde,  oder  nach 
der  gemeinen  \yeife  procediret  werde,  ein 
trauriges  Spectacul^  und  ein  miferabler  Tod, 
zum  wenigften  Einfallen  der  Nafe , ’ u.  d.  g. 
zu  erwarten  ffehe.  Er  tractirt  aber  die  Kur 
fpwohl  äufferiich,  als  hauptfächlich  innerlich, 
durch  befondere  Medicamenta , wodurch  er 
das  purum  ab  impuro  aufs  kräftigfte  zu 
fepariren  yerfpricht,  ala  worinnen  er  dai 

Haupt- 
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Hauptwerk  zu  beftthen,  fagt.  'Den  obge- 
dachten Balfamum  und  Liquorem  felbft,  ha- 
ben wir  zu  fehen  das  Glück  noch  nicht  ge- 
habt, am  wenigften  aber.können  wir  fagen, 
woraus  felbiger  beflehe,  aulTer  dafs  es  aus 
feinen  Worten  fcheine,  dafs  der  Liquor  ex 
Ente  veneris  beftehe  *) , „woraus  auch , wie 
,, feine  Worte  lauten,  ein  unfchädlich  Ano- 
„dynum  gehet,  tödtet  den  Krebs  gleich,  und 
,,mag  man  es  publiciren  laffen,  dals  inan- 
,,cher,  der  erft  den  nodum  bekommt,  mit 
einem  Tropfen  könnte  curiret  werden 

§.  3.  Hiermit  nun,  hat  der  Hr.  Rath 
H luerft  in  Preuffen  allerhand  glückliche  Pro- 

5 feen 

Der  Rath  Kortkold  , antwortete  den  ' 
Wifsbegierigen  allemal  auf  die.  Art,  wie  Ce 
ihn  fragten.  Hier  hat  er  gar  aus  Metal- 
len, nehmlich  aus  dem  Kupfer,  die  Berei- 
tung feines  Liquoris  angegeben,  da  er  feine 
Materie  immer  unter  den  Namen:  Mut-, 
%eT  aller  Metallen  verborgen  hielt, 

A.  d.  H. 

**)  Dies  widerfpricht  der  Erfahrung,  f<>  dark, 
wirkt  es  nicht,  A,  d.  H, 


ben  gethan ; Unter  andern  aber  machte  die 
JCur  des  Krebfes  an  der  Nafe  bei  dem  Preu- 
fsifchen  Major  Koch  Anno  1713.  ein  gro- 
fses  Auffehen : denn  nachdem  felbiger  mit  Sa- 
livationen  und  andern  P.emediis,  unter  aller- 
hand Molefliis  diaeteticis  vergeblich  war  tra- 
ctiret  worden,  auch  die  Chirurgi  das  Schnei- 
den nicht  mehr  vorzul^nglich  hielten,  angefe- 
hen  der  Schade  nach  dem  Auge  zog , von  der 
Nafe  fchon  Stücken  weggegangen  waren,  und 
der  Knochen  fchon  zu  gangränifiren  anfieng » 
fo  fuchte  er  wegen  bereits  erfchollenen  Rufs 
von  den  Kuren  des  Hr.  Raths,  in  Tilifit  bei 
felbigem  Hülfe,  der  ihm  auch  diefelbe  ver- 
fprach,  nur  dafs  er  fich  vor  d«n  Spiegel  felbft 
verbinden  muffe,  „Hierauf  ( fo  fchreibt  der 
Hr.  Rath,)  kam  alles  in  Lerm : einer  wollte 
iich  hängen,  der  andere  die  Nafe  abfphnei- 
den  laffen,  und  moquirte  fich  ein  jeder  über 
mich , dafs  ich  diefes  Noli  me  tangere  auch 
annehmen  wolle  5 auch  die,  fo  der  Sachen 
keinen  Verftand  hatten,  wollten  doch  ihrer 
Superklugheit  nicht  den  geringften  Einhalt 
thun , wie  fehr  ich  fie  auch  abmahnete.  Aber 
es  mtifste  Lügep  upd  Wahrheit  offenbar  wer- 
den? die  JJafe  ward  gut.  Doch  e?  raufste 
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auch  alsdann  heifsenj  es  würde  und  k'innte 
keinen  Beftand  haben,  ja  man  brachte  dies 
allenthalben  aus , fo  dafs  ich  felbft  eine  Reife 
nach  Tiiifit  thun  mufste,  da  ich  es  denn  ganz 
anders  befand.  Bis  fie  felbft  nun  zuletzt  nicht 
mehr  wilTcn , was  fie  fagen  feilten , und  fich 
fchämen  raülTep,  wo  noch  Schaam  bei  ihnen, 
und  mir  endlich  vor  aller  Welt  depreciren. 
Doch  weil  folche  Sachen  von  felbfl  reden,  bin 
ich  fo  befcheiden  gewefst,  dafs  ichs  nicht  pu- 
blic gemacht,  und  der  grofsen  Welt  vorge- 
legt. Wie  denn  bis  auf  diefen  Tag  der  Pati- 
ent vollkommen  geheilet  bleibt,  das  doch  fchon 
5 Jahr  ift.“  Weil  nun  aber  diefes  einfeitige 
Bekenntnifs  des  Hrn,  Raths  manchem  einer 
Philautie  oder  intereffirten  lactanz,  fufpect  zu 
fein  J fcheinen  dürfte  , fo  communiciren  wir 
fogleich  'das  fchriftliche  Atteftatum  des  Herrn 
Patienten!  felbft  vom  4.  Sept.  Anno  171 8.  .in 
folgenden  Inhalt : „Weil  ich  lange  genug  bei 
vielen  Medicis,  Chirurgis  und  Facultäten,  von 
meinen  Krebsfehaden  an  der  Nafe  vergeblich 
Hülfe  gefucht , und  iefi  von  verfchiedenen 
mit  Saliviren  und  Diät , doch  alles  vergebens, 
bald  zu  Tode  gemartert  worden  , |und  {der 
Schaden  immer  ärger  ward  mit  bluten,  weiter 
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um  fich  greiffen  und  Strahlen,  fchiefsen  nach 
dem  Auge  zu , und  weil  man  mich  mit  Schnei- 
den , das  doch  unentbehrlich  gehalten  ward, 
doch  nicht  ficlier  fchätzte,  und  ich  mir  alfo 
den  Tod  wünfchte : Schickte  es  Gott  Anno 
1713.  dafs  ich  in  Tüfit  von  dem  Tit.  Hr. 
Rath  KorthOlt  hörte:  Ich  kannte  ihn 
nicht,  doch  eilte  ich,  ihn  zu  confuliren. 
Wie  ich  bei  ihm  kommen,  erzählte  ich  ihm, 
wie  es  mir  ergangen.  Das  ganze  Land  und 
alle  Chirurg!  lachten,  dafs  er  fich  unter- 
fangen wollte,  den  Schaden  zu  kuriren,  den 
fie  Cancer  und  Noli  me  tangere  nennten. 
Einige  wollten  fich  hängen,  andere  die  Nafe 
abfchneiden  lallen,  fo  diefes  Malum  könnte 
gehoben  werden.  Er  rieth  mir  alfo,  keinen 
Chirurgum  dabei  anzunehmen,  fondern  mich 
felbft  vor  dem  Spiegel  zu  verbinden.  Ich 
fand  bald  Hülfe,  nachdem  nur  der  Merku- 
rius  durch  Schwitzen,  durch  feine  mir  dazu 
geordnete  Tropfen  eigner  Compofition  aus' 
dem  Leibe  gebracht  war.  Er  gab  mir  8 
Wochen  Zeit,  ich  brauchte  aber  nur  viere. 
Und  weil  ich  zu  Haufe  nöthig  zu  verricht 
ten,  liefs  er  die  Chirurgos  kommen,  die 
mich  unter  Händen  gehabt,  und  fragte  fie, 

ob 
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ob  fie  den  Schaden  liun  urtheilten,  ferner 
ohne  Gefahr  zu  fein?  fie  Tagten:  la.  ob  es 
nun  fchon  Winter  war,  reifet^  ich  doch  in 
Gottes  Nahlnen  weg.  Et  liefs  mich  ganz 
keine  Diät  bei  der  ganzen  Kür  halten,  Tagte, 
was  dadurch  verfehen  würde,  das  miifste 
eine  recht  tüchtige  Medicin  fchon  wieder  zu 
rechte  zu  bringen  wilTen,  Ich  dankte  alfo 
Gott,  der  folche  Gnade  dem  Menfchen  ge-* 
geben  hatte;  Weil  er  mir  nun  geboten,  die 
Nafe  mit  einem  fchwarzeii  Taft  zu  bedecken, 
«fer  Kälte  wegen,  ward  überall  ausgebracht, 
es  wäre  wieder  arg  mit  meiner  Nafe  wor- 
den. Er  kam  daher  zu  mir  und  befchämte 
die,  fo  folches  aus  abfurden  pafiionirten  Ge- 
müthe  ausgefprenget;  Meine  Nafe  ifi  bis' 
diefe  Stunde,  Gott  fei  Dank,  ohne  einigen 
Anftofs  gewefen,  und  Taft  gar  nichts  daran 
zu  kennen;  denn  auch  die  Spitze,  die  an- 
gegriffen war,  vollkommen  wieder  gewach-» 
fen.  Dafs  nun  diefem  allem  fö,  und  zu  def- 
fen  mehreret  Bekräftigung,  habe  ich  dem 
Publico  zu  güte,  uild  deixl  iiothleidendeii 
Nächfieri  zum  Nutzen,  dies  init  meiner  ei- 
genen Hand  unterzeichnen  und  mit  mei- 
nem angebohrnen  Petfehaft  beßegeln  wollert;’ 

So 
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Sö  gefchehen.  im  Jahr  1718.  den  4.ten  Sep- 
tember.“ 

(L,  S.)  C.  Koch  , Major  Ihro 

Königl.  Maj.  von  PreufTen* 

/ 

Au/Ter  diefen  find  wir  auch  aus  Anger- 
burg von  dem  oftbelobten  Hr.  G.  A.  Hell- 
wiNG  verfichert  worden,  dafs  diefe  und  an- 
dere Krebskuren  des  Hr.  Rath  Kortholts, 
fo  er  in  Preuffen  verrichtet,  vollkommen  ihre 
Richtigkeit  hätten. 

4.  t)en  gröfsten  Bruit  hat  diefe 
Krebskur  mit  den  Kortholtifchen  Medicamen- 
ten  in  Strafsburg  und  Frankreich  gemacht» 
, Es  hatte  nehmlich  der  Hr.  Rath  mit  denen  bei- 
den gelehrten  Strafsburgifchen  Medicis  corre- 
fpondiret;  durch  deren  Vorfchub  kamen  bei 
Gelegenheit  eines,  mit  einem  Krebs  an  der 
Lefze  behafteten  Schweitzers  diefe  Medica- 
inente  nach  Strafsburg,  und  präfüreten  eben 
diefen  glücklichen  Succefs , als  wie  in  Preuf- 
fen.  Nehmlich  (fo  lauten  die  Worte  des  Hr. 
Raths  ferner,)  nachdem  im  Nahmen  Ihrer 

Königl, 
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Köiiigl.  Hoheit  fchon  vergangenes  Jahr  ( 1 7 1 7) 
der  Hr.  D.  Kolbe  an  mich  gefchrieben,  dafs 
fonderlich  der  Hr.  Abb^  Dignon,  . als  Präfes 
Societatis  Regiae,  verlanget  hätte,  an  allen 
Orten  die,  fo  was  rechtes  in  ftudio  naturali 
et  Experimentis , die  dazu  gehören  ftiüfstenj 
aufzufuchen  und  in  Vorfchlag  zu  bringen,  fo 
kam  ich,  weifs  nicht  durch  was  vor  Recom- 
mandation,  aufs  Tapet,  und  wurde  zu  dem 
erwählet,  der  im  Norden  derjenige  fei,  der 
I'  in  einem  Canal  alles  , was  mir  merkwürdiges 
ton  Menfhen,  Seienden  und  Experimenten 
vorkäme  , nach  Frankreich , als  den  Ocea- 
aum , follte  fliefsen  lalTen.  Ich  gab  von  ei- 
nem und  andern  Dingen  Ouvertüre,  aber  es 
wollte'  fo  nicht  recht , durch  weffen  Schuld, 

■ weis  ich  nicht,  darauf  reflectiret  werden.  Wie 
ich  nun  unter  andern  diefer  Kur  des  veritablen 
Krebfes  mit  erwähnet,  [fand  fichda  bald  ein 
Subjectum , an  dem  die  Probe  konnte  erwie- 
fen  werden.  Die  Befchaffenheit  des  Patienten 
kann  nicht  belTer,  als  aus  des  Hr.  D.  Nkn- 
TERs  eigenen  Briefe  erkannt  werden.  Der 
Hr.  D.  Kolbe  hat  mit  fchon  zuvor  genug  von 
denen  fchädlichen  Symptomatibus  und  defpera- 
ten  Zufianda  des  Pati(^i|^n,  und  wie  er  von 
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den  IVIedicis  und  Chirurgis  war  tractiret  wor- 
den. gefchrieben^  und  wie  nun  keine  Hof- 
nung  mehr  übrig,  als  zu  meinem  Medicament, 
dazu  fie  ihr  ganzes  Vertrauen  , nächft  Gott 
fetzten j weil  diefer  Mann,  ein  Domeftique 
des  Hr,  Intendanten  aus  Strafsburg 4 auf  den 
et  viel  hieltj  ihnen  in  ihre  Hände  vertraut 
war.  Des  Hrn.  D,  Nenters  feine  eigene 
Worte  in  feinem  Schreiben  aus  Stiafsburg  den 
iö.  lani  lauten  alfo : „Weil  Hr.  D.  Kolbe 
durch  nöthige  Gefchäfte  verhindert  worden* 
auf  Ew.  Hochedeh  letzteres  Schreiben  alsbald 
zu  antworten  * als  gebe  mir  die  Ehre , ihnen 
zu  berichten*  dafs  das  überfchickte  Gläslein 
geflern  mit  der  Pofi  richtig  ankommen.  Ich 
habe  eine  gute  Hofnung*  dafs  wir  unfern  Pa- 
tienten bald  werden  in  einen  guten  Stand  fe- 
tzerli  Wie  und  auf  was  Weife  diefer  arme 
Menfch  tractiret  worden*  wird  Hr.  D.  Kolbe. 
fchön  berichtet  habeii.  Welchem  ich  diefes 
beifetze  j dafs  er  von  Anfang  genüg  purgiret* 
faivnirt  und  mit  Kliftiren  vexiret  worden ; 
•Worauf  er  denn  etliche  und  70  Tage  den  Ae- 
thiopen  mineralem  nehmen  muffen,  Morgens 
und  Abends  ä 10.  12.  15.  Gran:  und  da  al- 
les diefes  nichts  verfangen  wollte*  wurde  et, 

in 


in  das  Iraiizöfilche  Hofpital  g'^than,  wo  er' 
von  3 iranzölifchen  Mcdicis  und  etlichen  Chi- 
rurgis  cöniunctim  tractlrt  wurde.  Nach  et- 
lichen gehaltenen  Confultationibus  fiel  das 
Conclufurn  dahin  j dafs  man  ihn  fleifsig  pur- 
giren  und  baden , und  dann  eine  gelinde 
Salivation  erwecken  follte,  um  die  Krank- 
heit aus  dem  Grunde  zu  heben.  Hier  mufste 
nun  abermals  der  arme  Aethiops  mineralis 
dran.  Nachdem  man  aber  nach  Verlauf  3 
ganzer  Monate  fahe  ■,  dafs  der  Aethiops  nichts 
thun  w'ollte,  wurde  endlich  der  mifcrable 
Menfch  abandonniret,  und  feinem  Unglück 
iiberla/Ten,  mit  dem  erbärmlichen  Progno- 
ftico,  dafs  er  über  5 Tage  nicht  mehr  le- 
ben könnte.  Nachdem  er  nun  in  unfere  Hän- 
de kam,  haben  wir  alsbald  gefucht,  den  Mcr- 
curium  aus  dem  Leibe  zu  brino;en  etc.  Wir 
applicirten  indefs  etliche  Remedia,  um  deri 
weitern  Fortgang  des  Cancri  zu  verhindern; 
welche  auch  ihre  Wirkung  einigermafsen 
thaten;  doch  konnten  folche  nicht  verhin- 
dern, dafs  dasjenige,  fo  an  den  naffen  En*- 
den  fchon  wirklich  cicatrifiret  war,  nicht 
wieder  aufbrechen , und  • der  Schade  alfo 
fchlimmer  werden  follte;  welches  denn  um 
' O defto- 
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äeftomehr  gefchahe,  da  der  Chirurgus  auf 
jemandes  Einrathen,  ohne  unfer  Wiffen,  ein. 
Corrofiv  applicirte , zu  fehen , ob  dadurch 
die  Nodi  cancrofi  nicht  könnten  exftirpiret 
werden:  Aber  es  gieng  nach  der  Phyficorum 
Regel:  Tale  Tali  additum,  illud  magis  red- 
dit  talej  imd  der  Schade  ward  ärger,  als  er 
auvor  niemals  gewefen;  welches  uns  denn 
fehr  troublirte.  Doch  fchickte  es  Gott,  dafs, 
da  wir  in  der  gröfsten  Angft  waren  , in- 
dem man  fchon  von  der  Exftirpation  redete, 
und  unfre  Widerfacher  frohlockten,  dafs 
wir  rieht  reuffiren  könnten,  Ew.  Hochedl. 
Arzneien  zu  unfrer  grofsen  Freude  wirklich 
ankamen  etc.  Alfo  haben  wir  alles  debito 
modo  appliciret,  interne  et  externe.  Gellem 
berichtete  mich  der  Patiente,  dafs  der  Can- 
cer töglich  abnehme,  etc.  Wir  find  anjetzo 
refolviret,  ihm  die  Remedia  täglich  Sinai  zu 
appliciren,  damit  die  Kur  befördert  werde. 
Im  übrigen  bekommt  der  Patient  guten  Ap- 
petit, fchläft  fehr  wohl,  nimmt  am  Leibe 
syi,  und  hat  eine  gefunde  natürliche  Farbe.'* 
Den  Iflen  lul.  darauf  fchrieb  der  Hr.  D. 
Kolbe  an  mich:  „Diefes  ift  der  fünfte 
Brief,  den  ich  alle  8 Tage  ordentlich  an 

den- 
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denfelben  ablaufen  lalTe;  den  3»  lan.  den  lo. 
mit  Hr.  D.  Nenters  Brief:  den  17;  unter 
ihrer  AddrelTe:  den  24.  fub  couvert  des 
Königl.  Poftmeifters;  und  heute  den  fünftent, 
Unfer  Patient  ift  Gottlob ! in  fehr  guten 
Stande,  und  hat  das  letzt  überfandte  Remedö 
in  8 Tagen  Mefveille  gethan.  Denn  den  24* 
lun.  eine  Wurzel  des  Cancri  faß  wie  ein  Hü- 
nerauge  fich  herausgethan ; verwichenen  Sonn- 
tag wieder  eine»  und  geftern  Abends  die  dritte 
worauf  die  ganze  Lippe  weich  worden  « und 
meiftens  fchön  zu  cicatrifiren  anfangt.  Es 
fcheinet  doch , dafs  % radices  in  beiden  Ecken 
der  Lippe  fich  finden,  welche  wir  anjetzo  tou- 
chiren,  und  zweifeln  nicht  an  gutem  Effekt* 
Wir  gehen  mit  dem  Remedio  fehr  fparfam  um, 
und  beftreichen  nichts,  als  was  cancrös,  miC 
dem  Remedio.  ■ Denn  das  übrige  Fleifch  ift 
fchön  und  roth , und  ift  gar  nicht  von  dem 
Remedio  angegriffen,  weder  durch  Inflamma- 
tion, noch  durch  andern  Unfall*  Welches 

alles  Ew.  Hochedel*  fowohl  zu  grofsen 

Ruhm  des  Remedii , als  uns  Difculpirung 

H vieler  Schmach  - und  Afterreden,  ob  GotE 
will , gereichen  foll.  Es  ift  auch  ein  Freund 
tvirklkh  f©  verliebt  in  das  Rcmediura,  dafs 
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er  uns  fehnlich  gebeten  , ihm  folches  zukom- 
nien  zu  laffen ; fintemal  eine  Frau  fich  in  der 
Provinz  befindet,  fo  den  Krebs  ander  Brufl 
, hat  etc.  Der  Cafus  kommt  hierbei:  Eine 
Frau  von  34 — 35  Jahren,  Temperamenti  San- 
guineo  - Cholerici,  guter  Leibesconftitution^ 
hatte  fich  vor  4 Jahren  nach  einem  Kindbette 
der  kalten  Luft  exponiret;  worauf  fie  alfo- 
bald  einen  fo  empfindlichen  Schmerz  an  der 
linken  Bruft  empfindet , welcher  zwar  nur  24 
Stunden  gedauert;  darauf  fie  aber  bald  eine 
kleine  Härte  einer  Linfen  grofs,  jedoch  ohne 
Schmerzen , wahrgenommen  3 welche  Härte 
hierauf  als  eine  Faufi  grofs  angewachfen,  mit, 
grofsen  brennenden  Doloribus,  und  roth  auch 
bleifarbenen  Erhöhungen  in  fuperficie , die  bis 
6 Monat  gewähret , da  ein  Empiricus,  ein  ge- 
wiifes  fehl-  gerühmtes  Del  applicirte,  welches 
aber  durch  öfteres  Befireichen  den  Tumorem 
exculceriret:  der  denn  nach  und  nach  die 
Gröfse  einer  Volae  manus  erreichte  , mit 
harten  Ueberwerfungen  und  Ueberftilpungen 
der  Haut  und  des  Fleifches , mit  brennendem 
Schmerz  und  Hämorrhagiis.  Es  ifi  auch  eine 
fürfcliche  Perfon  im  Lande,  welche  kurirt  zu 
fein  begehrt  etc.  „So  weit  des  Hrn^  Kolbes 
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Schreiben  von  diefem  Dato.  Endlich  vom 
9ten  Sept.  1718.  refcribirte  er.  „Unfer  Pa- 
tient ift,  Gottlob!  gefund,  und  wir  werden 
denn  nun  dem  Herrn  Intendanten,  der  von 
Paris  zurücke  erwartet  wird  , eröfnen  von 
•Ew.  Hochedel,  Medicamenten , und  derfel- 
ben  verwundernswürdigen  Wirkungen.  Wie- 
wohl man  uns  fchon  par  Avance  gefiigt,  dafs 
folche  Kur  uns  nur  wäre  anvertrauet  worden, 
dafs  wir  den  Kopf  daran  ftofsen  füllten.  Ja 
-einige  fuchen  den  Herrn  Intendanten  zu  per- 
fuadiren  , dafs  bald  ein  Recidiv  kommen 
würde,  und  müfste  man  zum  wenigften  hier 
ein  Jahr  warten,  ob  es  Befland  hätte:  da 
wir  doch  von  Ew,  Hochedl.  fchon  genug  ge- 
höret, dafs  Sie  Patienten  kuriret,  die  fchon 
ins  fünfte  Jahr  ohne  einigen,  den  geringften 
Zufall  geblieben,  und  was  einmal  helfe,  ja 
das  andremal  auch  helfen  werde  etc.  Auch 
fchrieb  der  Hr.  D.  Nenter  ex  eodem  Lo- 
co et  Dato : Mit  unferm  Patienten  ift  es. 
Gottlob!  gut;  einige  deformität,  wo  der 
Cancer  zu  tief  eingefreffen,  gehabt,  wird 
wohl  noch  zu  fpüren  fein.  Der  aber 
dankt  Gott,  dafs  er  das  Leben  gerettet, 
das  fie  ihm  alle  abgefprochen.  Dies  bezeu- 
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get  auch  ex  eodem  dato  et  l,oco  Herr  D. 
Sachse/* 

< 

$.  S.  Diefes  flnd  Relationes  und  Tefti- 
monia,  fo  uns  der  Hr.  Rath  KOrtholt 
felbfi:  communiciret,  an  deren  Wahrhfeit  aber 
wir  auf  keine  Weife  zu  zweifeln  Urfache  ha- 
ben, am  allermeiften,  da  uns  forthin  felbft 
von  dem  Hr.  D.  Nenter  aus  Strafsburg  den 
SO.  Nov*  1719.  folgender  ausführlicher  Be- 
richt zugefendet  worden  : „Es  ift  eine  ge- 
meine, und  faft  von  allen  Medicis  recipirte 
Meinung,  dafs  der  Krebs  eine  unheilbar« 
Krankheit  fei , und  dafs  unter  allen  Remediis, 
fo  in  der  Medicin  gebräuchlich,  kein  einiges 
zu  finden , welches  diefe  fchwer-e  Krankheit 
heben  könne,  fei  alfo  kein  ander  Mittel  vor 
den  Krebs , als  folchen  bei  Zeiten  zu  exftirpi- 
ren  Ich  habe  diefer  Meinung  allezeit  beige- 
pflichtet , weil  die  Erfahrung  bisher  genugfam 
bezeuget,  dafs  alle  Remedia  umfonft  gebrau- 
chet worden.  Nachdem  ich  aber  mit  meinen 
Augen  gefeben  , dafs  ein  wahrhafter  Cancer 
exculceratus  kurirt  worden,  fo  glaube  ich  je- 
tzo feftiglich,  dafs  der  Cancer  kein  Morbus 
jncur^hilis  fei,  Weil  aber  nichts  deüoweniger 
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einige  an  der  Wahrheit  diefer  Sache  zweifeln 
möchten,  fo  habe  nach  folgenden  Cafum  zu 
anderer  Ueberzeugung  communiciren  wollen. 
Ein  Schweitzer , fo  bei  dem  hiefigen  Hrn.  In- 
tendanten in  Dienften  war , von  3 7.  Jahren, 
Tetnperamenti  Sanguineo  - Cholerici,  bekam 
ohngefähr  vor  2 Jahren  etliche  hart«  Glandu- 
las  an  der  untern  Lippe;  weil  er  aber  keine 
befondere  Ungelegenheit  davon  empfände,  fo 
gebrauchte  er  nichts , fondern  liefs  es  gehen, 
bis  in  den  October  Anno  17 17.  da  diefe  glan- 
dulae  immer  gröfser  würden,  auch  endlich, 
,fich  eine  Fiffura  in  medio  Labii  cum  profun- 
diore  inflammatione,  Tumor  et  Dolore,  zeig- 
te , welche  er  mit  einer  heifsen  Kruftenbrod 
auszubrennen  fuchte,  hierdurch  aber  das  Ue- 
bel  ärger  machte.  Hierauf  liefs  er  einen  fran- 
zöfifchen  Chirurgum  zu  fich  berufen  , welcher 
diefen  Schaden  vor  etwäs  venerifches  hielte 
und  nebft  denen  Mercurialibus  internis  et  cx- 
ternis  andere  dienliche  Mittel  gebrauchte;  wo- 
durch er  auch  fo  viel  ausrichtete,  dafs  der 
Schaden  nach  Verlauf  2 Monate  kuriret  zu 
fein  fchiene.  Der  Schweizer  gieng  hierauf 
wieder  aus,  hielt  aber  eine  fchlechte  Diät; 
worauf  nach  kurzer  Frift  der  Schaden  üch 
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wieder  äufferte,  und  viel  ärger  als  zuvor 
wurde.  Man  berufte  derohalben  den  Medi- 
cuin  nebll:  dem  Chirurgo  des  franzöfifchen 
Hofpitals,  welche,  nachdem  fie  alles  wohl 
unterfucht,  davor  hielteri,  dafs  nichts  vene- 
rifches,  fondern  vielmehr  ein  rechter  forma- 
ler Krebs  vorhanden.  Sie  gebrauchten  de- 
rohalben  alle  innerliche  und  äufserliche  dien- 
(liche  Mittel,  es  war  aber  alles  umfonß. 
Denn  ob  es  wohl  bisweilen  fchiene,  als  wolle 
-der  Schaden  eine  Heilung  annehmen.  fo 
.wurde  er  doch  bald  wieder  ärger,  und  rich- 
teten fie  alfo  in  3 Monaten  nichts  andew 
aus , als  dafs  fie  verhinderten,  dafs  der  Can- 
cer nicht  weiter  um  fich  freffe.  Weil  fie 
• nun  fahen,  dafs  bei  diefem  Affectu  mit  Re- 
mediis  nichts  zu  thun,  concludirten  fie,  nach- 
dem fie  noch  andre  Medicos  und  Chirurgos 
zu  Rathe  gezogen,  dafs  kein  andres  Mittel 
als  die  Exßirpation,  übrig  fei.  Da  aber  der 
Schweizer  folche  nicht  zulalTen  wollte,  be- 
kam ich  , nebß  einem  guten  Freunde  Ordre, 
befagten  Schweizer  in  dem  franzöfifchen  Ho- 
fpital  zu  befuchen  und  zu  befehen,  ob  nicht 
einiges  Mittel  wäre,  den  armen  Menfchen 
m feinem  miferablen  Zußande  zu  foulagiren. 

Wir 
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,Wir  befuchten  ihn  alfo  felbigen  Tag  , und 
fanden,  nachdem  der  .Schaden  aufgebunden 
worden , die  untere  Lippe  fehr  gefchwollen 
und  hart:  an  einigen  Orten  hatte  fie  Gruben, 
an  andern  aber  harte  Knoten:  der  Tumor 
war  2 Fingerbreit  dicke,  und  erftreckte  fich 
faft  bis  an  das  Kinn,  und  flank  entfetzlich. 
Der  Kranke  falivirete  continuirJich,  hatte  kei- 
nen Appetit,  und  fehr  wenig  Schlaf,  alfo  dafs 
-er  theils  wegen  des  continuirlichen  Salvirens, 
theils  wegen  der  grofsen  Schmerzen,  ganze 

• Nächte  fchlaflos  zubringen  mufste.  Es  hielte 
fich  zur  felbigen  Zeit  ein  Fremder  hier  auf, 
welcher  grofses  Rühmen  von  einem  gewiffen 
Pulver  machte,  und  daffelbige  mir  recomman- 
direte  ; weil  aber  diefes  per  fuperiora  et  infe- 

,riora  ftark  evaeuirte,  und  der  Patient  fehr 
abgemattet  war , gaben  wir  ihm  die  Pulveres 
.Solares  D.  richieri,  und  gebrauchten  dabe' 
.eine  Tincturam  Antim.  acerrimam.  Contra 
Agrypinam  gaben  wir  ihm  Anodyna  correcta: 

• fie  thaten  aber  nichts.  AeulTcrlich  liefsen  wir 
den  Pulverem  vulnerarium  D.  Richteri  cum 
melle  Rofaceo  appliciren  , mit  welchem  er, 
nach  feinem  Berichte,  einen  affectum  cancro- 
fum  matricis  kuriret.  Da  nun  der  Patient  et- 
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was  beffer  bei  Kräften  war , gaben  wir  ihm 
eine  Dofin  von  obbefagten  Pulver;  das  ftarke 
Purgiren  aber  machte  ihn  fo  matt,  dafs  wir 
ihn  mit  denen  confortantibus  wiederum  in 
Hülfe  kommen  mußten.  Hierauf  fchiene  er 
etwas  heiler  zu  werden;  dann  der  Pulvis  vul- 
nerarius  machte  eine  gute  Suppuration,  und 
der  Tumor  wurde  kleiner.  Weil  wir  aber 
von  diefem  Pulver  nur  etwas  weniges  hatten, 
fo  wurden  wir  in  etlichen  Wochen  damit  fer- 
tig, und  daher  gezwungen  zu  gebrauchen, 
was  uns  am  beften  dünkte.  Der  obgemeldte 
Fremde  wollte  auch  fein  Heil  an  dem  armen 
Kranken  verfuchen , und  liefs  ihn  mit  einem 
Spiritu  mercuriali,  ( fo  aber  in  der  That  nichts 
anders , als  ein  über  Mercurium  abgezogenes 
Aqua  fort  war,)  ohne  imfer  Wiffen,  den 
Cancrura  beflreichen : Aber  hierauf  erfolgte 
eine  ftarke  Inflammation.  Da  wir  wider  zu 
ihm  kamen,  fanden  wir  eine  grofse  Efcharara, 
fo  von  dem  Spiritu  mercuriali  zuwege  ge-r 
bracht  worden.  Wir  liefsen  dienliche  Re« 
mcdia  auflegen , die  Efcharam  zu  removiren : 
da  nun  felbige  weggieng,  fanden  wir  unfern 
Schaden , wo  nicht  ärger , doch  eben  fo  [arg, 
als  wie  vqn  Anfang.  Wir  liefsen  fuppuran- 
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^ia  auflegeni  es  war  aber  alles  umfoaft,  und 
konnten  wir  nicht  die  geringfte  Suppuration 
auwege  bringen.  Diefer  Fremde  rühmte  fich  - 
den  Alcaheft  zu  haben,  und  wollte  feine 
Faute  dadurch  repariren-,  er  richtete*  aber 
eben  fo  viel  aus,  als  wie  wir.  Hierauf  mufste 
der  arme  Laborant  in  culpa  fein,  und  wurde 
befchuldigt,  als  hätte  er  WalTer  unter  den 
Alcaheft  gefchüttet,  Wir  hatten  indefs  an  den 
Hr.  Rath  Korthqlt  gefchriebenj , und  ihn 
über  diefen  Cafum  confuliret , welcher  uns 
auch  etwas  zu  fchicken  verfprpcben.  Da  wir 
nun  weiter  nichts  wufsten,  was  zu  thun  wäre, 
indem  alle  Remedia  » die  hin  und  wieder  bei 
Autoribus  gerühmt  wurden,  nicht  das  gering- 
fte thaten,  fo  kamen  endlich  die  verfprocbene 
Remedia  von  Königsberg  auf  der  Poft  an.  5s 
beftunden  aber  diefelben  in  einem  grünen  Li- 
quore  ♦),  hrauueu  Pulver,  einer  Tinct.  ano- 

dyna, 

*)  Diefer  grüne  Liquor  wSr  der  fogenannte 
Balfamus  catholicus  und  die  Tinctiira  ano- 
dyna  war  alfo  der  Ealfemus  vniuerfälis  odw 
Tinctura  alc^lina  acerrima. 

A.  d> 


/ 


2ZO 


dyna,  und  Balf.  vulnerario.  Wir  gaben  als- 
bald den  andern  Tag  dem  Patienten  9 Gran 
von  dem  Pulver,  (welches  er  Emeticum  fine 
pari  nennet,)  worauf  dann  etliche  Vomitus 
und  Sedes  erfolgten.  Den  grünen  Liquorem 
diefsen  wir  mit  einem  zarten  Pinfel  anftrei- 
cheh,  welcher  von  Anfang  nicht  gar  grofse 
Schmerzen,  aber  eine  grofse  Efcharam  mach- 
te : Hierauf  legte  man  den  Balfam.  vulner, 
und  da  nach  etlichen  Tagen  die  Efchara 
weggieng,  fahe  da*  Fleifch  roth  aus.  Weil 
‘aber  hin  und  wieder  unterfchiedene  harte 
Nodi  waren,  liefsen  wir  diefelben  mit  dem 
Liquore  wieder  anfireichen,  und  den  Balfa- 
"mum  vulnerarium  appliciren  7 worauf  dann 
felbige  täglich  kleiner  wurden  und  einen  gu- 
ten Pus  gaben.  Wir  gebrauchten  alfo  diefe 
Remedia  fort ; weil  wir  aber  nur  6 Dofes 
pulvcris , davon  wir  alle  4 Tage  eine  Do- 
fin  gaben  *) , hatten , auch  der  Chirurgus 

mit 


Hieraus  lernt  man  die  Anwendung  der 
Koktholtischen  Arieneien.  Er  felbft 
gieng  fparfam  damit  um  , allein  die  Herren 
in  Strafsburg,  hielten  reichlich  damit  Haus, 
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mit  demLiquore  und  Balf.  vulnerario  nicht  gar 
zu  fparfam  unigieng,  fo  giengen  uns  auch 
diefe  Reraedia  bald  zu  Ende.  Da  aber  Hr, 
D.  Richter  uns  zu  eben  der  Zeit  wiederum 
etwas  von  feinem  Pulvere  vulner.  fchitkte, 
liefsen  wir  diefes  appliciren,  und  erhielten 
damit  die  Suppuration;  bis  nach  Verlauf  et- 
licher Wochen  wir  wieder  genugfame  Ar- 
zeneien  von  Hr.  Rath  Kortholt  empfien- 
gen.  Wir  gebrauchten  derohalben  diefe  Re- 
media  nach  der  vorgefchriebenen  Methode, 
liefsen  auch  den  Patienten  fieifsig  mit  der 
Tinctura  Antlmonii  acri  cöntinuiren:  wor- 
auf dann  die  Nodi  von  Tag  zu  Tag  abnah- 
men.  Einsmals , als  man  den  Patienten  ver- 
binden  wollte,  fahen  wir  mitten  in  der  Lippe, 
wo  der  Krebs  feinen  Anfang  genommen  j et- 
. . was 


und  man  liefst  nicht,  dafs  lie  Schaden  damü 
angerichtet  hätten.  Folglich  kann  man  im- 
itier'etwas  mehr  thuft  als  der  Erfinder  that; 
und  ich  habe  beim  Gebrauch  feiner  Mittel 
denen  Strafsburgern  nachgeahmf.  freilich 
mufs  man  auf  die  Conftitution  des  Kranken 
fehen.  Ein  vernünftiger  Arzt  weifsj  wo  er 
zufetiM  und  abnehmen  folU 


was  aus  einer  kleinen  Höhle  hervorgehen, 
welches  wir  von  eine  Fibram  , oder  wie  es 
die  Chirurg!  nennen,  vor  eine  Wurzel  des 
des  Krebfes,  anfahen:  wir  liefsen  diefes  mit 
etlichen  Tropfen  des  Liquoris  anftreichen» 
und  das  fuppuratiuum  appliciren:  den  an- 
dern Tag  fanden  wir  diefe  fibram  in  dem 
Pure,  fie  war  oben  etwas  dünne  rnit  einem 
runden  Köpfchen,  unten  abef  etwas  breiter 
in  2 Theile  zertheilet,  und  in  der  Länge 
eines  Gerftenkorns»  Nach  lo  oder  12  Ta- 
gen fanden  wir  wieder  eine  folche  fibram» 
welche  aus  einen  harten  Knoten  an  der  lin- 
ken Seite  der  Lippe  herausgegangen,  worauf 
dann  alle  Härte  und  Tumor  deri^eibigen  Seite 
vergienge.  Nachdem  wir  nun  die  Remedia* 
abfonderlich  den  Liquorem  continuirten , fa- 
hen  wir  an  der  rechten  Seite  endlich  die 
dritte  Fibram,  welche  gröfser,  als  die  vori- 
gen, war;  weil  aber  diefe  fehr  feile  fleckte* 
kam  fie  nicht  ganz  heraus,  fondern  wurde 
nach  und  nach  durch  den  Liquorem  confu- 
miret.  Hierdurch  formirte  fich  hin  und  wie- 
der die  Gicatrk,  abfonderlich  an  denen  Or- 
ten, wo  die  fibrae  gefleckt  hatten.  Diefe 
nun  zü  befchleunjgen  > recomraeadirte  ein 
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Chirurgus  von  grofser  Experienz  den  Mercur» 
praecip.  rubr.  mit  Spir.  Vin.  rectificatiff.  lo 
oder  ismal  ccrrigiret,  und  dann  mit  Waffer 
wohl  elutrirt.  Wir  mifchten  davon  etwas 
unter  das  ordinaire  mundif.  und  licfsen  es  ap- 
pliciren  ; es  erfolgte  aber  bald  darauf  eine 
merkliche  Inflammation.  > Wir  gebrauchten 
alfo  unfre  uberfchickteArzeneien  wieder,  wo- 
durch dann  die  Inflammation  geftillt  wurde. 
Der  erwähnte  Freund  machte  grofses  Rüh- 
men von'  einem  gewiffen  Pulver,  (welches 
nichts  anders,  als  cranium  hum.  praepar.  war,) 
fo  die  Confolidation  befördern  follte,  liefse 
auch  folches  heimlich  durch  den  Chirurgum 
appliciren,  welches  auch  dem  Anfehen  nach 
gute  Wirkung  that , denn  in  kurzer  Zeit 
fchiene  der  Schaden  cicatrifirt  zu  fein.  Weil 
aber  diefes  Fleifch  ganz  fung'ös  und  fehr  weich 
war,  nach  und  nach  dicker  wurde,  und  end- 
lich hin  und  wieder  kleine  harte  Nodi  hervor- 
kamen , fo  liefsen  wir  den  Liquorem  wieder 
appliciren , welcher  diefes  fchwammichte 
Fleifch  nebft  den  Knoten  confumirte  , und 
weil  man  die  interna  und  externa  fleifsig  con- 
tinuirte,  fo  erfolgte  endlich  medio  Octobr, 
j/ig.  die  völlige  Confolidation  diefes  fchwe' 
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ren  afFects,  und  zwar  fo,  dafs  nichts  anders  in 
inedioLabii,  als  eine  fehr  kleine  fovea,zufehen 
die  aber  keine  Deformität  machet,  und  wenn 
der  gewefene  Patient  den  Mund  zumachet,  fle- 
het man  nicht  das  geringfte.  Weil  nun  der 
Schweitzer  hierauf  am  Leibe  wieder  wohl  zu- 
nahm» auch  in  etlichen  Monaten  nicht  das 
geringfte  von  einem  Recidiv  zu  fpüren  war, 
als  verlangte  der  Hr.  Intendant  einehiftori- 
caiti  Relationen!  von  dem  ganzen  Affectu,  wel- 
che ihm  dann  auch,  wie  fle  ihm  befchrieberi, 
ertheilet  wurde.  Den  2 lan.  1719.  wurde  der 
Patient  auf  Ordre  des  Hrn»  Intendanten  von 
dem  Medico  Provinciali,  Hr.  D.  Haug,  den 
hiefigen  Hr.  ^Stadtphyflco  , Hr.  D.  Scheid, 
dem  Hofpital  - Medico,  Hr.  D.  Massie,  und 
dem  Hofpital  - Chirurgo  Mr.  du  Comte  be« 
flchtiget » und  für  w'ohl  kuriret  befunden ; 
welche  dann  auch » nachdem  fle  dem  Hr.  In- 
tendanten alles  rapportiret,  die  Relationera  hi- 
ftoricam  unterfchrieben  und  atteftiret  , dafs 
alles,  was  darinnen  gemeldet,  in  der  That 
fleh  fo  verhalte : welche  unterfchriebene  Re- 
lation dann  hernach  von  dem  Hr.  Intendan- 
ten an  den  Hof  gefchickt  worden.  Ob  nun 
fchon  diefe  Sache  ganz  klar  ift  , fo  haben 

doch 


doch  einige  zweifeln  wollen,  ob  es  werde 
Befland  haben;  es  lebt  aber  der  Schweizer 
bis  dato,  alles  Zweifels  ungeachtet,  bis  auf 
diefe  Stunde  frifch  und  gefundi  Strafsburg 
den  20.  November  1719’“ 

6.  Von  diefer  Ifur  nun,  war  itl 
Strafsburg  fowohl,  als  in  Paris,  viel  Redens 
fonderltch  da  man  in  Strafsburg  fernerwei- 
tige  glückliche  Experimenta  machte;  wie 
dann  unter  andern  der  Hr.  D.  Nenter  in 
gemeldeten  an  uns  hochgeneigt  abgelalfenen 
Schreiben  annoch  folgendes  referirt:  Mit 
nächflem  werde  umftändlich  berichten  von 
einer  Bauersma'gd , welche  von  19  Jahren 
dccalione  menfium  non  bene  fuccedentiura, 
einen  affectum  cancrofum , der  das  ganze 
Geflehte,  die  Nafe,  auch  Pa4atum  zerfreflen 
bekommen , davon  fle  bisher  nicht  hat  kön-  ' 
Knen  liberiret  werden,  anjetzo  aber  wieder 
£o  weit  reftituirt  ift,  dafs  ich  verhoffe,  es 
werde  in  kurzer  Zeit  alles  völlig  geheilet 
fein.  Ich  habe  feithero  noch  eine  Frau  in 
die  Kur  bekommen,  welche  von  7 Jahren 
her,  einen  fehr  grofsen  cancrum  occultum,  in 
der  linken  Bruft  hat;  und  eine  andre,  die 
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einen.  Tumorem  cancrofum  in  der  rechtea 
hat;  Ich  erwartete  hierzu  alle  Augenblicke 
die  von  Hr.  Rath  Kortholt  verfertigte 
Remedia,  um  den  Anfang  der  Kur  zu  ma- 
chen J und  werde  alsdann  fideliter  den  Aus- 
gang berichten.“  Zugleich  refcribirte  uns 
auch  der  Hr.  Rath  felbft,  dafs  in  Paris  gro- 
fses  Lärmen  über  diefe  Kur  entftanden,  und 
müfste  er  daher  viele  Medicamenta  dahin 
fendeni  ja  es  habe  fogar  der  Hr.  Regente 
diefelben  begehret*  fogleich  Anfrage  thun 
laffen*  ob  das  Arcanum  unter  gewiffen  Con- 
ditionen  comtnunicable  fei?  worüber  der  Hr. 
Rath  feine  Meinung  an  Mr.  Chiras,  Premier 
Medicin.  bei  dem  Hr.  Regenten,  überfchrie- 
ben.  Auch  meldet  er,  dafs  ihm  eine  andere 
franzöfifche  Fürfiin  5000  Rthl.  hiervor  ge- 
boten *) ; fogar , dafs  er  auch  willens  gewe- 
fen,  felbft  nach  Stiafsburg  zu  verreifen.  Zu- 
gefchweigen  , dafs  feinem  Angeben  nach, 

diefe 

*)  Diefes  foll  eine  Furftln  von  Lichtenfteln  ge- 
weien  fein,  die  den  Willen  gehabt,  es  an 
lieh  lu  kaufen  und  et  dann  öffentlich  be- 
kannt zu  machen. 


diefe  und  andere  feine  Medicamenta  und  Ar- 
cana  von  den  Apothekern  häufig  begehrel'>. 
worden.  Hierbei  fügen  wir  hoch  das  Rai* 
fonement  des  Hr.  Raths  über  feine  Krebs- 
kur und  Medicamenta  i fo  er  unsi  öccafione 
des  oben  angeführten  Kolbifchen  Briefes,  von 
I Jul.  in  folgenden  comtnüniciret ; Eft  ift 
hier  nicht  Zeit  viel  zu  raifoniren  * \vohet 
folcher  Krebsfchaden  entftehe : Genug  ift  es, 
dafs , wo  der  Gift  in  feiner  Wirkiing  nicht 
ermüdet,  auch  nicht  gefchwächet  wird,  auch 
nicht  leidet  durch  den  Gegehftreit,  fohdern 
immer  Meifter  bleibt,  und  dann  noch  ärgef 
wird,  wie  hier  gefchehen  durch  die  corro* 
liva,  folglich  das  Acidum  noch  acuirt  wird» 
anftatt»  dafs  es  follte  edulcorirt  Werden  J 
man  folche  Dinge  haben  mülTe,  die  eben  fo 
beftändig  und  fo  kräftig,  das  contrariüm  zü 
wirken,  fähig  fein:  Sonft  hat  man  nichts» 
als  Schande.  Ich  habej  Ohne  die  andre  Re* 
jnedia,  zu  rechnen,  fo  viel  ich  weifs,  eines» 
das  was  univerfelles  thuh  nicht  allein  zü  die** 
fer  Art  Krankheiten,  die  vor  alle  ApOthekeil 
incurable  fein,  fondern  auch  vor  andere. 
Und  durch  die  Experience , die  ich  vor  lan- 
ger Zfiit  davon  habe,  fonderlkh»  da  ich  in 
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> England  3 Jahr  lang,  vor  etwa  2o  Jahren,  • 
Gelegenheit  gehabt,  die  Natur  davon  recht 
zu  fondiren,  forthin  aber',  -da  ich  in  aller-' 
hand  politifche  Affairen  uhd  Verfchickungen 
gerathen,  dem  Laboratorio  fo  nicht  oblie-' 
gen  können:  habe  ich.  das  erfahren,  dafs  es 
ein  unerra.üdetes  Wirken  hat,  das  von  nichts 
gehemmet  oder  gehindert  wird,  fondern  eben 
die  (Kraft  behält , wenn  es  in  des  Menfchen . 
Leibe  gewefen  und  feine  Wirkung  vollbracht, 
und  wieder  herauskommt  per  vrinam.  Ich. 
habe  das  probiret  an  Leuten,  da  kein  Stein: 
nicht  war , und  doch  die  Harngänge  fo  ver- ; 
fchleimt  waren,  dafs  der  Tod  unfehlbar  hätte 
folgen  mülTen,  fo  dies  mein  Medicament  von  . 
iluien  nicht  wäre  gebraucht  worden.  Die,, 
Leute  leben  noch,  und  werden  wllTen  zu  fa-^ 
gen,  was  vor  Schleim  von  ihnen,  nach  Ge- 
brauch diefcs  Medicamenfs  , durch  den  or-' 
dentlichen  Meatum  vrinarium  abgegang.en,  da 
fie  dann  in  kurzer  Zeit  völlig  von  ihrem,  Mor--. 
bo  liberiret  worden  * und  bis  diefe  Stunde« 
frifch  und  gefund  lein.  Es  möchte  nun  einer.- 
meinen,  es  operirt  dies  Medicament  auf  fol- 
cheArt,  und  durch  eben 'die  Kraft,  die  im' 
Mercurio , Antimonio , Golde,  .Vitriol  und^ 
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andern  Mineralien,  zu  finden:  auf . gewiiTe 
Weife  ift  es  wahr;  aber  das  ift  der  Unter- 
fchied » dafs  das  Medicament  aus  der  Mutter 
oller  Metallen  und  Minerealien'  gehet,  ehe  fich. 
zu  ihnen  gefellcn  die  böfen  Geifter,  die  in  der 
Luft  hevrfchen  , die  fo  fchwer  von  ihnen  zu 
Icheiden,  und  ohne  das  Mineral  aller  Farben, 
das  aus  der  Terra  virginea  bereitet  wird , die 
Sonne  und  Mond  nie  befchienen,  unmöglich 
recht  ex  fundamento  und  wie  fith  gehöret 
dafs  fie  ohne  Gefahr  fein,  zu  ffepariren.  (So 
lauten  die  Worte  im  Autographo.)  Derowe- 
gen  ich  es  auch  das  Menfiruum  vniuerfaliffi- 
mum  und  Medicamentum  fummum  wohl  billig 
nennen  kann.  Denn  ich  habe  darmit  die  de- 
fperatefte  Schwind  - und  Wafferfucht  curiret; 
da  andre,  die  diefes  Medicament  auf  andrer 
Abrathen,  da  es  doch  unfchädlich,  fich  nicht 
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bedienen  wollen,  crepiret  fein  ; wie  dann 
eben  auch  einer  in  der  Zeit  crepirte,  dem 
die  Ductus  vrinarii  verftopft  waran , dem, 
wann  er  fich  diefes  Medicaments  bedienet 
hätte  , wäre  geholfen  gew’efe'n  ; fo  dafs  er 
fein  Fatum  und  Tod  nicht  dem  defectui  Medi- 
tinae  probatae  et  fufficientis  , fondern  dem 
affectui  feiner  Medicorum  , feiner  Ignoranz 
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unti  .nicht  genug famen  Nachfragen  und  Auf- 
merkfamkeit,  zu  danken.  Dies^ift  das  Medi- 
cament,  das  in  iz  Stunden  fuppurationem 
und  ein  gut  Pus  in  jedem  cancrofen  Schaden 
zuwege  bringt,  und  wenn  auch  I5  Jahr  die 
fcharfe  Materie  gefloffen:  welches  alles  ich 
nicht  durch  Hören  - Sagen  , fondern  durch 
eigene  Erfahrung  habe.  Und  ift  darinnen  fo 
wenig  corrofiv,  dafs  in  der  gröfsten  DiEanz» 
wenn  ich  mein  Glas  aufthue , ein  jedes  corro- 
|iv>  ja  fpgar  ein  Tropf,  darinn  Salpeter  wie 
Feuer  > in  maxima  diflantia  t anfangt  zu  rau- 
chen; das  ich  von  ohngefähr  obferviret,  und 
mir  fallacias  caufae  finglrete,  bis  ich  obfervi- 
tete,  dafs,  wenn  ich  den  Stbpfel  auf  mein 
Glas  that , fo  verlohr  fich  auch  die  Arbeit 
mit  dem  Acido.  Alfo  ift  es  ein  Acido  corri- 
gens  Summum,  nicht,  wie  die  andere  Alca- 
lia,  die  noch  des-Acidi  felbft  mehr,  als  zu 
voll,  fondern  es  ift  ein  Alcali,  connectirt 
mit  einer  Infinitudine  im  Wirken,  kein  Me- 
tall noch  Mineral,  fondern  die  Mutter  derfel- 
ben,  in  welchem  allein  ihre  und  aller  Dinge 
wahre  Reduction  in  primam  materiara  zu  fin- 
den, und  ohne  dalTelbe  nicht,  die  Menftrua 
piögen  auch  heifsen  -wie  fie  wollen.  Zuletzt 
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da  in  der  Nenterifchen  Relation  unter  den  4 
nach  Strafsburg  überfchickten  Medicanientis. 
auch  eines'  Emetici  fine  pari  gedacht  wird , fo 
communiciren  wir  hierbei  das  uns  von  ^ dem 
Hr.  Rathv  hiervon  ertheilte  AvertilTeraent  in 
folgenden ; Oiefes  Emeticüm  fine  pari  curi'ret 
alle  Fieber  gleich,  dient  auch  in  allen  andern 
Krankheiten,  evacuirt  oben  oder  unten,  nach- 
dem es-  der  Natur  lUtiägUch  > ohne  dafs  der 
Patient  matter  davon  wird , oder  fich  einiger 
Gefahr  oder  nicht  genugfamen  Operation,  wie 
bei  den  Evacuantibus  die  gemeine  Klage  zu 
beforgen  hätte:  Es  wird  gebraucht  fowohl  in 
forma  ficca,  als  liquida.  In  forma  ficca  ift 
die  Dofis  6 Gran,  koftet  einen  halben  Tha- 
1er,  kann  Kindern,  Schwängern,  auch  de- 
nen, fo  in  Agone  liegen  , gegeben  werden: 
Ift  im  Schla  gfluff  ein  Remedium  praeftantilTi- 
mum ; man  nimmt  es  ein  worinn  man  will, 
oder  mit  etwas  Rofenconferva  Morgens 
nüchtern.  Unerwachfenen  Kindern  giebt  man 
geringe  Dofes ; und  wenn  man  auch  zum  2 oder 
3ten  mal  findet,  dafs  es  gar  nicht,  oder  gar. 
anders  operiret , ift  es  ein  Zeichen , dafs  die 
materia  peccans  eine  andre  Art  von  Evacua- 
tion  per  fudorem,  vrinam,  oder  fonft  erfor- 
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dere  : Im  chirurgifchen  Schäden  operiret  es  fo 
vortreflich,  dafs  es  felbige  oft  ohne  einzige 
äufsediche  IVledicamenta  heilet.  Im  forma  li- 
Huida  gieht  man  einen  Löffel  voll , fchmeckt 
ganz  lieblich  und  fUfse  wia  Zuckerwaffer» 
pperirt  richtig  in  3 Stunden,  Kann  auch 
Kindern , Schwängern  etc,  und  inj  allen 
Krankheiten  'gegeben  werden,  ohne)  einige 
Gefahr:  Hydropem  curiret  es  abfplut,  it,  ge- 
fchwollene  Beine;  Ich  habe  einen  unfinnigen 
Menfchen  bei  dem  Hr.  Feldmarfchall  damit  cu- 
rirt,.  So  viel  p.  t,  von  des  Hr.  Rath  Kort- 
HOLTS  Krebskur,  und  denen  hierbei  ge- 
brauchten, aber  thelis  faff  allzuhochgerühra- 
ten  iVIedicamentis. 


fer» 


Fernere  Nachricht 


von 

des  Hrn.  Rath  Heinr.  Chriftian  Kortholts' 

n e u en  Krebskuren, 

a.  a»  O.  in  ISten  Vcrfuch* 


W'ir  können  nicht  leugnen,  daft  wir,  feit 

letzter  Coramunicatioh  der  neuen  Krebskür 

durch  die  Medicamenta  des  Hrn.  Rath  Rort- 

HOLDS,  (vid.  lan.  1719.  GlalT.  V.  Art.  ll.) 

nicht  wenig  Briefe -.von  felbigem  erhalten, 

in  welchen  er  uns  vielfältige  Vorftellungen, 

abfonderlich  von  dieferlei  glücklichen  Kuren 

gemacht j die  aber,  wenn  wir  fie  alle  ver- 
% 

botenus  publiciren  feilten , fleh  beinahe  ein 
ganzes  Quartal  vindiciren  dürften^  illoch 
weil  felbige  gröfstentheils  teftimonia  dome- 
ftica  feini  fo  haben  wir  immer  für  dit;  Re- 
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nomm^e  des  Hr.  Raths,  und  deffen  Curatlo- 
nes , iurträglLcher  7,u  fein  erachtet , mit 
Publicirung  derfelben  fo  lange  anzuftehen, 
bis  uns  hierüber  auswärtige  Ze'ugnilTc  einge- 
laufen: als  die  elftere  in  der  etwas  verwor- 
fenen Connexion , ohne  veränderte  Einrich- 
tungen der  Relationen,  fo  crude  hinzufezen, 
Nachdem  nun  aber  der  gelehrte  (nimmehr 
feel.)  Hr.  D.  Nentkr  in  Strafsburg  an  mei- 
ne Wenigkeit,  wie  erftens,  (vid.  Menf.  lan, 
c.  1.  über  eine  neue  Krebkur  durch  die  Me- 
dicamenta  des  Hr.  Raths,  eine  ausfiihrliche 
Relation  ergehen  laffen,  (die  der  Hr,  Rath, 
weil  fie  durgh  ihn  an  mich  gelangen  follen, 
nebft  feiner  Erläuterung,  ohne  mein  Vor- 
wUren>  in  Pruck  gegeben;)  So  erfordert  es 
die  Schuldigkeit,  felbige  hiermit,  wiewohl 
fpäter,  als  fie  datiret  worden,  (blos  wegen 
bisher  denegirten  Platzes , ) in  extenfo  zu 
, comntuniciren.  Die  Relation,  fub  Tit  Co- 
pia  Schreibens  Tit.  Hr.  D.  Nknters  aus 
Strafsburg,  d,  d.  30,  Aug.  1720.  an  Tit. 
Hr.  D.  Kan  OLD  in  Brefslau,  lautet,  wie 
folget: 

Ich  hätte  die  verlangten  Curatione» 
Cancri  fchpn  längftens  fenden  können,  wenn 

nicht 
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nicht  allerhand  Gefchäfte  und  eine  Jangvvie- 

«*  y 

rige  Krankheit  mich  davon  abgehalten  hätten. 
Nun  aber,  da  ich  mich  ein  wenig  erholet, 
habe  es  nicht  länger  auffchieben, wollen.  Der 
zweite  Cafus  kommt  zuerft , und  ift,  wie  fol- 
get ; Eine  Dame  von  66  Jahren , magerer 
Conftitution  , welche  nie  Kinder  gebohren^ 
bekam  vor  lo  Jahren,  einen  kleinen  Tumorera 
in  der  linken  Bruft,  irgend  einer  Nufs  grofs^ 
Weil  fie  aber  davon  keine  üefchwerlichkeit 
empfand,  fo  brauchte  fie  nichts  dagegen. 
Nachdem  üe  aber  nach  Verfliefsung  etlicher 
Jahre,  zu  Zeiten  einige  Stiche  in  der  Bruft  em- 
pfand , legte  fie  ein  und  andere  Mittel  äufser- 
lich  auf»  welche  aber  doch,  ob  fie  fchon  ei- 
nige Aenderungen  machten,  zur  Hauptfach« 
nichts  thaten.  Denn  'der  Tumor  nahm  von 
Tage  zu  Tage  zu » bis  er  endlich  fo  grofs  wie 
ein  Ej'  wurde;  und  von  der  Zeit  an  kamen 
die  Schmerzen  auch  öfterer  und  heftiger.  Zum 
Anfänge  des  Martii  diefes  laufenden  Jahres 
wurden  die  Schmerzen  fo  heftig,  daft  fie  ei- 
nen fehr  habilen  franzöfifchen  Chirurgum  zu 
confuliren  gezwungen  wurde  ; welcher  ihr 
denn  alsbald  declarirte  , dafs  diefer  Tumor 
fin  formeller  Krebs  fei,  bei  welchem  nicht 

viel 
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viel  würde  auszurichten  fein,  es  fei  danni 
üafs  man  die  Exftirpation  vor  die  Hand  neh- 
me. Weü  fie  aber  dazu  fich  nicht  verftehen 
wollte,  fo  legte  er  ihr  ein  Pflaßer  auf,  des- 
gleichen man  fich  fonft  äufferlich  in  derglei- 
chen Tumor ibus  zu  bedienen  pflegt,  nemlich 
das  Emplafirum  Saturninura.  Indeffen  warf 
fich  der  Tumor  .je  mehr  und  mehr  in  die  Hö- 
he, alfo,  dafs  die  Bruft  davon  ein  ftupendam 
magnitudinem  bekam.  Endlich  berftete  gleich- 
fam  die  Bruft  oben  z Finger  breit  über  der 
Papilla ; und  durch  diefe  Oefriung  dränge  ein 
fchwammichtes’,  rothfchwarzes,  entfetzlich- 
ftinkendes  Gewächs  hervor.  Als-folches  der 
Chirurgus  fahe,  -proponirte  er  nochmalen  die 
Amputation?  die  Frau  Patientin  wollte  aber 
gar  nichts  davon  hören  , Yondern  refolvirte 
fich , lieber  zu  ßerben.  Das  Gewächfe  drang 
indeffen  immer  mehr  und  mehr  heraus,  alfo, 
dafs  es  faß  eines  iKopfes  grofs  auf  der  Bruß 
' fafse:  Der  Chirurgus  fuchte  durch  Ligaturas 
und  Abfchneiden  diefes  Gewächs  zu  removi- 
ren,  wovon  er  aber  den  einen  Tag  ein  Stück 
remeviret  hatte,  da  war  den  andern  Tag 
eben  foviel  wieder  da , alfo , dafs  alles  Binden 
und  Schneiden  umfonß  war.  Was  die  Interna 

anlangt. 
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anlangt,  hatte  der  Chirurgus  einen  Pulverem 
ex  millepedi  ppt»  et  abforbente  quodara»  nebft 
einer  Krebs  '-und  Kräuterbriihe  , gebraucht* 
Weil  nun  der  Chirurgus  nebft*  der  Patientia 
uad  ihren  Freundinnen  fdhen , dafs  alles  um- 

I 

fonft  wäre:  Als  verlangten  fie,  als  die  von 
der  Kur  des  Schweizers  und  der  Frau  Obrech- 
ten gehöret,  dazu  uns  der  Hr.  Rath  KoR'r* 
HOLT  die  Yeranlaflung  gegeben,  Hr.  D.  Kol- 
bens und  mein  Gutachten.  Weil  aber  der 
Hr.  D.  kolbe  felbigen  und  etliche  folgende 
Tage , wegen  habender  Gefchäfte,  nicht  kom- 
men konnte*  fo  gieng  ich  mit  dem  Chirurgo 
felbe  zu  befehen,  und  fand  fie  «in  obbefchtie- 
benen  Zuftande.  Ich  liefs  fie  gleich  darauf 
eine  Dofin  von  des  Hrn.  Rath  Kortholts 
Emetico  fine  pari  nehmen , und  fein  Oleum 
viride  appliciren.  Weil  aber  alles  todt  war^ 
fo  konnte  es  weiter  keine:  Wirkung  thun,  als 
dafs  die  Excrefcence  viel  weicher  wurde.  De»i 
Abends  fieng  fie  an  eine  Tincturam  alcalinam 
acerriraara  zu  nehmen , und  continuirte  damit 
darnach  aUeTage.  DieDofiswar  ordinaire  6o*) 

Trop-« 

•)  Däs  ift  wohl  ein  DrncTcfehler , den«  69 
Tropfen  kann  w^dhl  Niatffahd  vertragen.  Dia 
, höch« 
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Tropfen,  und  weil  die  Bruft  'um  den  Krebs 
herum  fehr  hart  und  roth  war , fo , dafs  es 
auch  der  Chirurgus  fagte»  und  in  diefe  Worte 
ausbrach  : l’ai  bien  vu  de  Cancer  dans  ma 
vie ; mais  jamais  un  tel  volume } fo  legte  man 
ein  Cataplasma  ex  mica  panis  et  lacte  auf. 
Den  24  April  als  man  fie  verband,  hatte  die 
Excrefcentia  fungofa  keine  Kruftam  mehr,  als 
wie  zuvor;  und  weil  man  diefes  Gewächfe 
ohnmüglich  durch  Remedia  fepariren  konnte, 
fchnidte  der  Chirurgus  ein  grofs  Stück  davon 
weg , und  legte  das  in  den  Hofpitälern  ge* 
wötinllche|Seperativ,  mit  etwas  von  des  Hm« 
Rath  KortholtkNS  Balfamo  vulnerario, 
und  deffen  Balfamo  catholico  * auf  das  Ge- 
wächs t Demfelben  abet  beffer  Luft  au  machen, 
weil  es  die  Bruft  feft  urafchloffen  hatte , alfo, 
dafs  man  nirgends  in  die  CaVität  der  Bruft 
kommen  konute , machte  er  zwo  Incifione« 
in  die  Bruft , nehrtüich  auf  jeder  Seite  eine, 

wor* 

I 

höchße  Dofis  ßnd  S Tropfeü  gewefen  , di« 
ich  täglich  4.  tnal  verordnet  und  würde  ia 
Robuftiorihus  fie  hoch  tnehrmalen  und  auch 
irt  ftarkerer  Doli  gebeo«  A d«  H. 
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worauf  eine  Ichwarzbraune  ftinkende  Materie 
aus  der  Ca^’ität  der  Bruft  flofs , derowegen, 
um  die  Reinigung  zu  befördern , gofs  er  eine 
ziemliche  Quantität  von  dem  Balfamo  Arcaei 
mit  vorbelägten.  Balfamis  vermilcht  hinein. 
Nach  diefem , wenn  er  fie  wieder  verband,  ^ 
machte  er  grofse  PlumalTeaux,  welche  er' mit 
einem  guten  Spiritu  vini  camphorato  anfeuch- 
tete , ftriche  Balfamura  Arcaei  und  die  ändern 
darauf,  und  fiillete  damit  die  ganze  Cavität 
der  Gruft  aus.  Aeufserlich  aber,  machte  er 
eine  fomentation  von  herbis  aromaticis,  damit 
er  allezeit  den  Spiritum  vini  camphoratuiniver- 
mifchte.  Man  continuirte  alfo  mit  diefen  Re- 
mediis^  und  fchuitte  täglich  von  dem  faulen 
Fleifche  weg.  Die  Tinctur  wurde  ebenfall# 
fleifsig  gebraucht  i weil  fie  aber  fehr  ftarken 
Schweifs , fo  fie  entkräftete , bekanl , fo  liefs 
man  fie  etliche  Tage  nur  einmahl  davon  neh-< 
men.  Indeffen  ftank  der  Schaden  noch  fo  ab- 
fcheulich  , dafs  Niemand  um  fie  dauern 
konnte  Die  Frau  Patientin  war  anjetzö  bei 
gutem  Verftande , und  die  vacillationes  men- 
tis , welche  man  vom  Anfänge  ftark  bei  ihr 
fpürte,  hatten  völlig  nachgelalTerli  Die  an- 
geiangenea  Remedia  wurden  alfo  ferner  con* 

tinui- 
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tinuiret;  welche^  denn  nach  und  nach  fo  viel 
effectuirten  , dafs  der  Cancer  anfieng , fich 
inwendig  von  der  Bruft  völlig  zu  fnpariren, 
alfo , dafs  der  Chirurgus  mit  dem  Finger  ohne 
Anftofs  um  den  Tumorem  cancrofum  fahren 
konnte.  Hierauf  Wurden  die  Remedia  mun- 
dificantia  in  Menge  hinein  gegoffen,  und  al- 
les mit  dem  Pluraaffeaux  ausgefüllet;  auch 
feparirte  man  täglich  fo  viel,  als  möglich, 
von  dem  Cancro , alfo  , dafs  in  wenig;  Ta- 
gen  nicht  viel  mehr  übrig  blieb.  Endlich, 
nachdem  man  die  Remedia  nicht  fparte  *), 
zeigte*  fich  die  Suppuration.  Es  kam  aber 
- zu  gleicher  Zeit  ein  Febris  Tertiana  darzui 
Perowegen  mufste  man  die  interna  Remedia 
auf  die  Seite  fetzen,  und  dem  Fieber  begeg- 
nen ; welches  denn  auch  nach  4 oder  s pa- 
roxysrais  wieder  aufhörete.  Während  dem 

Fieber 

*)  Hier  kommt  es  abermalen  vor  , dafs 
diefe  Herren  die  Vorfchrift  vom  Rath 
Kortholt  iiberfchritten  haben,  und  aber- 
' mahlen  wird  keines  weitern  Nachtheils, 
als  vorher,  häufigen  Schweifses  gedacht,  der 
doch  wohl  mit  confottäntibus  zu  remedi- 
ren.  Mithin  ift  die  vorgefchriebene  Dofis 
im  Recipe  felbft,  der  kleine  Theil,  wo-* 
▼on  man  aniufangen  hat.  A,  d.  H. 
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Fieber  fuhr  man  mit  den  Remediis  externis, 
die  man  gewöhnlich  braucht  j immer  fort, 
und  feparirte  man  nach  und  häch  den  übri- 
gen Cancrum.  Der  Chirlirgus  konnte  anje- 
tzo  mit  dem  Finger  ganz  um  den  Krebs 
kommen , und  find  > dafs  er  ftark  anhiengi 
Er  continuirte  alfo  immer  fort;  worauf  denn 
die  Suppuratioh  immer  fiärker  würde  j der 
Krebs  aber  und  die  Bruft  wurden  kleiner: 
auch  flofs  täglich  eine  grofse  Menge  Mate- 
rie aus  der  Brufl.  Die  Frau  Patientin  fpü-^ 
rete  auch  anjetzo  ein  Parkes  BeiiTen  von 
denen  ReraeJiis.  Endlich  aber,  nachdem 
der  Cancer  immer  mehr  und  mehr  fuppu- 
rirte  und  kleiner  wurden  auch  täglich  eine 
grofse  Menge  Materie  aus  der  BruP^  jedoch 
ohne  einigen  GePank*  floife^  zeigten  fich 
einige'  glandulae  tuitiidae  et  induratae  in  der 
BruP,  welche  ganz  bräünroth  darinn  fahen, 
an  welchen  man  äugen fcheinlich  fahe^  dafs 
der  Krebs  dafelbP  anhienge.  Daher  liefs 
man  die  Patientin  die  Tinctur  wieder  drei- 
mal des  Tages  in  Pärkerer  Doü  nehmen  *) 

con-» 

V 

Hier  kommt  ium  drittenmale  > der  Be« 
weifs , däfs  ein  Patient  mehr,  als  di« 
Torgefchriebene  Gab«  vertragen  kann. 
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continuirte  ^luch  die  Suppurantia , und  legte 
äufserlich  das  Emplaftrum  Diabotanon  üb.T 
die  ganze  Bruftj  wodurch  denn  fo  viel  ef- 
fectuLret  wurde»  dafs  am  13.  IVlaji  nicht  al- 
lein der  Krebs  völlig  removiret , fondern 
'auch  die  glandulae.  weich  waren,  und  eine 
natürliche  Farbe  hatten.  Die  Bruft  war  in- 
wendig ganz  fauber  und  fchöne  roth,  und 
waren  alle  Anzeigungen  da  zur  Heilung : Da- 
her man  auch  refolvirte,  fie  des  Tages  nur 
einmal  zu  verbinden-,  und  netzte  man  die  Pla- 
inafTeaux  anjetzo  in  l’eau  d’arquebufade , und 
brauchte  fleifsig  den  Balfamum  Arcaei  mit  dem 
Balfamo  catholico  » weilen,  der  Balfamus  Ar- 
caei allein  gebraucht,  die  Patientin  zu  Bark 
bilTe,  auch  die  Partes  etwas  blutig  machte. 
Hierauf  lieft  fich  alles  zur  völligen  Heilung 
an.  Die  Eruft  war  nicht  gröfser,  als  die 
gefunde.  Die  Frau  Patientin  aft  mit  gutem 

Appe- 


*)  Wo  viel  fchwammicKt  Fleilcb  ift,  kahn 
Her  Balfamus  catholicus  mit  dem  Ealfamo 
Arcaei  vermifcht  u^erden  j wo  aber  die 
Sanies  in  gute  Eiterung  übergegangen , da 
^ verftatten  die  Schmerzen  diefes  Compofitum 
nicht.  A,  d.  Ht 


243 


Appetit , und  fchlief  \t?oh] ; fie  konnte  auch 
wieder  aufftehen,  und  einige  lelcht;e  II ausge- 
fchäfte  verrichten.  Weil  fie  aber  nöthiger 
Gefchäfte  halber  auf  ein  Landgut  wollte , fo 
mufste  man  ihr  medio  lunii,  in  circa  hierinnen 
abfolutement  gratificiren,  und  verfahe  man  fie 
mit  Remediis  externis  et  internis,  da  denn  die 
Wunde  in  8 Tagen  völlig  zügeheilet.  Jedoch 
blieben  hin  und  wieder  nicht  allein  in  der  lin. 
ken,  fondern  auch  in  der  rechten  Kruft,  glin- 
dulae , welche  fehr  hart  und  von  langer  Zeit 
in  der  Brüll  gewefen  waren : Man  liefs  fie  de- 
rohalben  die  Tinctur  continuiren,  äufserlich 
aber  fchmierte  man  die  Gegend  mit  dem  vor- 
befagten  Balfamo  catholico  , und  legte  das 
Emplaftrum  Diabotanon  auf,  worauf  diefel- 
ben  glandulae  nach  und  nach  weicher  wur- 
den , und  in  Monats  - Frill  war  fall  nichts 
mehr  von  felben  zu  fpüren  und  zu  fehen. 
Wahrend  der  Kur  war  die  Patientin  fehr  auf 
Verftopfung  geneigt,  felbige  aber  Wurde  gar 
bald  durch  gelinde  Laxantia,  auch  durch  et- 
liche Pulver,  fo  der  Hr.  Rath  Korthold  ge- 
fchickt,  gehoben.  Wurde  alfo  diefe  fehr 
fchwere  Krankheit  ungefslhr  in  4 Monaten 
gehoben,  Diefes  ifl  alfo  der  wahrhaftige  Be- 

Q 2 rkh^ 
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rieht,  wie  die  ganze  Krankheit  tractiret  wor- 
den. Mit  nächfter  Poft  foll  der  andere  Cafus 
.folgen.  Ich  verbleibe  etc.  Strafsburg  den 
30.  Aug.  1720. 

So  weit  diefes  Schreiben:  welchen  der 
Hr.  Korthold  noch  ein  fragmentum  eines 
^ Briefs  vpn  Hr.  D.  Nenter  an  ihm,  it.  von 

t 

Hr.  D.  Kolben,  diefe  Kur  betreffend,  anne- 
ctiret  j wie^nicht  weniger  einen  andern  Brief 
von  der  Fr.  Mar.  Sibyll.  von  Ichters- 
heim,  d.  d.  4.  Sept.  1720.  worinnen  fie  fich 
für  die  an  ihr  gethane  Krebskur  (ohne  Zwei- 
.^fel  in  angeführten  Cafu,)  fehr  bedanket. 
Welchen  allen  er  zuletzt  noch  eine  kurze  No- 
tiz von  feinen  Krebskuren  überhaupt  anfügt, 
z.  E.  dafs  die  Krankheiten  nach  ihren  Cauiis 
mülten  curiret  j und  zugleich  auf  die  concur- 
rirenden  Morbos  animi  mülTegefehen  werden: 
It.  dafs  viele  incurabel  gefcKienene  Krankhei- 
ten curiret  werden  könnten , wenn  nur  die 
erften  Medicamenta  vorhanden,  u.  f.  w.  Wo- 
bei ich  noch  zu  erinnern  habe,  dafs,  weil  bis 
anhero  zum  öftern  aus  verfchiedenen  Gegen- 
den und  Ländern  Briefe  an  mich  gelanget, 
um  von  dem  Indole  und  Preis  diefer  KoRX, 


HOLDI- 
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HOLTISCHJN  Medicamenten  ein  fpecielle  No- 
tiz zu  geben,  mir  p.  t.  ungeachtet  meines  of- 
termaligen  Anfuchens,  von  dem  Hr.  KORT- 
HOLD  wenig  oder  nichts  entdecket  worden; 
daher  ich  alle  die,  fo  hiervon  etwas  wLffen, 
und  die  Medicamenta  felbft  haben  wollen;  an 
den  Hr.  Rath  KorthoLd  in  Danzig  will  ge- 
wiefen  haben.  lniwifc.hen  wäre  zu  wünfch^n, 
dafs  hiermit  an  andern  Orten  mehrere  Experi- 
menta  gemacht  würden;  damit  man  wiffe,  was 
hierinnen  wahr  oder  falfch  fei.  Bei  uns  in 
Brefslau  zum  wenjgften  ift  diefe  Kur_  nicht 
reufliret,  fondern  die  Frau  Patientientin  hat 
gleichwohl  'am  Krebs  ihren  Geift  aufgeben 
müffen  : Hingegen  find  wir  aus  Neufol  in 
Hungarn  berichtet  worden , dafs  der  Balfamus 
Kortholdi  in  Cancro  gute  Dienfte  gethaii 
habe. 


Q 3 
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Noch 

i' 

mehrere  Nachrichten. 

von  obbefagten 

Krebs. kuren, 

ia  P*  I4ter  Verfuch,  Claflis  V,  Arfici  2* 

s.  671. 


Ohnge^chtet  wir,  in  Ermangelung  unfrer 
eigenen  circumfpecten  - Erfahrung  des  Hrn. 
Rath  Kortholds  . heue  Krebskuren  weder 
gänzlich  verwerfen  noch  abfolut  applaudiren 
können;  fo  erfordert  es  doch  unfer  Inftitu- 
tum  die  von  fichern  Händen  uns  eingefandte 
Relationes  und  Obfervationes,  fo  wie  über- 
haupt , aifo  auch  von  diefer  Kur  zu  commu* 

niciren> 
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niciren,  fonderlich  wenn  folche  nicht  tefti- 
Hionia  propria  des  Hr.  KoRTHOLns  fondern 
aliena  und  externa  anderer  gelehrter,.  Leute 
zum  Fundament  haben.  Wie  wir  dem  auffer-n 
dem  was  fonft  und  zuletzt  noch  Menfe  Och 
ClalT.  V.  Art.  IV.  von  diefer  Kur  beigebracht 
worden,  an  jetzo  ein  folches  Teftimonium  in- 
feriren,  welches  von  denen  beiden  gelehrten. 
Medicis  in  Strafsburg,  dem  Herrn  f).  Kolbe, 
und  den  nunmehr  feel.  Hr.  D.  N ent  er,  ei- 
genhändig unterfchrieben , und  in  autographa 
an  uns  anhero  nach  Brefslau  gefandt  worden. 
Wobei  zugleich  in  dem  beigelegten  Schreiben 
Hr.  D.  Kolbe  an  meine  Wenigkeit  folgende 
General  - Hachricht  von  dem  Cafu  ertheilet; 
„Oiefes  ift  ein  Cafus,  der  uns  viele  Arbeit 
gekoftet , und  noch  mehr  faftidien  von  Ofb- 
ribus  zuwege  gebracht.  Denn  obfchon  der 
Affekt  von  denen  Medicis  und  Chirurgis , die 
ihn  vor  uns  unter  Händen  gehabt , ein  noli 
jue  tangere , ein  fchlafender  beiffender  Hund, 
den  man  niciit  aufvvecken  mülTe  , damit  er 
nicht  weiter  um  (ich  beifTe,  und  das  Uebel  är^ 
ger  mache  etc. , genennet  worden ; fo  w'ard, 
er  bei  erfolgter  glücklichen  Kur  von  vielen 
die  ihn  auch  nicht  einmal  gcfehen,  nur  Tür 
Q 4 einen 


einen  Abfcefs  gehalten,  und  zwar  ex  rationi- 
bus  l)  weil  das  malum  keine  fibras  oder  Ra- 
dices  gehabt,  dadurch  es  (ich  an  die  Mufcu- 
los  iThoracis  angehängt , welches  doch  ein 
nothwendiges  requifitum  veri  cancri  wäre: 
2)  Weil  der  Tumor  nicht  beftändig  hart  ge- 
blieben: 3)  Weil  hl  fuperficie  nicht  allerhand 
Farben  erfchienen:  4)  Die  Schmerzen  nicht 
beftändig  grofs  gewefen;  und  dann  O weil 
der  Affect  wider  die  allgemeine  wohlherge- 
brachte und  durch  die  Autorität  fo  vieler  100 
Medicorum  confirrairte  Haupt  - und  Grundre- 
' gel : Quod  cancer  mammarum  exculceratus  fit 
incurabilis , wäre  curiret  worden.  Allein 
Ew.  Hochedel,  glauben  ficherlich,  dafs  die 
llemedia  Kortholdiana  in  hoc  morborum  ge_ 
pere  mit  keinem  Golde  noch  Edelgeftein  zu 
bezahlen  etc.“-  Ein  ferneres  Zeugnifs  von 
diefen  Kuren  in  Strafsburg  ertheilt  der  Hr. 
p.  loHANN  Salzmann  in  einem  Schreiben 
d-  d.  27.  Dec.  1720.  an  dem  Hr.  Rath 
Korthoi-D  in  folgenden:  Wir  allhier  ha- 
ben von  Dero  Arzeneien  folche  Proben  ge- 
fehen,  darüber  diejenigen,  welche  den  elen- 
den Zuftand  vor  der  Kur,  uud  den  erfreu- 
lichen nach  derfelber  reiflich  erwogen,  bil» 

lig 
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lig  erlcaaiict  lind,  etc.  So  weit  die  TeiU- 
monia  von  Strafsburg ; mit  denen  aber  ob 
anderer  Orten  accordiren  werden  , die 
Zeit  lehren  wird.  Wir  wenden  uns  zur 
P.eJation  vom  Cafu  felbftf  welche  alfo  lautet; 
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an  einer  Bruft, ' 

f 

mit  Herrn  Rath  Kortholds 

H e m e d i e n. 


Eine  Frau  von  63  Jahren,  Temperam, 
Sanguin.  zur  Plethora  geneigt,  die  in  ihrem 
Leben  wenig  Krankheiten  unterworfen  ge- 
xvefen,  und  welche,  ob  fie  fchon  5 Kinder 
gezeuget,  jedoch  keines  felbft  fäugen  kön- 
* nen,  weilen  die  papillae  niemalen  zur  Bruft 
heraus  gewollt,  bekam  vor  ungefähr  8 Jah- 
ren an  der  linken  Bruft  unter  der  papilla, 
etwas  gegen  der  linken  Seiten  zu,  einen  Tu- 
morem » der  von  Anfang  fehr  gering  und 
• . ohne 
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ohne  Schmerzen  war;  diefen  zeigte  lie  alfO’ 
bald  üirem  Medico  ordinarlo , der  ihr  danii 
zertheilende  Pflafter  und  Säcklein  verordnete, 
weilen  fie  aber  hiervon  keinen  fonderlichen 
Effect  verfpürete,  ; bediente  fie  fich  etlicher 
Pflafter , fo  bei  andern  Weibern  in  derglei- 
chen Zuftand  gute  Wirkung  gethan  zu  ha- 
ben , gerühmt  worden.  Nach  Verlauf  etli-  , 
eher  Jahre  öfnete  fich  die  papilla  ganz  un- 
verfehens  und  flofse  eine  fcharfe  ialzig  ftin* 
kende  lympha  heraus.  Als  man  nun  diefes 
dem  Medico  ordinario  berichtete,  verfchrieb 
er  ein  austrockendes  Pulver  nebft  etlichen 
Speciebus,  zu  Säcklein,  worauf  diefei’  Flufs 
fich  nach  und  nach  ftillete,  und  endlich 
gänzlich  aufhörete*  i Von  diefer  Zeit  ah  ' 
nahm  der  Tumor  in  feiner  Grbfse  zu,  die 
Frau  Patientin  empfand  auch  von  Zeit  zu 
Zeit  einige  fiechende  Schmerzen  in  dem  Tu- 
more t der  nach  Verlauf  etlicher  Jahre  im- 
mer gröfser  erfolgte.  Endlich  wurde  die 
ganze  Bruft  aufgetriebener  und  härter,  und 
die  Schmerzen  nahmen  täglich  überhand;  es 
fuhr  auch  ein  Tumor  in  der  Gröfse  eines 
Eies  eben  an  der  Brufi:  auf,  welcher  ihr 
heftige  Pplores,  fo  fich  bis  unter  die  Achfel 

zogen. 
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logen,  caufirte.  Sie  gebrauchte  hierwieder 
allerhand  Emplaflra  undVnguenta,  aber  nichts 
dtjftoweniger  nahmen  die  Schmerzen  immer 
zu,  und  der  Tumor  wurde  gröfser;  hierbei 
hatte  fie  auch  weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe, 
und  nahm  an  Kräften  merklich  ab,  und  die- 
fes  währete  bis  den  28-  Aug.  1719.  da  ich 
nebfl:  einem  guten  Freunde  zu  ihr  berufen 
wurde.  Wir  fanden  alfo  die  Bruft  fehr 
grofs  und  hart,  an  einem  Ort  roth  entzün-, 
det,  am  andern  grau,  am  dritten  blaugrün. 
Weil  nun  die  Frau  Patientin  des  AderlalTens 
gewohnt  warj  man  auch  gerne  hätte  fehen 
mögen,  in  was  Zuftand  lieh  das  Qeblüt  be- 
finde, liefs  man  ihr  eine  Ader  öfnen;  das 
Blut  war  der  Farbe  nach  fchön  roth,  auch 
noch  ziemlich  flüfsig,  alfo  dafs  hieraus  nicht 
viel  zu  judiciren  war.  Man  gab  ihr  den 
' folgenden  Tag  eine  Dofin  ä 5 Gran,  von  dem 
Korthold ISCHEN  Emetico  fine  pari;  es 
wirkte  aber  nur  zweimal  pef  inferiora. 
Hierauf  liefs  man  fie  die  Tincturam  Alcali- 
nam  dreimal  des  Tages  zu  60  Tropfen 

in 

Nun  weifs  ich  nicht  was  ich  denken  foll? 
alfo  wirklich  60  Tropfen?  Znm  2tenmale 

kann 
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in  warmen  Getränke  gebrauchen,  und  wurde 
ihrentwegen  an  Hr.  Rath  Kortholden  um 
fernere  Arzenei  gefjhrieben.  Es  wurde  aber 
die  Frau  Paäentin  binnen  diefer  Zeit  unver- 
muthet  von  der  damaligen  Epidemie^  grafli- 
renden  Tertiana  anomala  befallen , dafs 
man  von  denen  remedüs  contra  cancrum  ab^  ' 
lallen , und  auf  das  Fieber  fehen  mufste.  In 
diefera  Fi“ber  nun,  wurde  fie  oft  mit  Ohn- 
mächten üb''rfallen>  welche  aber  durch  die 
EIT.  duic.  Halenf.  et  pulv.  folar.  Richten  bald 
geftillet  wurden : Im  übrigen  bediente  man 
fich  der  fonfl:  gewöhnlichen  Remedionum. 

Wei- 

. kann  es  doch  wohl  kein  Druckfehler  f«>in? 
Nun!  es  k?5mmt  auf  Erfahrung  an.  lief« 
fich  denn  aber  auch  nicht  gedenken:  dafs 
der  Balfamus  vniuerialis  nach  Anleitung  der 
Verfertigung,  mit  einer  andern  hieher  paf- 
fenden linctur  verfetit  gewefen  ? Ich  n'eifs 
nicht  was  ich  davon  glauben  foll!  Kiinltige 
Erfahrungen  werden  die  Gabe  genauer  be- 
ftimmen,  ich  wenigftens  getraue  mir  miclit 
fo  viel  auf  einmal  zu  geben  , weil  auch  der 
Autor  lelbft  lagt;  dafs  eine  gröfsere  a.ls  or» 
dinaire  D«fis,  liangi|keiil  mache* 


A.  d.  H* 
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Weilen  man  nun  bishero  » obfchon  etliche 
' tflafter  aufgelegt  worden  > die  Cancum  eini- 

germafsen  negligiren  inUiTen  fo  hatte  der 
Tumor  gewaltig  zugenommen,  und  zog  fich 

von  dem  obern  Tumore  eine  Härte»  in  der 
Dicke  eines  mittelmäfsigen  Stricks,  bis  an  die 
linke  Achfel,  allwo  fich  auch  wirklich  eine 
kleine  Härte  fpUren  liefset  Man  nahm  des- 
halben die  vorbemeldte  remedia  ad  cancrum 
wieder  vor  die  Hand , und  liefs  die  Patientin 
diefelbe  fleifsig  gebrauchen , und  gab » ihr  die 
Kräfte  zu  erhalten,  ftärkende  Mittel,  in  fpe- 
fie  Panac.  Solar.  Korth.  Aeufserlith  aber 
liefs  ttian  erweichende  Üeberfchläge  ex  mica 
panis,  lacte,  Croco  etc.  auflegen,  wodurch 
denn  foviel  zuwege  gebracht  wurde , dafs  die 
Bruft  wiederum  erweichet , und  die  obere 
Härte  fich  täglich  mehr  und  mehr  nach  der 
untern  fenkte ; die  Schmerzen  aber  blieben 
beftändig,  (m.an  gab  ihr  Tinct.  anodyn.  Kort.) 
und  wurden  zu  gewi/Ten  Zeiten  fehr  vehement. 
Man  continuirte  alfo  diefe  Remedia  eine  ge- 
raiune  Zeit,  und  erhielte  dadurch  fo  viel,  dafs 
der  Krebs  nicht  härter  wurde*  Endlich  con* 
jungirten  fich  beide  Tumores , und  formir- 
ten  einen  einzigen,  welcher  aber  bei  weiten 

nicht 
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nicht  mehr  fp  hart  war  als  zuvor,  fondern 
nach  Gebrauch  der  Cataplaspiatum  täglich 
weicher  wurdet  Man  proponirte  der  Frau  Pa- 
tientin eine  Oefnung;  Sie  wollte  aber  davon 
durchaus  nichts  hören.  Nach  Verlauf  einer 
Zeit,  zeigte  ßch  an  dem  Tumore  eine  Schwär- 
ze, eines  Thalers  grofa;  worauf  man  um 
fernerer  Faulung  zu  Heuern,  Theriacam  Aii- 
dromachi  applicirte«  Die  Schmerzen  waren 
um  diefe  Zeit  fehr  heftig,  jedoch  wollte  die 
Patientin,  wie  fehr  man  ihr  auch  anlage,  von 
keiner  Incifion  hören.  Endlich  da  diefelbige 
einige  Hausarbeit  in  ihrer  Stuben  verrichtete, 
empfand  fie  auf  einmal  einen  fehr  widrigen 
Geruch , nebft  einer  Feuchtigkeit  in  dem  Bu- 
fen;  als  fie  nun  darnach  fehen  liefse,  war  der 
Tumor  von  fich  felbüen  geborften , und  fand 
man  in  dein  Hemde  mehr  als  ein  Pfund  einer 
fchwarzbraunen  Hinkenden  Materie.  Man 
fchickte  alfobald  nach  dem  Chirurgo,  welcher 
die  Cavität  zu  reinigen  fuchte;  weil  er  aber 
darinnen  einige  verdorbene  glandulas  obfer- 
virte,  wollte  er  mit  der  Pincette  probiren^ 
ob  fie  noch  feHe  anhiengen : er  hatte  fie  aber 
kaum  engefalTet,  fö  folgten  fie  von  fich  felber, 

f 

_und  giengen  heraus»  Die  Oefnung  der  BruH 
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betreffend,  war  diefelbige  doppelt,  und  jede 
eines  Thalers  grofs,  welche  beide  ein  Reft  der 
übriggebliebenen  Haut  eines  Jingers  breit  fe- 
parirte,  inwendig  aber  giengen  die  Cavitäten 
zufammen.  Man  wollte  diefe  Separation  durch 
eine  Incifion  wegnehmen , weil  fie  die  beque- 
hie  Application  der  Remedioruitt  verhinderte ; 
fie  fiunde  aber  der  Frau  Patientin  auch  nicht 
an;  Man  injicirte  alfo  eine  reinigende  Effenz 
von  der  Eff.  Myrrhae,  Aloes  etc.  nebfl  dem 
Balfamo  vulnerariö  und  catholico  , (deffen 
zwar  dazumal  nicht  viel  bei  Händen  war,")  fo 
gut  als  man  konnte , und  verband  des  Tages 
ordentlich  zweimal ; worauf  dann  noch  viel 
verdorbenes  Wefen  fich  feparirte.  In  diefer 
Zeit  fchickte  auch  ein  von  dem  Eheherrn  der 
Frau  Patientin  confulirter  Medicus  aus  Schie- 
ßen *)  zweierlei  Remedia , das  eine  vor  be- 
forgende  Hämorrhagien  j das  andere  zu  Ab- 
wendung des  Brands,  fo  fern  man  die  Exftirpa- 
tion  voi’nehmen  wollte,  welche  er  für  unum- 
gänglich hielte,  fintem.al  er  nie  gehöret  hatte, 
einen  cancrum  mammae  ohne  Schnitt  curiret 
zu  haben  j weilen  aber  der  Schade  ziemlich 'gut 

gieng. 

Wer  der  gewefen , iß  unt  nnbekannt. 
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gieng  , fetzte  man  diefe  Arzeneien  bei  Seit 
Dennoch  aber  der  Krebs  genug  feine  Materie 
gab,  fo  frafs  diefelbige  das  Interftitium,  da~ 
von  oben  gedacht,  nach  und  nach  hinweg, 
und  alfo  konnte  man  recht  in  die  innere  Hole 
hineinfehen.  Auf  der  linken  Seite  zog  es 
viel  belfere  und  häufigere  Materie,  als  ge- 
gen der  rechten,  wo  alles  zart  und  unem- 
pfindlich war : Daher  man  auch  Oleum  fla- 
vura  Korth.  in  fubftantia  und  Oleum  viride 
den  Balfam.  vulner.  permifciren  mufste ; auch 
gienge  in  diefe  Härte,  ein  tiefer  Sinus  hinein, 
welcher  unten  am  Grund  eine  weilfe  Farbe  hatte. 
Hier  mochte  man  nun  appliciren,  was  man  woll- 
te, fo  bliebe  nichts  deftoweniger  die  Härte  und 
der  weife  fundus  beliändig.  Jedoch  nach- 
dem die  längft  verlangte  Arzeneien  von  Hr. 
Rath  Kortholden  ankamen,  (welche  in 
Vnc.  3 Balf.  cathol.  und  Vnc.  2.  Balfami 
vniuerfalis  beftanden,)  vergienge  die  Härte 
nach  und  nach,  das  Impurum  wurde  fepa- 
riret,  das  Loch  wurde  täglich  kleiner,  und 
fchickte  fich  alles  zur  völligen  Heilung,  wel- 
che dann  endlich  auch  in  dem  Monat  lulio 
1720.  durch  Gottes  Gnad  und  Segen  erfol- 
get ; alfo  dafs  nichts-  als  «ine  foveola  untei: 

K dex 
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der  Papilla  zu  feheri,  i'amt  denen  Cicatrici- 
bus,  die  doch  fehr  gefchraeidig  zufimmen 
g^eben,  und  lebet  die  Frau  Patientin,  bis 
auf  diefe  Stunde  frifch  und  gefuud. 

I.  D,  Kolbe,  D* 
Nenterj  D. 

Nota,  blefes  ift  die  letzte  Signatur,  wel- 
che Hr.  D.  Nknter  fei.  in  feinem  Le- 
ben gemacht  *). 

§•  53. 

Die  angeführten  Beweife  über  die  Wirk« 
famkeit  der  Kortholdifchen  Arzeneimittel  in 

Krebs* 


*)  Soweit  habe  ich  die  Auszüge  aus  den 
Brefslauer  Sammlungen,  Nach  der  Zeit* 
fo'  wie  mir  erzählt  worden,  ift  der  Rath 
Korthozd  geftorben , nnd  feine  Mfcr«  in 
der  Welt  geftreuet  worden.  Zum  Unglück 
für  die  leidende  Menfchheit  fielen  lie  ei- 
nem Hertu  in  die  Hände  , der  kein  Arzt 
war,  der  iinmeir  den  feften  Vorfatz  hatte, 
folche  der  Welt  mitzutheilen,  warum  es 
nicht  gefchehen  weil's  ich  nicht.  Genug 
hier  find  fie  nun! 
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Krebs*  find  es  nicht  alle*  die  folche  geprüft 
haben,  es  exifürt  noch  in  Schießen  eine  be- 
fondere  Schrift,  die  eben  diefen  Gegenftand 
betrift  und  wo  die  Verfuche  eben  fo  vortheil- 
haft  ausgefallen  fein  follen,  die  ich  aber  nicht 
habhaft  werden  können.  Den  ganzen  Gang  der 
Hiftorie  und  Behandlung  fiehet  man  aber 
fchon  ziemlich  deutlich  aus  vor  angeführten 
öffentlichen  Zeugniffen.  Auch  redet  Hr. 
Tabor  in  feiner  Inauguraldiff.  de  Cancro 
Mamarum  eiusque  noua  exftirpandi  methodo 
Traiecti  ad  rhen.  I7?I.  §.  z6,  S.  20.  diefen 
Mitteln  das  Wortjalfo:  Nofiris  tandem  hisce 
temporibus , 'magna  hinc  inde  de  remediis,  quae 
Dn.  Confiliarius  Korthold,  RegiomontÜ  in 
Pruflia,  contra  Cancrum  poflidet,  depraedi- 
cantur  encomia ; de  quorum  felici  et  exoptato 
effectu  tarn  in  Cancro  nafi,  quam  labii  infe- 
rioris  etc.  non  folum  fufius  in  Actis  Brefs- 
lauienf.  agitur ; fed  Excell.  D.  D.  Salznann 
Anatomiae  et  Chirurgiae  Profeffor  apud  Ar- 
gentoratenfes  celeberrimus  etc.  in  Epifiola  hu- 
manillime  ad  nos  miffa  mentionem  etiam  facit, 
duorum  cancrorum  exculceratorum  et  iam  la  - 
tius  ferptorum  feliciter  hisce  remediis,  Omni- 
bus admirantibus , Argentorati  curatorum : 
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quod  ittdem  D.  D-  Sachs  ProfefTor  eiusdem 
Vniuerfitatis  celeberrimus  etc.  in  litteris  ad 
nos  datis  affirmat,  fcribeps,  fe  cum  Nen- 
ITERO  et  D.  Kolbio,  primo  cancrum  labii  in- 
feriöris,  deinde  Cancrum  Mamae  eximiae  ca- 
pacitatis  cum  Remedüs  Confil.'  Kortholdi 
tractaffe  et  feliciter  curafTe,  feque  in  tractan- 
dis  his  affectibus  obferualTe  > quod  omnia 
acida  fortiora  interne  et  externe  nil  profint, 
e contra  vero  alcalia  fixa  penetrantiora  opti- 
me  fefe  gerant , fub  horum  vfu  aluum  fuc- 
cefliuls  vicibus  per  laxantia  felectiora,  inter 
quae  praeprimis  Extr.  Hcllebor.  inigr,  hic 
eminere  et  per  anticatarrhalia  lignofa  pur- 
gandum  effe-,  exoptatum  autem  confolidatio'x 
nes  iundamentum  in  ante  dictis  cafibus  ie- 
ciffe  liquorem  quendum  acidum  correctum, 
it.  Vng.  acido  quodam  alteratum : confolida- 
tionem  ipfani'  promouilTe  Balf.  Arcaei;  Duri- 
tiem  vero  Glandularum  pro  viribus  per  Em- 
plaflr,  Diabotanon  emollitam  fuiffe.  Dole- 
mus, quod  nobis  Amfcelodami  degentibus  ob 
tcmporum  anguftias  non  licuerit ' a Du.  Con» 
filiario  baecce  remedia  petere  et  illorum  ef- 
ficaciae  periculum  in  foeminarüm  Cancro  ob« 
foflis  mammis  iacere.  Und  Kaltschmied 

in 


in  f.  Inauguraldiff.  de  Cancro  in  fpecie  mam- 
marum  fub  Praef.  Teichmeyeri  Jenae  1722. 
habita  läfst  fich  darüber  50.  S/21.  alfp 
aus : Maiime  autem  noftris  terrporibus  in- 
daruere  medicamenta  celeberriini  D.  et  Con- 
filiarü  Korthold  qui  cum  Dantisd  viueret^ 
inedicamenta  contra  canorum  interna  et  ex- 
terna elaboraiiit,  quao  tantam  in  cancris  fu- 
gandis  vim  exferuere,  vt  et  Galli  eandem 
admirarentur.  luffu  igitur  Sereni/T.  Ducis 
Aurelianenfisj  qui  tum  temporis  regimini 
praeerat,  vires  eoruin  in  multis  aegrotis  ten- 
tatae,  magnam  viro  pepere  gloriam  etc.  Ue- 
brigens  hat  Kaltschmidt  geglaubt,  das 
Geheimnifs  beftehe  in  einem  aller  Säure  be- 
raubten Vitriolöhle,  welches  in  alcalifche 
Natur  umgefchaffen  wäre.  Noch  mehr  aber 
mufste  er  in  diefen  Wahn  befiärkt  werden, 
weil  Korthold  fein  Ingrediens  die  Mutter 
aller  Metallen  benahmete,  — ja  fo  verfchie- 
den  als  die  an  ihn  gethanen  Fragen  ver- 
fchieden  waren , eben  fo  verfchieden  war 
fein-  Ingrediens  und  folglich  feine  Antwort, 
denn  er  wollte  es  nun  einmal  nicht  wiffen. 

V 

laden  — und  defshalb  nennt  es  auch  Kalt- 
schmidt in  einer  andern  Differt.  deren  Ti- 
• R 9 tel 


tel  mir  entfallen,  die  Mutter  aller  Metallen. 
Inzwifchen*"’  hatte  doch  der  Hr.  R.  Kort- 
HOLD  dem  Hr.  Prof.  Teichneyer  zu  Jena 
fo  viel  zugeftanden,  dafs  es  ein  Alcali  und 
zwar  Alcali  fummum  feii  welches  auch  durch 
feine  Wirkung  ohnehin  leicht  zu  entdecken 
war  und  ift. 
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Volatilifatio  Tartari 


d es 

/ 

gewefenen  Rath  Kortholds 
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als  ein  dem  ofhen  Krebs  gründlich  heilendes 
Medicament. 
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Balfamus  Vniuerfalis 

/ 

et  Catholicus 
f e u 

Volatilifatio  Tartari. 


^ Gereinigtes  Sal  Tartari  ein  Pfund  me- 
lire  folches  mit  neun  Pfund  einer  gefun- 
den in  Schatten  getrockneten  und  zu  Pul- 
ver geriebenen  Mutter  aller  Mineralien 
und  Metallen.  Diefe  per  -Retortam  über- 
getrieben kommt  ein  Phlegma , Spiritus 
und  Oehl.  Nach  7 Stunden  vermehre 
das  Feuer  t dafs  alles  glühe.  ' 

Das  Phlegma  fcheide  vom  Spiritu. 

. Das  Oehl  Spiritus  und  Sal  volatile  giefse 
über  das  Caput  mortuum , denn  grada- 
tim  übergetrieben  in  5 Stunden  und  noch 
RS  8 Stun- 
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2 Stunden  glühen  laffen.  Calcinir  das 
Caput  mortuum  wieder  und  procedir  wie 
vorher  und  diefes  repetir  IS  mal  fo  geht 
d?s  Sal  Tartari  vollends  über  *)  und  er- 
■ ' - - hält 


' *)  Üer  Autor  hat  hier  bei  der  Cohobatio« 
keine  andere  Ablicht,  als  das  Sal  Tartari  xu 
verflüchtigen.  Ich  bin  fo  ehrlich  gewefen» 
* ihm  bucliftäblich  nachxuarbeiten , allein  es 
werden  erfahrne  Chemiften  wohl  wiflen, 
dafs  zur  Erlangung  der  Verflüchtung,  andere 
wpd  kürzere,  weniger  mühfame,  als  diefe 
^ ,Wege,  vorhanden  find,  diefes  xu  erhalten« 
ISs  ift  freilich  leicht  und  mit  wenig  Worten 
gefagt,  fohobir  es  fünfzehn  mal,  aber  es  ift 
eine  fehr  mühfeelige  Arbeit,  die  Attention 
und  Arbeit  erfordert  auch  mit  vielen  Ko- 
ftenaufwand  verbunden  ift.  Es  gehören 
nehmlich  — wenn  alles  aufs  ordentlichft« 
eingerichtet  ift  24  Stunden  Zeit  zu  jeder 
^ Cohabation.  Will  man  es ‘ja  mit  der  Ge- 
- - walt  des  Feuers  zwingen,  fo  fteigt  die  Ma» 

teria  in  ,der  Retrjrte  in  lautgr  Blafen  her- 
über und  verdirbt  die  Arbeit,  die  man  von 
yorne  ^ anzufangen  genöthiget  ift.  Das  be- 
fchwerlichfte  dabei  ift  der  Geruch  vom  Tar- 
taro ; der  ift  Ib  flüchtig,  dafs  er  durch  die 
beftverwahrten  Fugen  und  Luta  hindurch 
gehet,  Die  herüberfteigende  ^^d  lehr 

eUftitch 
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hält  man  dadurch  einen  Spiritum  den 
man  in  - et  externe  i'gebrauchen  kann 
im  Krebs,  kalten  Brand,  Calculo,  Epi- 
lepfia,  Retentione  Vrinae,  Pleuritide, 
Milzkrankheiten  n,  a.  m. 

, Wenn  er  äufserlich  auf  den  ofnen 
Krebsfchaden  geftrichen  wird»  abforbirt 
er  gleich  das  Acidum  corroliuum  * ) 

fetzt 

I 

elaftifch  und  öfters  fo  angehäuft,  dafs  lie 
gegen  das  Gefäfs  woraus  fie  gegangen,  zu- 
rück wirken  , fo  trieben  mir  im  jetzigen 
Winter , da  doch  die  Kalte  ftreng  war,  und 
man  glauben  follte,  dafs  ihre  Extenfion  we- 
niger beträchtlich  fein  miifste,  felbige  die 
Vorlage  die  mehr  als  loo  Pf,  halten  kann  i 
von  dem  Vorftofs  ab , wo  das  Lutum  wegen 
der  Kälte  noch  nicht  trocknen  und  folglich 
keine  ordentliche  Vefthaltung  llatt  finden 
konnte,  hat  man  aber  die  Grade  der  Feue- 
rung in  der  Gewalt  und  geht  alfo  per  Gra- 
dus  , fo  fteigen  nicht  nur  keine  Nebel,  fon- 
dern  es  wird  der  Liquor  auch  eher  weifs 
und  wohlfchmeckender,  allein  es  bedarf 
auch  längerer  Zeit, 

•)  Das  ift  nun  'etwas  wider  Herrn  Home  der 
einzig  bekannte,  der  mit  allen  Kräften  öf- 
fentlich 


fetzt  ein  pus  und  macht  eine  Supjni- 
ration. 

Pro  Dofi  werden  3 bis  5 Tro- 
pfen eingegeben  ^) : in  hitzigen  Krank- 
heiten mit  defiillirten  Kirfchwaffer  oder 
Cadobenedictenwaffer  oder  einen  an- 
dern. In  andern  Krankheiten  in  einem 
Glafe  fuffen  Wein.  Es  wird  des  Tage» 

Z mal 


f(*ntlish  auftrat  und  behauptete  die  Krebs» 
fchärfe  nicht  faurer  Natur.  Allein  Ho- 
me und  feine  Anhänger  haben  tu  ihrem  Be- 
weife  nichts  als  dafs  fie  vorgebeu  : hie  und 
da  habe  die  Säure»  das  Uebel  gehoben,  die 
Belege  aber  von  diefen  wichtigen  Ereignif- 
fen,  lind  lie  zu  geben  noch  fchuldig, 

*)  Wenn  wir  annehmen , dafs  das  Miasma  des 
Krebfes fich  durch  die  ganze  Mafle  der 
Säfte  verbreitet  habe  und  der  Krebs  keine 
Localkrankbeit  fei,  fofcheint  das  Verhält- 
nifs  der  Gaben,  gegen  eine  fo  grolse  Menge 
verfauerter  Säfte  , zu  gering  zu  fein.  Der 
Autor  aber  giebt  lieh  in  feinen  gemachten 
Noten  Uber  diefe  Arbeiten  etwas  blos,  folg- 
lich werden  die  Herren  Lefer  auf  ihn  einig# 
Attention  verwenden  mülTen- 
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2 mal  gegeben  Morgens  von  7 bis  9 
Uhr  / Nachmittags  von  5 bis  7 Uhr. - 
Cholcriti  und  Sanguinei  werden  davon 
am  fchleunigften  reftituiret,  Phlegmatici 
langfamer;  Melancholie?  wei'den  bei  dem 
Gebrauch  munter  und  frölilich.  Bei 
Podagricis  hebt  diefe  Medicin  das  Ma- 
lum  nicht  .völlig , ^ lindert  aber  den 
Schmerz  und  wird  mit  Sect  oder  unga- 
rifchen  Wein  gegeben. 


t 


Enchi- 
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( 

Enc  hirifes. 


IVian  läfst  des  Morgens  oder  Nachmittags  die 
Mutter  aller  Metallen  fammlen  (auch  kann 
man  fie  gleich  in  eine  Waldenburgifche  Re- 
torte mit  deiner ’grofsen  Vorlage  thun  und  gra- 
datim  Feuer  gegeben  werden , bis  die  Retorte 
glühet,  Jilsdenn  das  Oehl  per  Separatorium 
und  der  Spiritus  vom  Phlegmate  gefchieden 
werden ) und  fchüttet  fie  in  einen  eifernen 
Krappen  in  freier  Luft  mit  untergelegten  Feuer 
bis  fie  recht  trocken,  dann  in  eine  Retorte  ge. 
than  und  damit  verfahren  , als  befchriebea 
worden.  ’ 

In  die  Fermentation  mufs  die  Minera 
nicht  gerathen  noch  weniger  fchimmlicht  wer- 
den , fonfi:  verur facht  es  Schmerzen  in  der 
Kur,  fon'dern  fie  mufs  in  Schatten  auf  einem 
, ■ . Brete 
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Brete  mit  Papier  getrocknet  werden,  dann 
fein  gerieben  und  in  hölzernen  Schachteln  an 
einen  trocknen  Orte  verwahret  werden.  Ob 
fie  übrigens  nur  an  der  Luft  oder  in  einen  ei- 
fernen Topf  über  dem  Feuer  getrocknet,  und 
zu  Staube  gemacht,  oder  ganz  frifch  genom'^ 
men  wird , fo  ifts  am  Ende  dalTelbe 

Anftatt'  des  Sali  Tartari  kann  auch  Tar- 
tarus crudus  gleich  im  Anfänge  darunter  ge- 
than  werden  **)  und  zufammen  übergetrieben 
oder  die  Afche  von  voriger  Arbeit,  welche 
anftatt  des  Tartari  dienet  unter  frifche  Minera 
melirt,  fo  hat  man  am  Ende  allezeit  einerlei 

Effect 

Wenn  (ie  zu  Pulver  geftofsen  wird^  fo  hat 
der  Arbeit«;  den  Vortheil,  dafs  fie  in  der 
• Deftillation  nicht  fteigt,  welches  viel  Mühe 
verurfacht  : Frifch  hingegen  genommen, 
giebt  es  etwas  mehr  Phlegma  abzufcheiden. 

**)  In  diefem  Fall  njufs  nur  der  Retipiente  et- 
was gröfser  fein  , weil  es  xu  viel  Nebel 
giebt,  die  Raum  verlangen.  Der  Hals  der 
Retorte  mufs  fowohl  als  das  Ende  des  Vor- 
llofses  keine  enge  Mündnng  haben  , fonft 
wird  er  durch  das  herüberfteigende  Sal  v«' 
htile  verftopft,  > 


27a 


Effect.  Wenn  Tartarns  crudus  dazu  genom- 
men wird,  fo  ift  es  nur  die  ICoften  zu  raena- 
giren  und  fchadet  diefem  Spiritu  und  Oehl  in 
der  Medicin  nicht,  und  wird  a potiori  fpecifi- 
ciret.  Wenn  beide,  Sal  Tartari  und  die  Mut- 
ter, aller  Metallen  wohl  trocken  und  unter 
einander  gerieben  worden',  fo  fleigt  es  in  der 
Deftillation  nicht. 

, Die*  Operation  kann  vom  Anfänge  bis  zu 
Ende  in  Glasretorten  verrichtet  werden 
* Der  Recipient  braucht  nur  mittelmäfig  zu  fein,, 
von  30  Pfund  Waffer  ift  grofs  genug  **)  und 

mufs 


Wäre  der  Kolben  auch  noch  fo  niedrig, 
fleigt  doch  das  fchwere  Oehl  nicht  leicht 
über  den  Helm  und  fo  man  bei  Scheiduug 
des  Spiritus  vom  Phlegmate,  etwas  Oehl 
dabei  lafst , fo  lleigt  es  nicht  nur , nicht 
über,  fondern  es  findet  lieh  auf  dem  xu» 
rückgebliebenen  Phlegmate  als  ein  Pech. 

.**)  Wenn  man  p bis  10  Pfund  auf  einmal 
einfetit  und  der  Recipient  nur  30  Pfand 
halten  kann , auch  nicht  mit  einem  ziem- 
lichen Vorftofse  verfehen  , fo  fpringen 
die  Vorlagen,  und  noch  leichter,  wenn 
die  Luft  in  ihnen  vorher  nicht  verdünnt 
worden. 
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mufs  von  Glas  fein.  Die  Retorte  mulV  nicht 
über  die  Hälfte  angefüllt  werden.  Nach  der 
erften  Deflillation  mufs  die  Retorte  zerbro- 
chen, das  Caput  niortüum  fein  zerrieben  und 
calcinirt  werden.  Nach  der  erften  Calcina- 
tion  aber  kann  beim  Rectificiren  eine  Retorte 
a 3 bis  4.  mal*)  gebraucht  werden , und  bleibt 
nur  etwas  in  fundo  fitzen.  Bei  der  Deffilla- 
tion  mufs  das  Feuer  nur  gradatim  augirt  wer- 
den, fo  bleiben  die  Retorten  ganz  und  ift  bei 
50  Deftillationen  nur  eine  Retorte  ge- 
fprungen.  * " 

Ich  lutire  um  den  Retortenhals , Buch- 
binder oder  Schnitzerleim,  wann  diefer  in  den 
Recipienten  aafchliefst,  lutir  ich  von  aulTen 
zweifach  Papier  und  ziehe  das  Lutirte  mit  ei- 
nem dicken  Bindfaden  in  der  lunctur  feil  zu- 

fam- 


Herr  Rath  Korthold  mufs  einen  befondern 
Handgriff  gehabt  haben,  deffen  er  hier  nicht 
gedenkt.  Ob  mir  wohl  keine  Retorte  ge- 
fprungen  , fo  habe  doch  das  Caput  mortuum 
nie  anders,  als  durch  Zerfchlageo  der  Retor- 
ten erhalten  kbnnen. 


S 


fammen  und  knüpfe  zu.  Diefen  überflreich 
ich  mit  vorigem  Leim  und  übesftreue  es  mit 
Sand  fo  viel  dran  haften  will,  lutir  von 
neuen  ein  Papier  drüber  und  lafs  es  trocken 
Verden. 

Die  Deftillation  gefchicht  ira  Anfang  ln 
einer  Sandkapelle  und  wenns  trocken  in  ei- 
nem Topf  fo  nach  Vigani  Methode  auf  die 
Seite  gelegt  und  mit  Sand  aus  der  Kapelle 
fo  hoch  die  Materie  geht  befchüttet  wird. 
Vorne  wird  ein  Stück  anlutirt , dafs  der  Saud 
nicht  ausfallen  kann. 

Ein  Laboratorium  'zu  diefa  Arbeit» 
braucht  nicht  viel  Raum,  ein  Treibofen  ift 
genug,  ein  Athanor,  ein  Windofen,  eine 
Sankapelle  zur  Rectification  ift  nöthig.  Nach 
Vigani  Methode  ein  Laboratorium  einzurich- 
ten , ift  am  wohlfeilften  und  ift  diefe  Arbeit 
mehrmahlen  darinnen  verfertiget  worden, 
und  kann  ein  folcher  Ofen  zum  Treiben 
mit  ofhen  Feuer  in  z Stunden  gefetzt  werden. 

Je  ftärker  das  Caput  mortuum  calcini- 
ret  und  das  Oehl  davon  getrieben  wird,  je- 
mehr 


mehr  Spiritus  erhalt  man,  jedoch  mufs  ea 
nur  braunroth  glühen  *), 

^ Item  in  der  Calcination  ifts  genug  wenn 
«s  am  Ende  nur  braun  glühet,  und  wenn 
es  glühet,  mufs  es  mehrmal  umgerüht  wer* 
den.  Nach  der  Erkaltung,  da  es  nur  noch 
laulich,  wird  es  wieder  in  eine  Retorte  ge- 
than,  alsdenn  Oehl,  Spiritus  und  Sal  vola- 
tile  **)  aufgegolTen  und  der  Recipient  anlu* 
tirt,  damit  kein  Spiritus  exhalire.  Der  Ge- 
ruch ift  penetrant  als  wenn  Spiritus  Cornu 
Cerui  oder  Tartari  deflillirt  würde  doch  ver- 
liert er  fich  meiflentheils  beim  Cohobiren. 

S % Das 


Hieraus  erhält  der  Lefer  einen  Wink  und 
Handgrif  in  und  zu  der  Procedur.  Man  er- 
hält alfo  weniger  Spiritus,  wenn  das  Oehl 
mit  zuriickgegotlen  wird. 

Hier  kSmmt  es  nun;  dies  ift  wohl  fo  zn 
vetftehen;  Entweder  man  giefst  den  Spiri- 
tum  mit  dem  Sale  volacile  allein  zurück  auf 
das  calcinirte  Caput  mortuum , und  da  erhält 
man  den  Balfamum  vniuerfalem  oder  man  gieftt 
das  Oehl  auri-ck,  fo  «rird  der  Balfaraus  catho- 
lieus  erhalten.  ' * 


Das  angebackne  an  der  Retorte  mufs 
' allemal  beim  Capite  mortuo  bleiben  und  mit 
calciniret  werden. 

Man  nimmt  nach  Gröfse  der  Retorte 
fechs  bis  neun  Pfund  Minera,  macht  auch 
wohl  zwei  Arbeiten  zugleich,  die  nach  der 
erften  Deftillation  vereiniget  werden.  Zehn 
Pfund  Materie,  geben,  wenn  fie  recht  trocken, 
zwei  Pfund  Balfami  vniuerfalis  dabei  kein 
Phlegma  ift. 

Wenn  nach  So  Schlägen  in  der  Deftilla- 
tion  kein  Tropfen  mehr  geht,  kann  man  auf- 
hören. Der  Recipiente  wird  im  Anfänge  fehr 
heifs  •)  bis  die  Feuchtigkeiten  meift  vorüber, 
denn  vergehet  die  Hitze  und  wird  lau. 

, Der  Spiritus  wird  vom  Phlegmate  als- 
denn  gefchieden , wenn  das  Oehl  per  Separa- 
torium  davon  gefchieden  worden.  Es  fchadet 
nicht,  wenn  noch  etwas  Phlegma  dabei  bliebe, 

fo 

»■)  Dies  ift  die  Urfach  dafs  die  theuern  Rccipi- 
enten  zerfpringen.  Dicfem  Ucbcl  hilfe  man 
aber  durch  einen  guten  VorAofs  ab. 
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fo  fich  in.  der  Arbeit  verlieret.  Das  übrige 
Phlegma , wenn  kein  Spiritus  dabei , kann 
nur  weggefchüttet  werden,  weil  es  nichts 
nütze  und  corrofivifch  ift.  Das  Phlegma 
aber,  fo  beim  Balfamo  catholico  *)  wenn  das 
allein  cohobiret  wird  (wenn  es  dergleichen 
geben  feilte)  kann  zur  Abwafchung  der 
Krebsfehäden  conferviret  oder  beim  Spiritu  ge- 
laden werden. 

Das  Oehl  kann  zum  Spiritus  werden, 
wenn  es  allein  über  das  Caput  mortuum  coho- 
biret wird  und  wird  diefeS  der  befte  Spiritus  zum 
Gebrauch.  Wenn  es  wohl  rectificiret,  wird 
es  wie  ein  Spiritus  Vini  doch  etwas  gelblich 
und  kann  nach  der  Cohobation  innerlich  zu 
zwei  bis  drei  Tropfen  gebraucht  werden. 
Wenn  alfo  das  Oehl  ohne  Spiritus  dreimal 
über  fein  Caput  mortuum  rectificiret  wird, 
heifst  er  in  den  Brefslauer  Sammlungen ; B a 1- 
fa m US  Ca tholicus. 

S 3 De 

' V 

*)  Ergo  inufs  das  Oehl  allein  cohobiret  werden, 
wenn  man  den  Balfamum  catholicum  erhalten 
will  Dies  ift  eine  gewaltige  Abkürzung  des 
Werks, 


N 
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Der  Liquor  welcher  durch  15  Coho- 
bationem  mit  Spiritus  uud  Oehl  gemacht 
wird,  wird  in  Brefslauer  Sammlungen  Bal- 
famus  Vniuerfalis  genannt.  Die- 
^ fer  kann  ftatt  desBalfami  catholici  auf  den  of- 

nen  Krebsfchaden  gebraucht  werden,  und  ill 
beffer  als  jener.  Allein  es  ift  Schade,  wenn 
er  fo  verbraucht  wird.  Jener  hat  nicht  fo 
viel  IVlühe,  ihn  zu  verfertigen,  diefer  aber, 
abforbiret  das  Acidum  gefchwinder»  weil  er 
fubtiler. 

Es  wirkt  per  Diaphorefin  et  Diurefia 
und  braucht  man  fich  nicht  fonderlich  dabei  in 
Acht  zu  nahmen , aufser  dafs.man  wenig  fau- 
res  und  gefalzenes  dabei  effen  raufs  *).  Pro 
dofi  find  3 bis  5 Tropfen  genug,  weil,  wenn 
die  Dofis  zn  grofs  ill,  der  Patient  Angft  em- 
pfindet. 


Wenn 


Es  dürfen  alfo  '^dief»  Mittel  auch  nicht  mi« 
fauren  Wein  eingenommen  werden  ; nicht  nur, 
weil  der  Liquor  da  fchon  Gegenftand  der  Be- 
arbeitung findet,  fondcrn  auch  weil  neues  Aci- 
dum in  Körper  gebracht  würde. 
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Wenn  der  Krebsfchaden  nicht  offen;  ift»! 
wird  mit  einem  Cauftico  eine  Oefnung  ge-‘ 
macht*)  alsdenn  diefes  Medicament  in» et  ex- 
terne gebraucht  , wie  bei  der  Madame  Ob- 
rechten und  Fräulein  IchtersheiM  er- 
fahren worden. 

Wenn  der  Balfamus  vnluerfalis  zu  den 
vfuellen  Tincturen  zugefetzt  wird,  ein  Theil  zu 
5o  Theilen  **)  und  7 Wochen  in  der  Dige- 

S 'ij.  ftion 


• r ^ •• 

^ Der  Herr  Rath  Korthold,  hat  dies,  wie  et 
Eingangs  gedacht,  nicht  aus 'eigener  Erfahrung,  ^ 
fondern  erd  von  den  Strafsburger  Aerxten  er« 
fahren.  Da  dies  Mcdkament,  das  Miasma  Im 
Körper  auflucht  uud  zerftöret,  fo  feilte  ich 
glauben,  es  wäre  juinörhig,  diefei)  Uebel  yon 
anffen  zu  begegnen : da  zumal  die  Strafsburget 
Aerzte  ein  BcKpIei  der  Abfonderung  anführen, 
wo  ftch  der  Krebs  felbll  geöfnet  und  das 
Schädliche  felbfl  abgellofsen, 

' 

•*)  Hier  beziehe  Ich  mich  auf  obige  Anmer- 
kung wegen  der  Gröfse  der  Gaben.  Da  hier 
ein  Theil  des  Balfams , 50  andere  Theile  ei- 
ner auch  ihm  contrairen  Natur  nur  verbelfert, 

und 
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Hiön  gehalcen , fo  wird  der  Effect  verdoppelt. 
Es  mögen 'Acida,  Vrinofa,  Amara,  VolatÜia 
fein ) fo  werden  die  Tincturen  kräftig  raelio-- 
riret. 

I Unze  Balfami  vniuerfalis  kann  vor  4 Du- 
caten. 

4 Unze  Balfami  Cathqlici  2 Ducatem 
,..l  Unze  Balfami  Vulnerarü  i bis  3 Ducaten, 
J.  Dofis  von  der  Aqua  coelefii  12  gr.  *) 

„ verkauft  werden.  Soweit,  Herr  Rath 

n.1. . . 

Korthold ! 

und  ihr  nicht  felbft  gleich  macht  d,  h.  keine 
eigentlich  alcalifcher  Natur  wird,  lo  kann 
man  doch  leicht  crmcflen  , dafs  eine  ftärkerc 
oder  öftere  angewandte  Gabe  nöthig  fei , das 
Acidum  im  Krebs  uhtzufchafien  und  zu  zerfe- 

, • ) Am  Schluflc  diefer  Anmerkungen  zur  Berel- 

tung  der  Ballame,  war  noch  angemerkt,  dais 

I eine  noch  ungleich  herrlichere  Kraft  darinnen 
verborgen  liege,  wovon  uns  aber  der  Autor 

nichts  eigentliches  und  beßimmtes  hinterlalTeii 

hat. 


Anmer- 


A nmerkungen 


z u 


• t 

■'  ( 


1 


den  Arbeiten.,. 


§.  55.' 

W^enn  man  9 Pfund  Materie  auf  einmal 
einfetzen  wollte,  fo  gehört  dazu  eine  Wal- 
denburgifche  Retorte  von  16  bis  20  Kan*^ 
nen  Waffer  haltend  > denn  es  blähet  lieh  die 
Materie  auf,  fo  dafs  fie  bis  in  den  Ausgang 
^ der  Retorte  fleigt,  mithin  ift  es  wohl  gethan 
felbige  nur  bis  zur  Hälfte  anzufiillen.  Die 
Vorlage  mufs  der  Proportion  nach , eben  fo 
grofs  fein;  die  meinige  enthält  über  80  bis 
100  Pfund  Waffer.  Da  dergleichen  Recipien- 
ten  immer  theuer  zu  flehen  kommen , fo  muf» 
man  auch  darnach  trachten,  fie  lange  und 

S 5 gut 


gut  zu  erhalten.  Weil  nun  bei  der  Deftillt- 
^ tion  diefes  Balfains  die  Geifter  ungemein  heifs 
und  auch  in  flarken  Nebeln  gehen  fo  wird 
auch  der  Recipiente  ftark  erhitzt , vorzüglich 
wo  der  Hals  der  Retorte  ihm  einverleibet 
iftj  iind  wo  die  Tropfen  hinfallen.  Kömmt 
nun  jähling  eine  kalte  Zugluft  an  ihn , oder 
läuft  man  jähling  durch  das  Laboratorium 
oder  ftreicht  die  äufsere  hineindringende  Luft 
bei  Eröfnung  der  Thüren,  vorzüglich  im 
Winter  auf  dem  Ballon,  fo  reifst  er,  (wie  ich 
leider  felbft  erfahren  müffen,)  oder  wenig- 
flens  fängt  er  an,  zu  knickern,  Aehnliche 
Erfcheinungen  kommen  auch  für , wenn  man 
vor  Anlegung  delTelben,  nicht  durch  Erwär- 
mung vom  Feuer,  die  Luft  darinnen  verdünnt 
und  herausgetrieben  hat,  denn  fobald  die  Ne- 
bel erfcheinen,  wird  die  ganze  Vorlage  milch- 
weifs  verdunkelt  und  man  fieht  keine  Opera- 
tion in  felbigen.  Diefe  elaflifchen  Dämpfe 
agiren , ehe  lie  lieh  anlegen  und  in  Tropfen- 
geflalt  an  der  ganzen  Innern  Oberfläche  fleh 
reduciren  vor  - und  rückwärts,  fo  erfuhr  ich, 
dafs  da  das  Lutum  wegen  der  ftrengen  Kälte 
noch  nicht  trocken  war  und  mithin  die  Gefäfse 
noch  nicht  genug  coalißrt  hatte , dafs  auf  ein- 
mal 
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mal  der  Recipiente  vom  Vorftofs  abgetrieben 
wurde  und  gewifs  zerbrochen  vf'ire,  wo  nicht 
genugfame  Unterlage  an  den  Seiten  angebracht 
gewefen  wären.  Noch  ift  wegen  der  Gefäfse 
anzumerken , dafs  die  Retorten  nicht  enghäl- 
fig  oder  die  Oefnung  des  Vorftofses  zu  klein 
feinmülTe,  denn  das  auf  einmal  häufig  herüber- 
ftrömende  Salz  coagulirt  fich  da  und  verfcopft 
den  Ausgang,  dafs  mithin  der  Vorftofs  fprin- 
gen  inufs,  der  fowohl  den  Retortenhals  als 
auch  den  Recipienten  befchädigen  kann.  Ein 
Vorftofs  ift  eine  abfolutc  Nothwendigkeit 
bei  diefer  Arbeit,  theils  um  die  Operation 
deutlicher  fehen  zu  können,  theils  um  die 
Vorlagen  zu  fchonen  und  theils  um  der 
Bequemlichkeit  im  Arbeiten,  willen;  denn 
je  weiter  der  Recipient  entfernt,  defto  bef- 
fer,  erfolgt  die  Abkühlung  und  mann  Kann 
zwifchen  ihn  und  der  Retorte  fich  beffer  re- 
gen, lutiren,  ausbeffern,  anlegen  und  der- 
gleichen Handlungen  bequemer  verrichten.  Die 
elften  Retorten  muffen  alleraal,  zerfchlagen 
werden,  weil  das  Caput  mortuum  darinnen 
gefchmolzen  ift  und  fich  feft  angelegt  hat. 
Bei  den  Cohobationen  [glückt  es  zuweilen 
dafs  man  eine  ^Retorte  mehr  als  einmal  ge- 
brau- 
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brauchen  kann,  allein  es  ift  da  immer  nur 
in  dem  Falle,  wenn  man  zuletzt  nicht  lange 
genug  Glühfeuer  gegeben  hat , und  giebt 
man  diefes,  fo  legt  fich  das  Caput  mortuuin 
ijnmer  an  oder  es  cohaerirt  fo  ftark  unter 
fich , dafs  es  nur  mühfam  mit  Drath  zerfio- 
ftofsen  werden  kann , wobei  viel  Zeit  ver- 
lohren  geht  und  eine  unnütze  Sparfamkeit 
ifi.  Beffer  ifis!  jedesmal  eine  neue  Retorte 
zu  nehmen,  denn  dadurch  wird  l)  die  Zeit 
erhalten  2)  ein  belTer  fchmeckender  Balfam 
erhalten,  weil  doch  jedesmal  etwas  empyreu- 
matifches  Wefen  in  der  Retorte  zurück  bleibt 
und  3)  das  Schmelzen  der  Retorten  verhin- 
dert, denn  nach  2 oder  3 maligen  Gebrauch 
ift  mir  die  Retorte  unten  am  Grunde  gefchmol- 
aen  und  fo  blau  als  ein  cöllnifcher  Krug  ge- 
worden. 
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Eine  in  ofnes  Feuer  gelegte  wohlbefchlagene 
Retorte  wird  fo  eingemauert , dafs  nur  der 
Hals  wie  beim  ScheidewalTerbrennern  heraus- 
gehe, das  Feuer  brennt  auf  einem  Rofte  und 
wird  durch  den  Zug  des  Afchenlochs  und  der 
Regifter  dirigirt.  Zwei  Schuh  hoch  und 
Schuh  im  DurchraelTer , ift  grofs  genug.  Die- 
fen  Ofen  , kann  man  gleich  zu  Cohobationen 
einrichten,  wenn  man  nicht  nur  eine  Seiten- 
wand heraus  und  von  oben  her,  eine  Reihe 
Backfteine  abnimmt  um  ihn  niedriger  zu 
machen.  Nun  mauert  mau  einen  befchlage- 
nen  guten  irdenen  Topf,  auf  die  Seite  und 

auf 
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auf  die  queer  durchgehenden  z Ei^n  ge- 
legt ein,  fo  hat  man  eine  fehr  bequeme  Ein- 
richtung, um  die  Retorte  da  hinein  zu  le- 
gen und  mit  Sand  zu  erfchütten.  Ift  alles 
Zufammenlutirt,.fo  ifl  es  gut,  mit  angekleb- 
ten Scherben,  die  vordere  Oefnung  des 
Topfs,  zuzumachen,  fo  wirkt  das  Feuer  de- 
fto  belTer.  Bei  der  Scheidung  des  Spiritus 
von  Phlegmate  braucht  man  nur  eine  Sand- 
kapelle, die  für  fich  allein  oder  durch  einen 
Athanor  geheitzt  wird.  Bei  einer  Kapelle 
von  Barken  Eifenblech  ifl  man  allem  Gefah-- 
ren  des  Zerlpringens  und  AnBoisens,  über- 
hoben. 
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5.  57*  J 

Wenn  die  Materia  zuerft  in  die  Retorte 
kömmt,  mufs  man  nicht  a fondern  3 bis  4 
Stunden  gelind  Feuer  geben,  . Sieht  man 
aber  endlich  kleine  Wolken  und  Verdunke- 
lung im  Recipienten,  dann  zieht  man  noch 
ein  Regifter  und  legt  mehr  Kohlen  an  und 
hält  damit  fo  lange  an,  als  gelbliche  Tro- 
pfen kommen , und  dies  dauert  bis  y Stun- 
den. Zieht  man  alsdenn  alle  Regifter,  fo 
ftrömen  die  Nebel  haufenweis:  hierbei  mufs 
die  mehrfie  Aufmerkfamkeit  verwendet  wer- 
den , das  Feuer  zu  mehren  und  zu  mindern. 
Man  hält  damit  Stunden  an,  und  giebt 

end“ 
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endlich  nach  des  Autoris  Anleitung,  2 Stun- 
den Glühfeuer.  Wären  aifo  12  bis  14 
Stunden.  Bei  der  Kälte  währt  es  weit  län- 
gere Zeit,  ehe  eine  Deflillation  zu  Ende 
^eht,  und  überhaupt  Jeidet  es  in  Abficht  der 
Zeit,  Ausnahme. 

Das  Calciniren  des  Capit.  mortui,  ge- 
ichicht  in  eifernen  Caflerolen,  wobei  man 
ilets  rühren  mufs,  damit  die  Mafia  gleich- 
förmig calcinirt  werde.  Man  hüte  fich  auch, 
felbige  zu  warm  in  undurchwarmte  Retor- 
ten zu  thun,  denn  fie  reifsen  gemeiniglich. 


j * . 
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Eme- 


Emeticum  liquidum 

f e u 

Aqua  coeleftis. 


§•  58. 

JNIimm  ein  Vitrum  Antimönii  fo  nach  vor- 
hergegangener Calcination  per  ’fe  gemacht 
worden  eine  halbe  Unze. 

Weinfteinkriftallen  eine  Unze 
' Zuckerkand 

Siliquar.  graec.  ana  zwei  Unzen 

■ \ 

Aquae  Pulvialis,  30  bis  5:0  Unzen  *). 

De-  • 


*)  Wenn  man  nur  30  Unzen  Waffer  nimmt 
fo  fchlagen  lieh  nach  kurzer  Zeit  die  Wein- 
Aeinkriftallen  nieder,  alfo  mufs  man  fo- 
viel  tiehmen  dafs  keine  Prücipitation  ei^ 
felgt. 
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Deftillire  alles  mit  gelinden  Feuer,  und 
mit  dem  herübergegangenen,  edulcorire  das 
Refiduura. 

Die  Dofi«  von  diefer  Aqua  coelefti  ifc 
zwei  bis  drei  Drachmen:  einem  Kinde  ein 
Scrupel  bis  eine  Drachme. 

Es  kann  mit  Wein  oder  Waffer  per  fe 
nüchtern  gegeben  werden  und  wirkt  nach 
einer  Stunde  und  hört  nach  3 Stunden  auf. 

Es  wird  bei  Krebspatienten  in  der  Krebs  - 
kur  zweimal  in  der  Woche  gebraucht , rei- 
niget das  Geblüt  und  führt  viel’ Schärfe  ab. 

Diefes  ift  auch  die  Kur  in  der  WalTer- 
fucht,  in\velcher  es  alle  drei  Tage  gebraucht 
wird  und  Kunkels  Morltllen  auch.  In 
der  Phthi’fi  wird  es  nur  einmal  gebraucht 
und  nach  14  Tagen  wieder  *). 

0 

Der  erfahrne  nnd  genaue  Beobachter  Hr. 
Lenti K fagte  a.  a.  O.  man  miilTe  futhen 
das  Krebsmiasma  durch  andere  txeretionea 
aus  dem  Körper  zu  l'chatfen , dies  hot  nun 
K>orthoi.d  hiermit  bewerkfielliget, ' da  er 
wöchentlich  zweimal  mit  dem  Emetico 
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ausleeren  llefs , welches  nicht  alle  Kranke 
vertragen  können,  fondern  mit  einem  male 
lieh  gern  begnügen  Ob  nun  gleich  das 
Eweticum  weiter  nichts  als  unfer  tnocls 
nicht  infpifllrter  Tartarus  emeticus  ift,  fn 
miifs  ich  doch  dabei  bemerken:  dafs  ein 
folches  Emeticum  in  Tertiairfiebern , w» 
der  Fernes  febrilis  in  den  erften  Wegen 
fafs,  ungleich  mehr  und  fchleunigere  Hülfe 
verfchafte,  als  der  aufgelöfste  Tartarus 
emeticus.  Auch  fchon  wenn  dergleichen 
ins  Blut  iibergegangen  war,  wurden  die 
Paroxysmi  wo  nicht  ganr  entfernt,  doch 
ratione  vehementiae  et  durationis  verrin* 
gert.  Ackersleute  konnten  ihr  Feldge* 
fchäfte  bei  der  Evacuation  ohne  Uebel-' 
keit  verrichten. 
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Balfamus  Vulnerarius  *) 

K o r t h o 1 d i. 


. 59. 

^ Die  Blumenblätter  ( petala ) von  blühen- 
den Hyperico  (Hypericum  perforatum 
Linnaei)  quantum  vis.  Infundire  fie  mit 
guten  Wein,  fetze  dazu  eben  fo  viel  Pro- 

ven- 

•)  Diefe  Erfindung  kann  fleh  unfer  Herr 
* Korthold  nicht  lueignen,  denn  fchon  Bai» 
filius  Valentinas  hat  diefen  Bälfam 
befchrieben.  Man  kann  dieferhalb  nachlefen, 
W'as  Klein  im  Selectu  rationali  Medicami* 
num  S‘  33.  davon  gefagt.  Dafelbft  heifst 
es-:  Aus  Säure  und  Oehl  -wird  ein  har- 
2.igtes  und,befl  balfamifches,  Fäulnifswider- 
ftehendes  Mittel  verfertiget  und  dahin  ge- 
hört: das  wider  den  Krebs  empfohlne  Vn« 

guentum  Bafilii  Valentinl: 

^ > 

^ Io. 
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venceröhl  und  koche  es  fo  lange,  bis  der 
Wein  verraucht  ifl,  dann  filtrire  das  Oehl 
herunter,  und  lafs  es  per  Refidentiam  fe- 
tzen, und  giefse  es  nochmalen  ab.  Von 
diefem  Oehl  und  Provencerohl  nimmm  ana 
2 Loth  Spiritus ' acid.  mineral  8 Unzen 
digerir  es  14,  Tage  lang  und  erneuere  in- 
zwifchen  einmal  den  Spiritum  mineral, 
giefs  ihn  hernach  vom  Balfam  ab  und  filffe 
ihn  mit  RofenwalTer  3 Tage  lang  aus, 
Diefer  Balfam  ift  ein  vortreflich  Heilmit- 
tel und  Arcanum  vor  delTen  Communi- 
tation  hundert  Ducaten  geboten  worden.  ' 

T 3 60. 

^ lohanniskraufdhl  6 Loth 
Baumöhl  3 Loth 
Vitriolöhl  6 Loth 

Mifche  alles  und  digerir  es  3 his  1 4. 
Tage  lang  und  wenn  es  noch  warm  ift 
fo  giefse  gemein  WalTer  hinzu  und  wafche 
diefen  Balfam  fo  oft  und  fo  lange , bis 
man  keine  Säure  mehr  fondern  eine  Sü- 
fsigkeit  empfindet. 

Oder  auch  das  Remcdium  Korthoi.- 
biakum  wider  den  Krebs,  welches  er  als 
ein  Geheimnifs  hält. 
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§.  6o. 

Nunmehro  hätte  ich  alfo  das,  xvas  ich 
verfprochen,  geleiftet,  — treu  geleiftet  — fo 
gut  als  ich  es  hatte.  Dafs  ich  manchen  einen 
Gefallen  dadurch  thue,  weifs  ich,  und  wie 
mancher  Nothleidende  wird  mich  in  feinen 
Herzen  fegnen,  wenn  ihm  mit  diefen  Kort- 
HOLDiscHEN  Mitteln , Hülfe  verfcha ft  wor- 
den. Und  dies  gewährt  mir  Beruhigung,  da 
ich  meine  Pflicht  als  Arzt  und  Chrlft  erfüllet, 
wenn  ich  hingegen  nicht  nur  mit  fcheelen  Au- 
gen angefehen,  fondern  wohl  gar  angefeindet 
werden  follte.  Nidrige  Abfichten  können  mir 
dabei  nicht  zur  Laft  gelegt  werden , weil  ich 
das  Publicum  durch  ein  anfehnliches  Honorar^ 
oder  Aequivalent  nicht  geprellt , oder  mich 
durch  Pränumeration  und  Subfcription  unter- 
flützen  lalTen.  Freilich  hätten  mich  zeitherige 
widrige  Schickfale,  dazu  veranlalTen  können, 
mich  einigermafsen  zu  entfchädigen  — doch 
weg  mit  dergleichen  Gedanken  — ich  hab  es 
gethan  und  mit  freudigen  Herzen  gethan. 

Und  fo  jemand  fich  nicht  felbß  mit  der 
Ausarbeitung  befchäftigen  wollte  und  würde, 
dem  wird  meine  BUligkeit  bei  der  Bereitung 
noch  mehr  bekannt  werden , als  wozu  ich 

mich 
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mich  nochmalen  offerire  und  auch  fchon  g«- 
genwärtig  mit  etwas  verfehen  bin. 

Längft  hätte  ich  dies  zwar  bekannt  ma- 
chen können,  wenn  ich  nicht , die  bisweilen 
fo  hart  auffallenden  Recenfionen  gefürchtet 
hätte,  wodurch  man  zaghaft  wird.  Es  tadelt 
mancher  der  es  nicht  Urfach  und  nicht 
Kenntnifs  hat,  der  nur  am  Schreibetifch  ar- 
beitet, aber  nie  eine  Kohle  angelegt  und  der 
in  der  Theorie  wohl  erfahren,  in  der  Praxi 
^ber  nichts  ausrichten  kann.  Das  Zureden 
meiner  Gönner  und'  Freunde  endlich  machte, 
dafs  ich  mich  den  zu  erwartenden  Tadel  blos 
ftelle,  und  da  ich  geweifs  weifs,  dafs  das 
Gute  in  der  andern  Waagfehaale,  jenes  über- 
wiegen \yird  fo  bin  ich  getröftet.  Jede  Zu- 
rechtweifung  meiner  Irrthümer , wird  mir 
' willkommen  fein,  und  ich  werde  mich  äuf- 
ferfc  befleifsigen,  das  noch  nachzuholen  und 
zu  verbelTern,  was  ich  verfaumet. 

Noch  ein  Wort  zur  Vertheidlgung  der 
Kortholdischen  Arzeneien; 
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Nähere  Beleuchtung 

der 

Kortholdifchen  Balfame. 


§.  6i. 

Ein  fehr  gelehrter  und  bekannter  grofser 
Arzt,  dem  ich  von  meinem  Vorhaben  Eröf- 
nung  that,  wollte  mir,  da  ich  diefen  Balfam 
ein  arlimalifch  flüchtiges  Alcali  nannte,  ein- 
wenden , dafs  fie  fleh  mit  den  Erfahrungen 
eines  Pringle  nicht  räume,  folch  eine  Kraft 
davon  erwarten  zu  dürfen : allein  es  war  ver- 
muthlich  eine  Verwechfelung  vorgegangen, 
indem  beforgter  Arzt  nicht  recht  eigentlich 
mehr  die  angeflellten  Verfuche des Hr. Pring- 
le beflimmen  konnte,  in  wie  weit  dies  AI- 
cali  zu  den  Septicis  oder  Antifepticis  gehöre 

und 
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und  was  er  davon  erfahren;  feine  ausgebrei- 
tete und  Aarke  Lektüre  hatte  fchon  längft  dies 
auf  die  Seite  gebracht.  Um  nun  andern 
Aerzten  ähnliche  Zweifel  zu  benehmen  und 
felbigen  die  Mühe  des  Nachfchlagens  zu  über- 
heben, überdem  felbft  die  Theorie  des  Herrn 
Rath  Kortholds  zu  beAätigcn,  fo  will  ich 
die  hieher  gehörigen  Stellen  aus  dem  Anhänge 
des  Hrn.  Pringle  hieher  fetzen,  auch  die 
übrigen  theoretifchen  Gründe  der  Autoren 
beibringen,  foviel  mir  immer  möglich.  Der 
Gegenftand  alfo,  den  Herr  Pringle  abhan- 
delte , betraf : die  feptifchen  und  antifepti- 
fchen  SubAanzen , die  er  feiner  Abhandlung 
von  den  Krankheiten  einer  Armee  beifügte^ 
Gleich  in  jenen  er Aen  Auffatz  beweifet  er  dafs 
die  alcalifchen  Salze  die  Fäulnifs  nicht  beför- 
dern, und  da  man  doch  im  Krebs  eine  Fäul- 
nifs fucht  fo  iA  das  Alcali  diefer  Erfah- 
rung zu  Folge  unfchuldig.  Es  erhellet  auch 
aus  dem  erAen  Verfuche,  dafs  in  den  faul 
gewordenen  Sero  worinnen  auch  gefaultes 
Fleifch  eine  Zeitlang  gelegen,  nur  eine  ge-r 
ringe  Spur  eines  verborgenen  Alcali  vorhan- 
den war  und  dafs  ein  Tropfen  Hirfchhorn- 
geiA,  der  mit  einer  den  faulen  Saften  glei- 
T 5 eben 
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eben  Quantität  Waffer  verdünnt,  mehr  a!s 
irgend  eins  von  den  andern  eine  alcalinifche 
Natur  zeigte.  Das  animalifche  Alcali  aber 
ül  aller  Unterfuchung  ohne  Feuer,  den  Urin 
allein  ausgenommen',  fchwer  zu  finden 
aber  fobald  animalifche  Theile  der  Unterfu- 
chung mit  Feuer  ausgefetzt  werden,  indem 
fchon  wenn  fie  in  hohem  Grad  als  fiedend 
Waffer  ift,  behandelt  werden,  fie  fich  ver- 
flüchtigen, dann  entbindet  fich  das  Alcali 
volatile  und  wird  fichtbar  und  greifiieh,  wel- 
ches Herr  Pringle  bei  feinen' blofsen  Di- 
geftionen  nicht  entbinden  konnte  und  er 
nimmt  in  feinem  zweiten  Verfuche,  nur  noch 
als  eine  Hypothefe  an  und  glaubt,  dafs  da 
die  Chemiften  durch  die  Deftillation  des  fau- 
len Urins,  in  den  herübergegangenen  Waf- 
fer eine  grofse  Quantität  flüchtig  Salz  gefun-- 
den,  fie  nur  allgemein  angenommen  hätten, 
dafs  alle  thierifche  Theile,  fich  eben  fo  ver- 
hielten , im  Grunde  aber  davon  keine  Erfah- 
rung aufzuweifen  hätten.  Allein  es  beweifen 
andere  thierifche  Exereta  das  nehmliche  wie 
der  Urin,  wie  folches  aus  verfchiedenen  Ar- 
beiten einen  jeden,  der  felbfl  Hand  ans  Werk 
leget,  erfahren  kann,  ^nzwifchen  legt  ihm 
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doch  der  Herr  Autor  fchon  eine  gute  Eigen- 
fchaft  und  Arzeneikraft  bei,  V7enn  er  fagt: 
dafs  alter  Urin‘  unter  allen  faulen  thierifchen, 
Subftanzen  am  wenigften  fchädlich  fei,  und 
wir  uns  derowegen  vor  diefen  flüchtigen  Al- 
cali  als  dem  fchädlichen  Theile  verfaulter 
Körper  fo  wenig  zu  fürchten  hätten  , viel- 
mehr aus  dem,  dafs  er  durch  feine  Dienfte 
keine  faulen  und  bösartigen  Krankheiten  her- 
vorbringe, fchliefsen  könnten,  dafs  er  eine 
Art  eines  VerbelTerers  der  Fäulnifs  fei. 

Viele  find  zweifelhaft  ob  diefes  ein  wah- 
res Alcali  fei  ? ich  bin  erbötig , dies  jeden 
durch  die  Erfcheinungen  , die  Alcali  und  Aci- 
dum mit  einander  machen , klärlich  zu  bewei- 
fen,  ja  noch  mehr  Wirkung  foll  dies  Alcali 
als  j«ne  übrigen  allefamt  thun,  denn  wenn  die 
hier  bermtete  Tinctura  alcalina  acerrima,  in  , 
ofnem  Glafe  > neben  einem  ebenfalls  ofnen 
mit  Säure  gefüllten  Gefdfse,  flehet,  fo  fängt 
das  Acidum  fchon  an  zu  rauchen ,'  ehe  und 
bevor  es  mit  einander  vereiniget  wird,  blos 
durch  feine  Dämpfe  oder  Ausdünflung.  Bei 
dem  Balfamo  catholico,  währet  die  Efferve- 
fcenz  — die  freilich  nicht  fo  fchnell  als  Ma- 

gnefia 
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gnefia  mit  Aquafort  oder  andern  minerali- 
fcheii  Säuren  beendiget  wurde  — beinah  3 
Stunden;  nachdem  ich  25  Tropfen  davon,  in 
2 Quenten  Weinefsig  getröpfelt  hatte,  die 
das  Acidum  ganz  wegfchaften.  Hier  traf  es 
ein  was  Bo  kr  H ave  im  2ten  Theil  feiner 
Chemie  S.  48*  fagt:  Sal  enim  acerrimum  Tar- 
tari,  affufp  leui  aceto,  ftatim  non  ebullit, 
fed  tarnen  breui  poflea.  Da  alfo  diefes,  fonft 
fo  bewunderte  Salz  mit  Säuren  effervefeirt, 
fo  verdient  es  wohl  den  Namen  eines  Alcali 
mit  Rechte,  obgleich  einige,  als  Eurghardt 
in  I Th.  feiner  Deftillirkunft  ihn  den  Na- 
men zu  geben,  nicht  getrauet  fondern  es 
ein  Salz  von  befonderer  Art  nennt.  Ober- 
wähnte  gute  Eigenfchaft  diefes  Salzes,  flehet 
man  auch  an  den  etwas  näher  mit  Salmiak 
verwandten  Phosphoro,  welchen  Herr  Men- 
zel bei  bösartigen  und  Gallenfiebern,  wo 
doch  die  Neigung  zur  Fäulnifs  vorhanden, 
anempfiehlt  cfr.  ej.  DilT.  de  Phosphor!  loco 
Medicinae  alTumti  virtute  medica  Viteberg. 
1751.  Auch  Herr  Prof.  Büchner  zu  Halle 
in  dilT.  Spicilegium  ad  Phosphor!  vfum  in- 
ternum  hat  gute  Wirkung  davon  in  Epile- 
pfia  und  Entzündungsartigen  Krankheiten 

gefe- 
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gefehen.  Herr  Pr'ingle  konnte  d-n  Erfolg 
des  flüchtigen  AlcalL  innerlich  genommen, 
nicht  genau  beflimmen,  weil  er  die  Art 
Krankheiten  wo  et  gebraucht  worden,  nicht 
genugfam  prüfen  konnte.  Hier  bei  vorlie- 
genden Falle,  nehmlich  bei  ofnen  und  ver- 
borgenen Krebs  > kann  und  wird  es  nicht 
anders  als  ein  ander  flüchtig  Alcali  betrach- 
tet, welches  die  übermäfsige  Säure  zerfetzt 
\ind  in  andre  minder  fchädlich^  Natur  um- 
fchaffet  und  fowohl  innerlich  als  äufferlich 
der  Fäulnifs  nicht  nur  wiederfteht,  fondern 
auch  den  flockenden  Säften  den  freien  Um- 
lauf durch  feine  Auflofuiig  und  Verdünnung 
verfchaft.  Herr  Pringle  nahm  felbft  durch 
feine  Verfuche  die  antifeptifche  Kraft  äufler- 
lich  wahr,  als  er  eine  Phiole  mit  Rindsgalle 
und  Walter  füllete  und  Hirfchhorngeift  zu- 
fetzte; dafs  diefer  zween  Tage  fpäter  faul 
wurde,  als  eine  andere,  mit  eben  derfelben 
ohne  Hirfchhorngeifl  gefüllte  Phiole  Eben 

f0 

\ 

/ 

I 

*)  Der  grofse  Baci.iv  bewies  fchon  den  ge- 
fchwinden  Uebergang  der  Galle  in  Fäulnifs^ 
indem  felbige  mit  WaiTer  UbergotTen , fchon 
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fo  bewies  das  Hirfchhornfalz  zu  ^ Quente 
auf  2 Quenten  Rindfieifch  mit  2 Unzen 
Waffer  übergoffen  feine  fäulnifswidrige  Kraft, 
indem  es  nebft  2 andern  Phiolen,  deren  die 
eine  üatt  Hirfchhornfalz  mit  doppelter  Quan- 
tität Seefalz,  die  3te  aber  ohne  Zufatz  und 
nur  allein,  mit  eben  dem  Fleifch  und^Waffer 
gefüllt  waren : indem  letztere  fowohl  als  erfle 
beiden  in  einen  Lampenofen  in  einer  Wärme 
von  94  bis  loo  Graden  des  fahrenheitifchen. 
Thermometers,  gefetzt,  in  I8  Stunden  fchon 
ftinkend  war  und  nach  etlichen  Stunden, 
wurde  auch  die  mit  Seefak’  vereinigte , ftin- 
kend. Allein  erftere]  mit.dem  flüchtigen  Al- 
cali  blieb  frifch  und  ob  er  fie  gleich  noch  24 

Stun- 

am  3ten  Tage  die  Feuchtigkeit  trübte  und 
eine  fchimmelnde  Haut  oben  auffetrte  wo- 
bei der  GeAank  von  Fäulnifs  unerträglich 
war.  In  fülTen  Weine  aber  wahrte  e*  1 2 
Tage  ehe  fie  faul  wurde:  mit  Hirfchhorn- 
geift  hielt  fie  fich  8 Tage  unverändert,  dann 
gofs  er  frifch  WalTer  zu  und  am  2 5Aen  Tage 
wurde-  die  Mifchung  wie  fcidotter  trübe  und 
der  Geruch  widerlich.  Cfr,  Ej.  Opera 
omnia  medico  practica  S,  437*  f^A*  Ex- 
perinh  VUl« 
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Stunden  lang  in  eben  dem  Feuersgrad  erhielt^ 
fo  verblieb  lie  doch  frifch  und  unverdorben. 

Was  wird  nun  ein  folch  ungleich  befler 
ausgearbeitetes  flüchtiges  Alcali  innerlich 
(hun?  und  gefetzt  der  Zweifler,  — welchen 
doch  der  Glaube  in  die  Hand  kommen  wird—* 
wollte  feine  Wirkung  im  Krebs  bezweifeln, 
würde  er  wenigflens  nicht  zugeben  müfTea 
dafs  das  Uebel  in  Fortfehreiten  gehindert 
werde , da  die  Erfahrung  ein  folchcs  klärlich 
beweifet?  und  hier  konnte  ja  das  Salz  nnr 
oberflächlich  wirken,  follte  es  denn  nicht 
noch  mehr  thun , wenn  es  in  die  Gefäfse  auf- 
genommen, den  Säften  beigemifcht  und  mit 
herumgetrieben  wird?  Denn  Pringle  erhielt 
ja  nach  feinen  3ten  Verfuch  No.  4.  da  er  das 
Fleifch  ganz  trocken  mit  dem  Hirfchhornfalz 
beflreute,  felbiges  bis  am  5ten  Tag  frifch,  da 
zwei  andere  dergleichen  Stücke  deren  eins  mit 
Sägefpähnen  und  das  andere  mit  Kleien  be- 
deckt war,  in  einerlei  W'ärme  mit  vorigen, 
fchon  am  3ten  Tage  zu  riechen  anfiengen  und 
wurden  am  4ten  gar  ftinkend.  Das  confer- 
virte  Stück  Fleifch  hingegen  wurde  getrocknet 
und  abermalea  mit  Hirfchhornf^z  eingefalz«n 

und 
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und  nachdem  es  in  dem  Haufe  noch  einige 
Wochen  länger,  in  fchwülen  Wetter  geftan- 
den  hatte , wurde  es  zum  andern  male  befich- 
tiget  und  fo  frifch  als  vorher  befunden.  Die 
Subftanz  war  auch  ganz  und  gar  nicht  dilTol- 
' viret , fondern  von  fo  einer  Konfiflenz  als 
jhan  von  einer  gemeinen  Salzlacke  hätte  er- 
*t«rarten  können.  Eben  dalTelbe  Stück  fagt  der 
Verfaffer  in  der  Note;  ifi  nachgehends  noch 
IZ  Monate  lang  aufbehalten  worden,  und  ift 
fo  unverdorben  und  fo  fefte  als  im  Anfänge, 
geblieben. 

Dem  Einwurf  als  ob  man  fagen  wollte: 
das  Fleifch  habe  fich  in  der  verfchloffenen 
Phiole  beffer  halten  muffen  als  jenes  der 
freien  Luft  ausgefetzte,  begegnet  Hr.  Pring- 
iK  mit  dem  Beweife , dafs  die  Einfchliefsung 
die  Fäulnifs  eher  befchleunige. 

Es  fcheint  aus  den  angeführten  Verfu- 
Chen  des  Herrn  General  Phyfici  Pringle, 
als  ob  ich  glaubte  und  behaupten  wolle,  es 
wäre  beim  Krebs  eine  offenbare  Fäulnifs, 
die  durch  die  antifeptifche  Kraft  des  Alcali 
behindert  werden  feilte?  Nein!  es  ift  dies 

die 
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di?  Meinung  nicht,  obgleich  aller  Siliire 
im  Krebs  ohngeachM,  die  döch  eo  ipfo  vor 
Fäulnifs  verwahren  folite,  eine  pathologifche 
Fäulnifs  fliitt  findet,  die  freilich  von  der 
chirflifchen  Fänlnifs  verfchieden  ifl:;  fondern 
ich  habe  überhaupt  durch  die  angetührten 
Verfuche  beweifen  wollen ; dafs  das  Sal  alcali 
volatile  animalium  vorzüglich  wirkfam  fei  dlg 
Fäulnifs  zu  verhüten  den  Theil  an  welchen  es 
angewandt  wird,  für  allen  corruprionen  be- 
wahre mithin  auch  als  Sal  volatile  in  lebendett 
Körper  anders  und  ftärker  agire,  weil  es  als 
eine  Flüfsigkeit  flUchtigf-r  Art,  fähig  ifl  eln- 
zudriiigen  und  die  Stockungen  zu  heben,  die 
Fiüf^igkeit  d-^rfelben  herzuftellen  und  ill  denn 
dies  nicht  fchon  g'^nug  wenn  das  ftockende 
zertheilt  oder  n^ue  Stockungen  behindert 
werden?  Dafs  diefes  ab  .T  durch  diefe  alcali- 
fchen  Arzeneimittel  bewirkt  worden,  zeigen 
fchon  die  Verfuche  eines  Baclivii  mit  dem 
Blute  L.  cit.  S.  464.  Experim.  I 2 und  9 wo 
das  Alcali  das  Blut  allemal  eine  Zeitlang  extra 
vafa  fiüfsig  erhielt.  Durch  die  Kräfte  der  Na- 
tur, wird  den  übrigen  Säften  nach  gefche- 
hener  Zertheilung,  das  Aufgelöfste  wieder 
, einverleibet  und  wo  nicht  alterlrt,  doch  durch, 
, Y eine 
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eine  Excretion  aus  dem  Körper  ^tfchaft.  Al- 
les diefes  aber,  räumt  dön  Stof  der  Bösartig- 
keit aus  dem  Körper  und  giebt  uns  nun  Zeit, 
das  übrige  durch  die  Kunft  zu  erfetzen,  was 
die  Natur  nicht  fogleich  zu  thun  vermag.  Da- 
mit foll  foviel  gefagt  fein,  als,  fobald  die 
Bösartigkeit  aufhört  in  den  leidenden  Theil 
feine  Tragödie  zu  fpielen,  gewinnt  der  Arzt 
Zeit,  die  Säfte  mehr  zu  verbeffern,  das  fchdd- 
liche  zum  Ausvvurf  zu  bringen  und  den  Kran- 
ken zu  flärken. 

62.  ^ 

Ich  habe  noch  einigen  Einwürfen  zu  be- 
gegnen, wenn  man  fagt : diefe  Kortholdifchc 
Tinctura  alcalina  acerrima  fei  kein  anima- 
lifch  alcali  fondern  meifl  vegetabilifcher  Art. 
Diefen  kann  ich  nicht  anders  als  durch  Erfah- 
rung und  des  Herrn  Erfinders  eigene  Worte 
\ 

antworten , er  fagt  nehmlich  in  feinem  Manu- 
fcripte : „Auch  kann  Tartarus  crudus  im  An- 
„ fange  gleich  unter  die  Miner  gethan  und  zu- 
„fammen  übergetrieben  werden  oder  die  Afche 
j,von  voriger  Arbeit  unter  frifche  Minera  me- 
„lirt  werden,  welche  anftatt  des  Tartari  diente 
„fo  hat  man  am  Ende,  einerlei  Elfect,“ 
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Es  fcheint  als  wenn  der  arün.alifche 
Theil  den  vegetabilHchen  fpecificire  oder  aber 
letzterer  verurfucht,  dafs  erlterer  fich  mit  ihm 
conjungire  und  eins  das  andere  rerflüchtige. 
DieCes  will  auch  der  grcfse' Arzt  und  Chiini- 
cus  Herr  Fr.  Hofmann  haben,  denn  er  fagc 
Lib.  cit.  S.  5 2.  SL  olea  animalia  diutius  cum 
Sale  lixiuiofo  digeruntur  , in  Salia  volatilia 
transformantur.  Und  ob  dies  hier  bei  der  er- 
flen  Dcftillation  orft  erzeugt  wird  , fo  thut 
dies  zur  Sache  nichts,  da  doch  in  fdlg'f'nden 
Cohobationem  allemal  das  Oehl  mit  dem  Sal- 
zen verbunden  wird.  Und  Thom.  Bartho- 
lin i in  Act.  med.  Vol.  II  S.  182.  Tagt  noch, 
dazu:  Notatum  quo  faniora  funt  animalia  ter- 
teuria,  hoc  plus  eadem  abundare  fale  vola- 
tili  — Ex  peruftis  violenta  horarum  aliquot^ 
flam.ma  ollibus  bubulis  fixum  falem  facile  eli- 
cio,  fed  exigua  duntaxat  quantitate,  acerri-, 
mum  tarnen  et  cum  acidis  egregie  efferuelcen-, 
‘■em.  Es  findet  fich  alfo  hierinnen  eii^e  gute 
egf*l  die  bei  Auswahl  der  Ingredienzen  in. 
Obacht  zu  nehmen,  auf  die  auch  Korthold 
Acht  zu  haben,  fejbft  erinnert.  Bartho- 
LiNvs  führt  noch  bei  diefer  Gelegenheit  an 
dafs  fcEoa  Galenus  mit  dem  fixen  Sa)z  der  ^ 
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Vipern  viele  Krankheiten  gehoben,  weil  die 
Säure  durch  diefes  Alcali  in  den  Körper  ge- 
hoben worden.  Auch  Bafilius  Valent i- 
n u s in  Tract.  der  Wiederholung  des  grofsen 
Steins  der  Weifen  fagt  von  diefam  vegetabili- 
fchen  Alcali  S.  97.  ,,In  der  Medicin  ift  er 
„ein  guter  Arzt,  innen  und  auflfen,  da  fein 

t 

,,Salz  geiftlich  wird  und  filffe,  fo  zermalmet 
,er  den  Stein  in  der  Blafen  und  eröfnet  wie- 
„der  die  harte  Coagulation  des  Podagrae  in 
allen  Gliedern.  Aeuffcrlich  macht  fein  gemei- 
„ner  Spiritus,  fo  zu  der  Auffchllefsung  der 
.Metallen  auch  gebracht  wird , einen  Grund 
Unheilbarer  Schäden , als  Fiüeln  , Krebs» 
„Wolf  und  dergl.“  Und  in  feinen  letzten 
Teftament  behauptet  er  dies  wieder,  wo  er 
ein  Oel  aus  dem  Tartaro  mit  Salpeter  und 
Arfenik,  zu  machen  lehrt.  Und  weil  er  fo- 
gar  verfichert:  dafs  der  ausgetriebene  Spiri- 
tus Tartari  die  Metallen  verflüchtige,  wie  er 
in  Abfchnitte  von  Philofophifchen  Salze  an- 
ßihrt,  w'elche  doch  ungleich  härtere  Körper 
find»  um  deftomehr  alfo,  mufs  der  zuge- 
fügte Tartarus,  die  Kraft  des  flüchtigen  AI- 
cäli  vermehren,  dafs  er  in  Auflöfung  der 
ftockenden,  corrodirenden  Krebsmaterie,  defto 
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•her  eine  Refolution  und  Alteration  bewirke* 
Ganz  anders  alfo  ift  die  Wirkung  des  Sali» 
Tartari  in  der  Verbindung  des  Kortholdi- 
fchen  Krebsmittels , nachdem  es  mit  felbigen 
verflüchtiget  w-orden  , als  es  vorher  als 
ein  Sal  alcali  fixum  und  zwar  wie  es  Hr.  Prof. 
R.  Aug.  Vogel  in  f.  Inftitut.  Chemiae  §. 
92.  puriffimum  nennt,  — war.  Eben  diefer 
genannte  Schriftfteller , giebt  mir  einen  Be* 
weifs  den 
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2ten  Einwurf  zu  beantworten,  wenn  be- 
hauptet werden  follte,  dafs  die  alcalilche 
Eigenfchaft  des  Kortholdifchen  Medikament» 
blos  vom  Tartaro  abhienge,  denn  er  fagt 
606.  S.  284*  Intuitu  quantitatis,  qua  pro- 
deunt  eiusmodi  falla,  non  leuis  difl'erentia 
animaduerti  folet.  Et  prirao  quidem  in 
vniuerfum  plus  obtinemus  falis  vrinofi  e qua* 
cunque  fubftantia  per  putrefactionem  — 
welches  hier  vorzüglich  der  Fall  ift  — quara 
per  ignem.  Deinde  plus  obtinemus  ex  ani- 
malibus  fubftantiis  quam  ex  vegetabilibus : mi- 
nimum  omnium,  ex  foflilibus.  Und  in  der 
Note  ad  fubftantias  animales,  fagt  er  noch 
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beftimmter;  Ex  bis  quam  plurimum  largitur 
fericum  quippe  e cuius  vnciis  qnindecim, 
duas  vncias  falls  volatilis  cum  totidem  dradi- 
mis  obtinuit  Tournefortius  IVlem.  de  1’ Acad. 
des  Sc.  de  Paris  anno  1790.  S.  72.  Nun 
ift  hier  freilich  ein  anderer  animalifcher  Theil^ 
als  vielleicht  zu  vorigen  Ausarbeitnngen  des 
Tourneforts  genommen  worden  und  daher 
mag  es  auch  wohl  kommen,  dafs  ohnerach- 
tet  des  ziigefetzten  v'^-getabilifchen  Alcali  fixi 
und  des  p r putrefactionem  zum  leichtern 
Scheiden  des  Alcali  volatilis  geneigten  Sub- 
jecti,  doch  weniger  Sal  entbunden  wird  als 
Tourhefort  angegeben.  Denn  aus  10  Pfund 
Ingredientien  fagt  Kort  hold  felbft,  wer. 
den,  wenn  richtig  gearbeitet  wird,  fammt 
dem  Spiritu  und  Phlegmate  nur  % Pfund 
gewonnen.  Ein  Fehler  den  ich  bei  der 
Bereitung  nicht  vermeiden  konnte,  war  alfo 
der,  dafs  ich  das  flüchtige  Salz  nicht  alle 
habhaft  werden  konnte  um  feine  Quantität 
beftiramen  zu  können,  denn  es  legte  fleh  in 
fanften  Düiiften  inwendig  an  den  Recipienten 
an  und  fchmelzte  endlich  wenn  das  Oleum 
ubergieng  mit  felbigen  zufammen.  Traf  es 
ja,  dafs  es^fich  fo  anhäufte  und  den  Vor- 
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ftofs  verftopfte,  ich  mithin  etliche  Unzen 
habhaft  werden  können,  fo  konnte  ich  die 
Deftillation  deswegen  nicht  'aufhören  lafien, 
fondern  mufste  durch , unter  den  Vorltofs 
untergdegte  glühende  Kohlen,  das  Salz  flie- 
fsend  machen,  da  es  lieh  denn  gröfstenthoils 
in  den  Recipienten  in  den  übergegangenen 
Spiritu  auflöfste.  Auch  der  grofse  Hr.  de 
Gorter  in  Compendio  Medicinae  T.  I.  Tr. 
38.  $ 17.  S.  1S7.  findet  ohne  Zufatz  viel 

Alcali  in  animalibus  er  fagt  davon  alfo : Re- 
gnum  animale  copiofifllma  fuppeditat,  hulla 
enim  pars  animalis,  quin  putrefacta  falem 
volatilem  alcalinum  exhibeat:  ita  ex  vnguibus 
ollibus,  carne,  cornubus,  fanguine  eiusque 
fero,  faliua,  fucco  pancreatico,  bile,  exere- 
mentis,  vrina  ouis  vel  fola  deftillatione  fal 
volatUe  alcalinum  eliciunt  Chemici,  licet  ne 
veftigium  quidem  alcali  ante  deflillationem 
praebuerint. 

Mehrere  Beweife  giebt  der  unfterbliche 
BoerhaVe,  ,wenn  er  im  erüen  1 heil  feiner 
Elementar  Chemie  S.  668,  fagt:  Tandem  et- 
iam  animalium  humores  nondum  alcalini, 
admiftu  alcalini  fixum  attractis  partibus,  al- 
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calinos  halUus  manifeftent,  atque  coctionc 
ignis  confeflim  alcalinum  volatile  exhibeant. 
Es  mufs  alfo  der  Hr.  Erfinder  es  für  noth- 
%vendig  gehalten,  haben,  das  AlcaU  fixum  zu« 
zufetzen  ura  das  volatile  leichter  zu  entbin- 
den damit  es  fich  durch  die  Feuersgewalt 
tnit  ihm  verflüchtige  und  von  der  Flüchtig- 
keit diefes  Dinges  fagt  Boerhave  fchou 
T.  I.  S.  41 1.  Si  Excrementa  ab  animalibut 
Quibuscunque  perpetuo  fecreta,  fubito  difli- 
pata  in  aerem,  euanefcant;  certo  docemur 
inde,  vix  pauxillo  leuis  cineris  refiduo  reli- 
cto,  omnem  illam  molem  feniper  in  Aere 
difpergi. , ln  feruidioribus  certe  locis  anima- 
lium  Stercora,  aperto  comilTa  aeri,  vnius  diei 
feruore , penitus  volatilia  redduntur.  Es  find 
alfo  die  anunalifchen  Theile  fchon  bei  warmer 
Luft  flüchtig  um  defiomehr  alfo  werden  fie  ira 
Feuer  verflüchtiget  werden  und  von  den  Kräf- 
ten diefes  Salzes  heifst  es  eben  dafelbft;  Quan- 
do  autem  Alcalia  volatilia  corpori  foluend» 
coguntur  adhaerefcere , tum  calore  raedic® 
vircutem  foluendo  praeflant  ingentem  non 
modo , fed  et  longe  promtiflimam ; quod  patet 
quam  euidentiflime,  dum  AlcaU  purum  vrinae, 
pro  exemplo , calidae  appUcaCur  cuti  fanae, 
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moxque  tenaci  tegitur  emplaftro  defuper : ori- 
tur  enim  vno  teraporis  momento,  ardor,  do- 
lor, inflammatio,  efchara  nigra,  gangrae- 
aofa,  breuiter  in  offa  vsque  erofio. 

Dies  ift  nun  freilich  wohl  nur  von  dem 
erften  bereiteten  Alcali  volatili  nicht' anders 
zu  erwarten,  als  dafs  es  cprrofivifch  wirke 
wie  mir  denn  der  Einwurf  gemacht  worden, 
als  ob  das  Kortholdifche  Alcali  fummum  nur 
corrpdendo  agiren  würde.  Allein  das  corro- 
fivifche  geht  durch  die  wiederholten  ,i6maU- 
gen  Cohobationen  ganz  verJohren  und  wird 
am  Ende  fchon  bei-  der  12  Cohobation  kein 
Salz  mb|ir  gefehen  — man  müfste  denn  die 
fanften  Dämpfe  dafür  annehmen  die  fich  in 
Recipienten  hin  und  her  als  ein  Reif  anlegen» 
bei  fortgefetzter  Deftillation  aber  flüfsig  wer- 
den und  zu  den  übergegangenen  herunter  flle- 
fsen  — welches  zwar  nicht  beweifet,  dafs 
das  CorroHv  verlohren,  indem  die  aufgelöfs- 
ten  Salze  in  Eauge  auch  noch  Corrofiv  fein 
und  bleiben,  je  nachdem  fie  concentrirt  dar- 
innen enthalten  ; allein  hier  ift  eine  völlige 
Dulcification  vorgegangen  und  die  Folgen  und 
Erfahrungen  haben  nichts  weniger  als  obige  , 
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Bohrhavische  Evfcheinungen  gewiefen,  in- 
'dem  der  aufgetragene  Balfamus  vniuerfalis 
oder  Tinctura  alcalina  acerrima  Kortholdi 
im  Krebs  'nichts  weniger  als  Aezemit- 
' tel  agirt  hat,  fondern  es  erfolgte  vielmehr 
eine  Effervefcenz , da  felbige  mit  einen  fau- 
bern  Haarpinfel  aufgetragen i wurde,  und  die 
■durch  8 Tage  lang  fo  bepinfelten  Stellen  ei- 
•terten  gehörig  und  fetzten  zur  Heilung  an, 
wurden  auch  in  14  Tagen  trocken  und 
fchlofTen  fich.  Wäre  nun  noch  die  gering- 
fle  äzende  Kraft  in  felbigen,  fo  müfste  dock 
nothwendig  ein  Reitz,  Entzündung,  Efchara, 
Schmerz  und  dergl.  entftehen , aber  alles 
diefes  bewlefen  die  bei  mir  2 mal  mit  dem 
heften  Erfolg  an  gewendeten  Kortholdifchen 
Arzeneimittel  nicht.  Hier  kommen  nun  auch 
die  von  dem  Hr.  Major  Koch  in  Tilfit  und 
die  von  den  Herren  Doctoribus  Nkntkr, 
Kolbe,  Salzmann  und  Sachse  zu  Strafs- 
burg gemachten  und  in  Brefslauer  Samm« 
lungen  weitlä'üftiger  angeführten  hier  mit 
eingerückten  Kuren  nnd  Erfahrungen  mir 
zu  ftatten ; denn  nie  wird  ein  Kranker  { in 
den  Erzählungen  gefunden  werden,  derjiiber 
Schmerz , Entzündung  und  dergl.  bei  Anwen- 
dung 


düng  der  Kortholdifcliea  Mittel  geklagt  hatte, 
und  keiner  der  Aerzte,  die  felbiges  angewen- 
det , ghdenken  einer  ätzenden  Kraft  oder  ei- 
ner lolchen  Folge  die  fich  daher  leiten  liefs. 
Angeführter  Einwurf  vermochte  mich  auch 
folgendes  Experiment  zu  miachen:  ich  nahm 
den  Dalfamum  catholicum  Kortholdi  und  legte 
felbigen  mit  "Charpie  in  eine  fchlechte  ordi- 
naire  Fleifcl. wunde  und  bedeckte  mit  dem 
Styptico  Crollii  die  Wunden  liefs  es  über  24 
Stunden  liegen  und  Patient  klagte  über  keinen 
Schmerz,  wohl  aber  ein  fanftes  Prickeln,  wel- 
ches ihm  mehr  angenehme  als  unangenehme 
Empfindung  zu  fein  däuchte;  nachdem  der 
Verband  abgenommen,  fand  fich  die  Wunde 
äulTerft  trocken  und  nicht  die  geringfle  Spur 
einer  Entzündung  , ich  wiederholte  es  zum 
andernmale  und  es  blieb  in  vorigen  Zuftande, 
ohne  zu  fuppuriren  und  zu  heilen.  Da  hier 
nichts  in  Wege,  unmittelbar  auf  dieGefäfse  zu 
wirken , fo  erfolgte  doch  — ohnerachtet  der 
Balfamus  catholicus  nur  in  etwas  flüchtiges 
Alcali  enthält  — keine  Wirkung  einer  äzen- 

0 

den  Eig'^nfchafc.  Vermuthlich  aber,  macht 
auch  das  mit  ihm  vereinigte  Oel  eine  ganz  an- 
dere Wirkung  als  das  Salz  pure  thun  würde, 
■ ' denn 
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denn  es  il't  in  ihm  aufgefcblolTen  und  intime 
mit  ihm  verbunden.  Die  e Verbiudung  nun 
des  Salzes  mit  dera.Oel  und  die  damit  verbun- 
dene widerholce  Cohobation  machen  dafs  das 
Cel  Salz  und  Spiritus  äufferft  dünn  und  helle, 
flüchtig  und  eingreifend  wird,  der  Geruch  und 
Gefchmack  find  von  den  vorigen  erften  unbe- 
arbeiteten Stof>  himmelweit  unterfchiedcn. 
Das  Medicaraent  wird  äu/Terft  fubtil  und  pe- 
trant  dafs  es  durch  alle  Theile  des  Körpers 
hindurch  zu  gehen  vermag  und  weit  flüchtiger 
ifl  und  wird,  als  das  berufene  Oleum  anim.ale 
Dippelii.  Da  diefes  letztere  nun  eine  Schmerz- 
.flillende,  lindernde,  zertheilejide  und  Fieber- 
vertreibende Kraft  befitzt  und  den  Nerven 
• höchft  angenehm  ift  und  fchon  äulTerlich  in 
Rücken  eingerieben  > die  kalten  Fieber  heilet 
um  deftomehr  müffen  diefe  mehr  ausgearbeite- 
ten, mehr  verfeinerten,  mehr  zufammen  ge. 
fetzten  Kortholdjfchen  Arzeneien  wirken,  da 
ohnehin  fie  aus  fo  einer  Quelle  kommen, 
die  fich  unfern  Körper  leicht  aflimiliren  und 
die  verlohrnen  alcalifchen  Theile  reftitui- 
ren  und  folglich  das  Gleichgewicht  wieder 
herflelltn  können. 


Die 
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Die  zertheilende  und  auflöfende  Kraft 
des  vegetabilifchen'Alcali  bezeugt  auch  Bo£R* 
UAVb  in  P.  II.,Chemiae  p.  49.  Si  tarnen  co- 
quitur  cum  lacte  illud  inde  coagulatur  > dum 
«lia  corporis  humani  liquida  inde  pott'us  fo- 
luuntur,  welches  auch  Hofmann,  durch 
Experimente,  mit  dem  animalifchen  die  ich  im 
Eingänge  angeführt,  klärlich  erwiefen,  und 
neuerlich  noch  in  Frankreich  wurde  der  Ver- 
fuch  gemacht ; dafs  eine  mit  Alcali  volatile  flü- 
fsig  gemachte  Milch  , nicht  fo  leicht  wieder 
xum  Gerinnen  zu  bringen  fei. 
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Verbefferungen 


Seite  2 t Z.  I r ftatt  weit  liefs  mit. 

— 23  — 2 — Leider  — Leiter. 

— 3 2 — 8 geladineufen , 1.  gelatinöfen. 

— 39'  — 2 bezeigte  1.  gezeigte, 

— 58  — erften  Anmerk,  I Z.  ftatt  abo* 

minactile  liefs  abominable. 

— ——  4-  von  unten  ftatt  Fuiginis  1.  Ful- 
ginis. 

— 75  Z.  5 ftatt  temporirt  I temperirt. 

— 170  Z.  3 von  unten  ftatt  I88<J.  1.  1786'. 
■—  17-  — *5  ftatt  brachte  1.  brauchte. 

— 177  — 8 ftatt  dae  1.  das. 

•“  18  t — I 13  'J'ufs  nach  Fleifch  ein  Comma 
und  das  Wort  nur  ftehen. 

— ZI  8 Z,  8 von  unten  ftatt  W'ider  1.  wieder. 

— 259  ■*“*  7 unten  — Salznann  1.  Sali- 


mann 


— 2^3  Z.  2 von  unten  ftatt  dem  1.  den, 
Korthold  w'urde  mit  D und  T wechfelsweife 


gefchrieben 
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